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Vorwort. 


Indem ic hiermit einen großen Theil der von mir während eines 
zwanzigjährigen Aufenthaltes in einigen Ländern de3 tropifchen Süd— 
Amerita’s gefammelten Erfahrungen im Gebiete der Ethnographie, Zoologie 
und Botanik der Deffentlichteit übergebe, erlaube ich mir einige wenige, 
meine Perfönlichkeit betreffende Worte zu bemerken. 

Im November 1848 begab ih mid auf Veranlaffung und mit 
Empfehlungen Alerander von Humboldt's nad Benezuela, deſſen 
reihe Naturſchätze und herrliche Landſchaftsſcenerie id in verfchiedenen 
Theilen des Landes auf's Eifrigfte ftudirte und von da, in den Jahren 
1849 bis 1859, veihhaltige Sammlungen aus dem Gebiete der Zoologie 
und Botanik, fowie feloftgefertigte Vegetationsanfihten, nach verjchiedenen 
Ländern Europa’ fandte. 

Im Jahre 1859 nad Britifh Guyana überfiedelnd, verweilte ich 
dort bis 1868 umd bereifte in diefer Zeit, von der englischen Regierung 
als Naturforſcher angeftellt, in derem Auftrage das ganze Innere von 
Britiſch Guyana, fowie einen Heinen Theil Brafiliens, den Rio Branco, 
Rio Negro bis zum Amazonas, den ih aufwärts bis Zabatinga, der 
peruaniſchen Grenze, befuhr. 

Ueber meine Leiftungen mid auszufprechen, würde allzu dünkelhaft 
fen, ich habe jedoch gethan, was irgend ein einzelner Dann auf lang: 
jährigen Reifen in den ungeheuren Wildniffen des Inneren Guyana's 
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unter wilden Indianerftämmen, in Bezug auf Naturwiffenihaft und 
Ethnographie, zu leiften im Stande ift und habe mit wahrer Yıebe und 
Aufopferumg meiner Körperkräfte und pecumiärer Mittel, oft unter den 
größten Entbehrungen und vielfachen Lebensgefahren, meine ſchwierige 
Aufgabe nad beften Kräften gelöft. 

Das Selbftbewuhtfein, ſtets mit allem Eifer meiner Pflicht nach— 
gefommen zu fein, ift der einzige Lohn, den ich für meine vielen Mühen 
erhalten babe. 

Der vorliegende Band enthält meine Wanderungen und Erfahrungen 
in dem befannteren Venezuela, der zweite Band behandelt das weniger 
gefannte Innere von Britiih Guyana und die davan grenzenden nörd- 
lihen Gegenden Brafiliens. Da letzterer meiftentheil® die wilden In— 
dianerftämme de3 Inneren, deren Leben und Sitten, wie die ſich im 
den dortigen ungeheuren Wildniffen in ihrer vollen Pracht und Größe 
offenbarende Natur, verflohten mit meinen eigenen Erlebniffen in der 
jo wildromantifchen Schöpfung, unter den eben fo wilden Indianern, 
beipricht, dürfte er für manche Leſer der intereffantere fein. 

Meine einfahen Schilderungen dafiger Natur und Menſchen haben 
vielleicht nur das einzige Gute, daß fie getreu find, ganz fo, wie fie mir 
in langjähriger Bekanntſchaft mit ihnen erichienen; meine Wanderungen 
braten mich mit jeder Schicht der menfchlichen Gefellichaft diefer Yänder 
zufammen, deren Charakter und Sitten, wiewohl nur in kurzen Zügen 
wiederzugeben, ich mich bemüht habe. 

Und jo übergebe ich meine ſchwache Arbeit der gütigen Nachſicht 
des Publikums mit der Bitte, fie ald das hinzunehmen, als was fie 
niedergeichrieben wurde: „fimple Blätter der Erinnerung aus dem Tage: 
buche eines enthufiaftiihen Bewundererd der großartigen Natur und des 
Vebens unter den Tropen.“ 


Bunzlau, in preußiſch Sclejien, den 24. Mai 1870. 


Carl Ferdinand Appun. 
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J. 
La Gunira. 


Das Meer hatte eine tief dunkelgrüne Färbung angenommen. 
Die Ruhe des Elaren, durchſichtigen Antillenmeeres, wie es die 
paradiefiihen, weſtindiſchen Inſeln in herrlich ultramarinblauer 
Färbung umfluthet und mit der weißen Brandung bald die jteil 
abfallenden, hoben Felswände, bald den flachen weißen jandigen 
Strand fojend umtanzt, war gejtört worden; der jchöne dunkel— 
blaue Himmel hatte fi umzogen und graue Wolkenmaſſen breiteten 
ihren düftern Schleier darüber aus. 

Häufige Böen mit beftigem Sturm und jtarfen, tropiſchen 
Regenichauern wechielten mit furzen Sonnenbliden und Die 
Kämme der hoch Sich aufthürmenden Wogen trugen weißen, 
ihaumenden Gift, der in langen Floden vom Sturme weit 
dahin gewirbelt wurbe. 

Gegen Weiten tauchten eine Menge größerer und kleinerer 
Selen» Eilande in dunkler Färbung aus dem pbosphorartig 
leuchtenden Schaume, der weit hinauf über die Felszaden hinweg: 
Ihlug; taujende von Bögeln, braune Alcatras'), purpurrotbe 
bis, Reiher, Rhynchops, Fregattvögel und Seeſchwalben um- 
freiften unter wilden Gefchrei die Schwarzen Felienriffe. 

Es waren die Inſeln Orchila und weiter hinaus los Noques, 


deren nadte, nur mit Flechten und Moojen bededte Felſen der 
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ungeheuren Menge der Geevögel als millfommene Brutpläße 
dienen. 

Zur Legezeit derfelben werden die öden, einjamen Eilande 
von Shiffern von Cumana und La Guaira beſucht, die bier 
ihre Fahrzeuge mit Eiern füllen und fie zum Verkauf nah dem 
Feltlande bringen; ebenjo findet fi auf ihnen, wie den Nachbar- 
injeln los Aves, Guano in nicht unbedeutender Menge, der aber 
dem peruaniihen an Güte bedeutend nachſteht. — — — 

Die faft zu fteife Briſe mwühlte gerade wieder in größter 
Ungemüthlichkeit in dem aufgeregten Meere und in den wenigen 
Segeln, die das Schiff bei der unbeftändigen Witterung zu tragen 
vermodte, und jagte uns jchnell an den feljigen Inſelgruppen 
vorüber, dem Feitlande von Süd-Amerifa zu. 

Es war gegen Abend, ald der wachhabende Matroje „Land“ 
rief und Alles auf das Verded eilte, um den längjt erjehnten 
Anblid zu genießen. 

Der Himmel begann fi aufzuklären und die untergehende 
Sonne ließ den reinen Horizont in einem grellen, glänzenden 
Lichtmeere ericheinen. 

Gleich Heinen dunfelblauen Wölfchen bob in diefem Glanze 
die venezuelaniiche Küfte von La Guaira ſcharf fih ab; die hoben 
Küften- Anden ftanden jedoch bei der weiten Entfernung in fo 
winzigen Verhältniſſen zu der ungeheuren Meeresflähe und 
wurden nur dann fihtbar, wenn das Schiff auf dem Kamme 
einer großen Welle jchwebte. 

Bald verſank die Sonne in den dunfelgrünen Wellenbergen, 
die um uns ber fi aufthürmten und die jchnell eintretende 
Finfterniß, vermehrt dur ſtarken Regenſchauer, hüllte jedes 
Beihen vom nahen Lande in undurddringliden Schleier; nur 
das Bemwußtiein, am morgenden Tage das langerjehnte Feitland 
zu betreten, blieb zurüd und ließ mich an Echlaf nicht denten, 
wozu das heftige Rollen und Stampfen des Schiffes und das 
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dumpfe Geheul der hohl gehenden See, die über dem Stern des 
Schiffes fih brach, das Ihrige beitrugen. 

E3 war am Morgen des 28. Januar, als ich die Küfte von 
Sa Guaira in der Nähe erblidte. Sie war jegt deutlich zu unter- 
Icheiden, mit den weißen Häufern der Stadt, den Eocospflanzungen 
am Strande, den braunen, felfigen Abbängen und den darüber 
emporragenden jtolzen Felſenkoloſſen der Anden. 

Das ſtürmiſche Wetter hatte ausgetobt und ein Elarer, 
“ mwolfenlojer Himmel jpannte über dem großartigen zauberifchen, 
Blau in Blau gemalten Küftenbilde, über den blau violeten 
Bebirgsmaffen und dem tief ultramarinblauen Meere fih aus. 

No hatte das Meer von dem geftrigen Sturme fi nicht 
berubigt und die geringe Eeebrife war nicht vermögend, das 
Schiff ichnell dur die noch aufgeregte, mild mwogende See zu 
bringen; da, gegen 9 Uhr. eritarb die Brije gänzlih und das 
Schiff ließ die Anker fallen. 

Das Raffeln der Kette, jeit der Abfahrt von Cuxhaven bei 
Eis und Schnee niht mehr gehört, machte im Angeficht der 
üppigen Tropengegend einen eigenthümlichen Eindrud; bie 
Segel fielen herab, das Schiff hatte feine Reife beendet und 
lag nun, troß feiner Fefleln ein Spiel der dem Strande zu— 
rollenden Wogen, auf der Rhede von La Guaira. 

Im Hintergrunde erhoben fih die gemaltigen Berge der 
Küften-Anden, vom Cabo Eodera bis zum Cabo blanco, unter 
denen ganz bejonders die Silla von Caracas, der Niguatar und 
Gerro de Avila dur ihre Höhe und die mehrere taufend Fuß 
nad dem Meere zu fteil abfallenden Felswände ſich auszeichnen. 

Die beiden kuppelförmigen, völlig Fahlen Gipfel der Silla, 
wie der gezadte Kamm des Avila ragen mit ihren 7 — 8000' 
boben, jchroffen Felsabftürzen in grauröthlicer Färbung aus 
den ſeltſam geformten Wolfengefchieben hervor, melde weiter 
unten an den immergrünen Seiten der Gebirge hängen, bei vor- 
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gerüdter Tageszeit immer mehr herab fich jenfen und in einer 
Höhe von 2000° auf dem Boden langfam dahin ziehen, bis fie 
in den tiefen Quebradas?) der Berge verfchwinden. 

Näher und näher, in dunkelgrüner Färbung, rüden die 
Vorberge diejer Feljenfolojfe in janfteren Contouren der Küfte 
zu, Sie find mit dichtem Walde bewachſen und von unzähligen 
Quebradas durchſchnitten, bis fie dicht an der Hüfte in rotb- 
braune Hügel übergeben, die von verfchiedenen Arten dorniger 
Gewächſe, didjtämmigen, früppelbaften Mimoſen, candelaber- 
fürmigen 40 Fuß boben Gereus und didblätterigen, ſtachligen 
Agaven und Fourcroyen jtroßen. 

An diefe Vorberge, die dicht an die Meeresküfte ſich drängen 
und an ihr entlang nur eine kaum 600 Fuß breite, ebene jandige 
Fläche geftatten, lehnt fi an eine fchroffe Felswand terraſſen— 
förmig gebaut, die Stadt Ya Guaira, welche aus der Entfernung 
mit ihren weiß getündhten Häujern mit rothen Ziegeldächern 
einen recht lieblihen Anblid, im Gegenſatz zu den rothbraunen, 
verbrannten Felswänden und der blauen See darbietet. Weber 
der Stadt, auf dem Cerro Colorado, jteben die weißen Mauern 
der Vigia im üppigen Grün fchattiger Mango’s, Inga's und 
Mimofen, früher ein ſpaniſches Gaftell, jet den anfommenden 
Schiffen als Landmarke dienend. 

An dem jchmalen Küftenfaume entlang ziehen fich theils am 
Wege, theils auf den rothbraunen Anhöhen liegend, einftödige 
Häufer bis zu dem weſtlich von der Stadt gelegenen Flecken 
Maiquetia dahin, wo mehrere der in La Guaira wohnenden 
reihen Ausländer niedliche Villas befigen und von wo aus am 
Meere entlang ftundenweit große Cocales?) nah Weſten bin 
ſich erjtreden, dem in duftiger Ferne liegenden Cabo blanco mit 
jeinen fegelförmigen, blendendweißen Bergipigen zu. 

Der feihte Meeresgrund an der Küfte ift von Madreporen 
gebildet, die dicht an dem jandigen Strande in umfangreichen 
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Strecken über die Oberfläche des Waſſers ragen und über welche 
die Brandung eine See von leuchtendem Weiß ſtürzt, während 
ſie an den flachen Stellen weithin, in den brillanteſten Farben 
von blau, grün und purpur auf den weißen Sand rollt, ebenſo 
ſchnell als ſie gekommen ſich wieder zurückziehend. 

Gegen Oſten ſchleudert das Meer ſeinen blendenden Giſcht hoch 
hinauf an die ſteil abfallenden, dunklen Felswände des Cabo 
Codera, während es im Vordergrunde mit den auf der Rhede 
liegenden, zahlreichen Schiffen ſich beſchäftigt und dieſe im wilden 
Tanze in ungemüthlichſter Weiſe hin und her rollen läßt. 
Europäiſche Schiffe, Barken, Briggs, Schooner liegen bier in 
reſpectabler Entfernung von einander und näher der Küſte zu 
die kleinen Küſtenfahrer, Goleta's, Balandra's und wie die Fahr— 
zeuge alle heißen, mit ihrer buntfarbigen Mannſchaft von 
Schwarz und Braun in den verſchiedenſten Nuancirungen. 
Deren Tracht iſt ebenſo maleriſch und abenteuerlich und kann 
dreiſt mit jeder malayiſchen Piraten-Praua rivalifiren. 

Halbnackt, mitunter auch völig nackt, nur mit einem 
Ihmusigen Feten Baummolle um die Hüften; mit Stüden einer 
rothen Cobija bekleidet oder den Körper in einen Kaffeeſack von 
Majagua *), mit einem Loche für den Kopf und zwei dergleichen 
für die Arme verſehen, geftedt oder in die Nefte eines Hemdes 
gehüllt, eine Tutuma 5) als Kopfbededung oder ganz ohne ſolche, 
bewegt fich diejes Volk fchreiend und tobend auf den Kleinen 
Fahrzeugen durcheinander und nimmt Ladung von den an 
ihnen liegenden, auf den Wogen auf und ab tanzenden 
Lanchas ein. 

Dicht am Schiffe treiben die Wellen Cocosnüffe, Balmmeodel, 
Bananenftämme und Fructichalen und viele andere unfcheinbare 
Dinge vorüber, die jämmtlih den Neuangelommenen intereffiren 
und deſſen Sehnjuht nad dem Lande um Bieles erhöhen. 

Bermittelft des Fernrohrs find die, auf der am Strande 
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dahin ſich ziebenden Straße paſſirenden Menſchen deutlich zu 
unteriheiden; meift find e8 Neger und Farbige, die Männer in 
Weiß gekleidet, die Frauen in grelle rothe, gelbe und blaue 
Baummollenzeuge; zerlumpte braune Jungen, auf dem Hinter- 
theile eines Ejels figend, reiten in furzem Trabe, den in der 
Hand haltenden Stod unausgelegt gegen das arme Thier ge- 
braudend, am Glaſe vorüber und bisweilen auch paradirt ein 
modiſch gefleideter Europäer auf muthigem Pferde in der 
bunten Staffage. 

Die nun eingetretene Landbriſe trägt berrlide Blüthendüfte 
weit in das Meer hinaus dem Schiffe zu; fie rühren von den 
entfaltenen Blüthenrispen der Cocospalmen ber, denen das feine 
Aroma entitrömt. 

Während diefer Betrachtungen hat ein elegantes Boot mit 
der venezuelanifhen Flagge dem Schiffe fih genähert, ein Tau 
wird den braunen Ruderern zugeworfen und europäifch gefleidete 
Herren klettern an der Schiffswand empor und treten mit 
deutſchem und ſpaniſchem Gruße unter die auf dem Verdeck 
Berfammelten. 

Es ift die Bifite der Medicinalpolizei und der Zollbeamten. 
Nah kurzem Eramen über den Gejundheitszuftand der Paſſagiere 
und Mannjchaften wird uns die Erlaubniß, an’s Land fahren zu 
dürfen, ertheilt, wovon wir fofort Gebrauch machen. ° 

Heftig im Boote hin und ber geworfen, näberten wir uns 
einem unbedeutenden, von Holz erbauten Werfte, an welchem 
wir jedoch bei der im Zunehmen begriffenen Fluth und der über- 
aus heftigen Brandung nicht landen fonnten. 

Eine Menge halbnadter, fräftiger brauner Kerl3 drängten 
fich unmeit des Landungsplages bis zum halben Leibe im größten 
Wellenſchlage und fchrieen unferen Ruderern unter heftigen 
Geiticulationen auf fpanifch zu, mit dem Boote fih ihnen zu 
nähern. Obgleih unjere Matrojen die Worte der Leute nicht 
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verftanden, ruberten fie auf fie los, von denen, jobald das Boot 
fie erreicht hatte, Jeder einen von uns Paſſagieren ergriff, aus 
dem Boote in feine Arme bob, mit der lebenden Laft durch die 
Brandung rannte und dieje auf dem trodenen Strande abiegte; 
das Boot mußte einen Ummeg nehmen, um das Werft zu er- 
reihen. So betrat ich, kurz zuvor dur ein unfreiwilliges 
Sturzbad abgekühlt, zum Erfjtenmale das Feitland von Süd: 
Amerika. 

Der legte Schritt auf deutichem Boden, wie der erfte auf 
amerifaniiher Erde, erregen ſeltſame Gefühle in der Menjchen- 
bruft; Freude und Schmerz miſchen fih in diefen beiden für 
Jeden jo wichtigen Momenten in merfwürdiger Weile. In dem 
Augenblide war wohl die erftere bei mir überwiegend. 

E3 war Sonntag und eine große Anzahl meift europäiſch 
gefleideter Perſonen beiderlei Geſchlechts auf dem Werft ver- 
fammelt, um Neuigkeiten aus Europa zu vernehmen. Der 
Gapitain des Schiffes, auf dem ich angefommen und in defjen 
Begleitung ich gelandet war, wurde jofort von einem großen 
Kreife Neugieriger umgeben und hatte vollauf zu thun, um alle 
an ihn gerichteten Fragen zu beantworten. Ich benugte dieſe 
Beit, um meine durch die Spripfahrt vom Schiffe nah dem 
Lande etwas bderangirte Toilette zu ordnen und die Kleider 
in der dazu vollfommen geeigneten Sonnenhige trodnen zu 
laſſen. 

Das Werft war überdacht und eine ſtarke Briſe wehte, ſo 
daß die drückende Hitze, durch welche La Guaira berüchtigt iſt 
und dieſer Küſte den Namen „el infierno de Venezuela“ 6) nicht 
ganz mit Unrecht zugezogen bat, dadurch bedeutend gemildert 
wurde. 

Zunädft dem Lande ftand die Aduana?), ein geräumiges, 
aber altes Gebäude und an der Seite des Werftes, auf Madre- 
porenftreden, ein Eleines für die Zollbeamten beftimmtes Haus, 
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umgeben von einigen vom Winde arg mitgenommenen jungen 
Gocospalmen. 

Cie nahmen meine Aufmerkfamfeit für längere Zeit in An: 
ſpruch und ih freute mich ungemein, dieſe Nertreter meiner 
Yieblings-Pflangenfamilie zu allererft nad meiner Landung be- 
wundern zu dürfen. Einen intereffanten Anblid gewährte es, 
die großen goldgelb und ultramarinblau gefärbten Ameiva- 
Eidehien auf den von der Sonne erbigten Madreporenblöden 
entlang buichen zu jeben, wie fie auf den Steinen träge ausge- 
jtredt liegend, ſich ſonnten, bei dem geringiten Geräuſch in die 
Höhe fuhren und eilig in die großen Löcher ſchlüpften, während 
zierlihe Heine, gelbgrüne, bamäleonäbnlide Anolis mit rotbem 
Kebliad und berabbängendem grünem Schwanze die Wedel der 
Palmen zu ihrem ESpielplage gewäblt hatten und zwiichen deren 
Fiederblättern einander jagten oder nach kleinen Inſecten 
ichnappten. 

Der Eapitain hatte in diefer Zeit von feiner Umgebung ſich 
zu befreien gewußt und ich trat mit ihm die Tour nad der 
Stadt an. 

La Guaira bejtebt, wie die meiften Städte Süd» Amerifa’s, 
nur aus einftödigen Häufern, deren Fenſter mit bölzernem oder 
eifernem Gitterwerk verfehen find, das in großen Vorbauen in 
die Straße hinausragt und die Paflage des Trottoirs ungemein 
beeinträdtigt- Die Fenfter find obne Glas und nur mit 
hölzernen Läden von Innen verichliegbar und bier figen gegen 
Abend die mweiblihen Schönheiten in gemählter Toilette und 
fritifiren die Vorbeipaffirenden oder unterhalten ſich mit ihren 
compadres 8) oder irgend anderen von ihnen Begünitigten. 

Zwei große Straßen, die eine bedeutend höher als die an— 
dere liegend, durchſchneiden die Stadt der Länge nah von Dften 
nah Weiten und andere Fleinere ftellen die Verbindung zwifchen 
denjelben ber. Letztere gehen bergaufwärts und find an einigen 
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Stellen mit ſteinernen Treppen verſehen. Der ebene, viereckige 
Marktplatz iſt von geringer Größe und mit großen Bäumen des 
ihönblätterigen Almendron ®), mit wagerecht ſtehenden Aeſten 
und mandelartigen Samen, geziert. 

Der Capitain führte mich in eine Pojada um einige Er- 
friichungen zu nehmen. Mit VBerwunderung ſah ich unter den 
Gäſten einen modiich gefleideten Creolen von dunkler Hautfarbe, 
in deffen Schuhen an den Zehen große Löcher gejchnitten waren, 
aus denen die weißen Strümpfe bervorgudten, ohne daß irgend 
‚jemand darin einen BVerftoß gegen den Anjtand ſah; wie ich 
fpäter fand, etwas jehr Gemwöhnliches in Venezuela, wo man an 
den Füßen fo bequem als möglich ſich trägt und Jeder ohne 
Weiteres, wenn die Fußbekleidung ihn irgend drüdt, an der 
ihmerzhaften Stelle ein Loch in diefelbe jchneidet. 

Von bier begaben wir uns in die größte Bofada des Ortes, 
in welcher ich einige Tage zu logiren gedachte, da mir der Aufent: 
halt auf dem Schiffe, mit dem ich in drei Tagen nach Puerto 
Cabello fegeln wollte, nicht bejonders angenehm und bereits durch 
die lange Seereije herzlich verleidet war. 

Die Poſada war ein zweiltödiges Gebäude, mit einem vier: 
edigen, ringsum mit offenen, von Zimmern begrenzten Gallerien 
umgebenen Hofraum, in demjelben Style gebaut, wie alle Häufer 
der früher jpanischen Städte Sid-Amerifa’s. In der Mitte des 
freien Raumes ſandte ein Springbrunnen feinen filberflaren 
MWafferftrahl in die Höhe, umgeben von einer Schönen Gruppe 
breitgefiederter Cocospalmen, langblätteriger Platanos!“) und 
großer, pfeilblättriger Caladien, zwiſchen denen faftgrüne, glänzende 
Büſche mweißblühender Gardenien und des Hibiscus mit großen, 
rothen Scharlachblüthen hindurch ſich drängten. 

Meine Begierde, den Anblick des mir fremden Lebens wie 
der in üppiger Fülle prangenden Natur zu genießen, ließ mich 
nicht lange Zeit hier raſten und ſehr bald wanderte ich, in 
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Begleitung meiner Neifegejellichaft zur Stadt hinaus und bie 
Küfte entlang, dem nahen Orte Maiquetia zu. 


Ih erflomm die aus rothbbraunem, von der Sonne ſtein— 
bart gedörrtem, riffigem Lehmboden beftebenden, am Strande fi 
erbebenden Barrancas !') und bewunderte die jeltijame Vegetation 
mit der fie bekleidet waren. 


Große graugrüne, 40 Fuß hohe Cereus jtredten ihre dornigen, 
vielfantigen Stämme, entfleiihten Armen gleich, Terzengrade in 
die Höhe, bejegt mit düfter gefärbten ftachelblättrigen, Heinen 
Tillandiien mit roſenrothen Bracteen auf langen Blüthenftengeln 
und ummunden von Convolvulus und Jpomoeen mit bunten 
Trichterblüthen. 


Dornige, fein gefiederte Eujis !?) mit gelben Blüthenbüſcheln 
und fleinen balbmondförmig gebogenen Samenjchoten, den 
früppligen Stamm mit Büſchen der fteifblättrigen Varagalan !?) 
mit langen, rothen Blüthenrispen, wie des dunfel punktirten, 
dieblättrigen Oncidium ?*) bejegt; große Büſche dornig gezähnter 
langblättriger Magueys 168) mit 30 bis 40 Ruß hohen Blüthen- 
ihäften; fi umbertwindende, mit großen weißen, vanille- 
duftenden, nur eine einzige Naht in voller Pracht prangenden 
Blüthen gezierte, graugrüne, ftachlige Pitajayas!*) und am 
Boden in großen Gruppen zuſammenſtehende langdornige Melo- 
cactus, am filberweißen filzigen Kopfe mit zierlihen Roſa— 
blüthen und Eleinen, rübenähnlihen Früchten geihmüdt, ver- 
wehren das Eindringen in das niedrige, gedrängt aneinander 
ſtehende Pflanzendidiht, wenn nicht bereits die an der Erde in 
Menge umberliegenden langftadhligen Stamm» und Blattjtüde 
der Gacteen,den Füßen des Neugierigen ein unüberichreitbares 
Hinderniß entgegenftellten. 

Winzige Colibris umſchwirrten die weißen, wohlriechenden 
Blütbenbüfchel der Mapola !7) und die grünliden Glodenblüthen 
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des Maguey und kleine grüne Sperlingspapageien pickten an 
den runden Samenſchoten der Cujis. 

Unweit einer aus rothen Lehmwänden beſtehenden, mit 
Cocoswedeln gedeckten Hütte breitete eine rieſige Tamarinde ihr 
dichtes dunkelgrünes Schattendach aus und auf einigen abge— 
ſtorbenen Aeſten derſelben ſaßen träge, mit eingezogenem Halſe 
eine große Anzahl ſchwarzer Zamuros*), während andere dieſer 
Vögel unter furzen beiferen Tönen auf dem Boden umber- 
büpften und an den Reften einer hart getrodneten Ochjenhaut 
zerrten, die über ein großes, weißgebleichtes Thierifelett fi 
Ipannte. 

Bald hatte ih den fleinen Ort Maiquetia erreiht und 
begab mich nad einem der großen, dicht an der See liegendem 
Cocal. Eine weiße Mauer verjperrte den Eingang dazu, die in 
derjelben befindlihe Thür war jedoch geöffnet und ohne Zögern 
jchritt ich in die mir fo intereffante Palmenpflanzung. Taufende 
grauer Stämme theild gerade auffteigend, theils gekrümmt und 
gebeugt von der täglich bier herrichenden fteifen Seebrife oder 
durch die Schwere der colofjalen Wedelkrone, erhoben fi 60 bis 
80 Fuß und trugen in firenger Symmetrie die langen, breiten, 
glänzend gelbgrünen Fiederwedel, zwiſchen deren goldgelben 
Blattftielen die braunen und grünen großen Nüffe und bie 
gelblihweißen mwohlriehenden Blüthen an der elfenbeinmweißen, 
fteifen Spindel fich bervorftredten. 

Ein herrliches Bild Ihönfter Regelmäßigkeit boten die jungen, 
nah ftammlojen Cocospalmen dar, deren prächtig zurüdgebogene, 
breite Wedel in ftrengiter jpiralförmiger Stellung um den diden 
Strunk ftanden. 

Der Untergrund des Eocals beftand nur in dürftigem Gras: 
wuchs, da die auf der Oberfläche des Bodens in weitem Umkreiſe 
fih ausbreitende dicke Wurzeldede der Cocospalme das Gedeihen 
anderer Pflanzen nicht geitattet. 
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Haufen geöffneter Fruchtichalen, grauer vertrodneter Wedel 
und Blüthenhüllen lagen umber und dienten allerlei ſchädlichem 
Gewürm zum Aufenthalt und ich fand, in einem diefer Haufen 
aus Neugierde wühlend, eine niedliche Corallenſchlange darin, 
die nach ihrer Entdedung eiligit fih zu flüchten juchte, von mir 
jedoch bald eingeholt und getödtet wurde. 

Ebenfo kamen einige Scorpione, Buſchſpinnen und Taufend- 
füße aus den leeren Fruchtſchalen gekrochen, die mich von ihrer 
Anweſenheit in Venezuela in Kenntniß jegten. 

Um das Wafler der Cocosnuß in aller Friſche zu koſten, 
erflomm ich mit meinem Begleiter den niedrigen Stamm einer 
Palme und wir festen uns sans gene in Befig mehrerer grüner 
unreifer Früchte, deren noch weiche Schalen wir mit unferen 
langen Dolchmeffern ohne Schwierigkeit durchſchneiden fonnten. 
Es war ein herrlicher friiher XTranf, der bei der drüdenden 
Hige ungemein erquidte; die Frucht muß jedoch noch unreif fein, 
wenn das Wafjer gut jchmeden fol, ift fie reifer und beginnt 
braun zu werden, dann iſt der Saft mildig und trübe und von 
widerlich ſüßem, öligem Geihmad. 

Wir fonnten von Glüd jagen, daß uns der Eigenthümer 
des Cocals bei unjeren Forichungen nicht überrafchte, fonft hätten 
wir fie jedenfalls theuer bezahlen müſſen; zur Zeit als wir 
fie anftellten, ahnten wir das Unrecte derfelben nicht und 
glaubten, daß die Eocos zum Bergnügen der Einwohner ge- 
pflanzt jeien und Jeder von den Früchten beliebigen Gebraud 
machen dürfe. 

Gegen die See zu zog der jandige, gelblich weiße Strand 
ih dahin, auf welchem die didblättrige Ipomoea pes caprae Sw. 
mit fleiichfarbenen Trichterblütben rankte und niedrige Büſche 
der verdolaga !?) weite Flächen mit faftigem Grün überzogen. 

Kleine Sandfrebie 2°) ſchauten aus den von ihnen in den Sand, 
gleih der Larve des Ameifenlöwen gegrabenen Trichtern und 
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waren unausgeſetzt beichäftigt, ihre von der Fluth verfchütteten 
Gruben vom Sande zu befreien. 

Eine Menge großer und Kleiner Schnedenihalen von Bucei- 
num, Harpa, Turbo, Pyrula, Neritina jpazierten auf dem weißen 
Sande umber, hielten jedoch bei dem Geräuſch der ihnen ſich 
näbernden Fußtritte plöglih in ihren Wanderungen inne und 
lagen ftill auf dem beißen Boden; nur wenn alles wiederum 
rubig war, ftredten fih rauhe, ſtachlige Scheerenfühe aus 
der Schnedenöffnung hervor und wadelten auf dem Sande 
weiter. 

Es waren fämmtlih leere Schnedenhäujer, welde weich— 
Ihwänzige Einjiedlerfrebje in verichiedener Größe, je nach der 
Deffnung der Schale, zur Wohnung ſich auserlejen hatten und 
mit denjelben umherſpazierten; ein poffierliches Chor, das lebend 
in feinerlei Weiſe aus der annectirten Wohnung jich vertreiben 
läßt und mit der großen diden Scheere, welche vollfommen die 
Deffnung jchließt, auf's Neußerfte fich vertbeidigt. 

An den Ihwarzen, ſcharfrandigen Madreporenjtöden, über 
melde der weiße Schaum der Brandung dabin fich mälzt oder 
aus den in ihnen befindlichen feinen Höhlen, wie aus den 
Spriglödern eines Wallfiihes, in diden Strahlen in die Höbe 
treibt, laufen breitgedrüdte, langfüßige Krabben (Grapsus pictus) 
mit größter Schnelligkeit, Spinnen gleih, behende umber und 
napfförmige Patella, wie ſchuppige Chiton- Arten, figen feſt— 
gefaugt an den rauben Korallenftöden, mit denen fie einen Theil 
zu bilden jcheinen. 

Zange Zeit verweilte ih am Strande, das rege Leben und 
mir völlig neue Treiben der niederen Seegefhöpfe mit großem 
Intereſſe belaufchend, bis der tiefe Stand der Sonne zur Rüd- 
kehr mich mahnte. 

Eine Menge ſchwarzes und braunes Volk begegneten mir 
auf dem Rückwege, gleich rajend daher ftürmende Reiter in Die 
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weiße Manta oder roth und blaue Eobija gehüllt, galoppirten 
an mir vorüber und mehre, auf der Straße daher jagende 
wüthende Ochjen bewirften eine allgemeine fchleunige Flucht der 
auf ihr befindlihen Spaziergänger. 

Es war nahe bei der Stadt ein Stiergefeht abgehalten 
worden und dieje risfanten Begegnungen zeigten die Beendigung 
deſſelben an. 

Ein mohlgekleideter Deuticher, der in mir einen Yandsmann 
erfannt haben mochte, redete mich im Vorübergehen an und da 
es mir angenehm war, einen mit der Gegend befannten Gejell: 
ibafter zu haben, nahm ich mit Vergnügen feine Begleitung an. 
Es mar einer der in Venezuela unvermeidlichen deutſchen Hut» 
macher, der in einem größeren Etabliffement in La Guaira arbeitete 
und es über fih nahm, mich mit dem vennezuelaniichen Leben ein 
wenig befannt zu machen. 

Die Deutichen find in Venezuela ungemein ftarf als Kauf: 
leute und Profeffioniften vertreten und unter leßteren ſpielen die 
Hutmader eine große Rolle. 

Es giebt nicht leicht eine Stadt im ganzen Lande, in weldyer 
nicht ein oder mehr deutiche Hutmacher etablirt find, ebenfo wie 
es nicht einen größeren Ort in diefer Republit giebt, in welchem - 
nit eine däniſche Apotheke eriftirt. 

Beide Branchen, mie auch die der Kaufleute, machen in 
Venezuela die allerbeften Geichäfte, da ihre Waaren von 908 
und Niedrig am meiften gejucht find. 

Ein Schwarzer wird nicht leicht einen ipejapa » Sombrero 
tragen, jondern es muß ein fühner Filz» oder Seiden- Eylinder 
feinen Wollfopf ſchmücken, ebenfo wie der überaus zahlreich ver- 
tretene Stand des Arriero nicht ohne einen mit Filz überzogenen 
Palmenfombrero eriftiren fann; nur allein die Ausländer wie 
die höheren Creolen tragen Panamahüte. — — — 

Trogdem La Guaira unter die beißeften Orte der Tropen 
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gezählt wird, ift Doch das Klima dort nicht jo übermäßig warn, 
als man allgemein annimmt, nur die Yage des Ortes an dem 
boben Felfenabfturze der Silla, des Avila und den kahlen, Ichroffen, 
gelbbraunen Abhängen der Borberge ijt die Urſache, daß zur Zeit, 
wenn die nahezu das ganze Jahr hindurd täglich hier eintretende 
Briſe im Abnehmen begriffen ift, eine drüdende Hitze herrſcht. 

Die mittlere Temperatur von La Guaira in den beißen 
Monaten der Regenzeit, von Mai bis Auguft beträgt 299 3°, 
in den kühleren Monaten der trodenen Jahreszeit, vom Septbr. 
bis Novbr. 24" 3°, bei Naht 21° 6° und vom Dechr. bis April 
23° 2°; nad ganz genauen Beobahtungen ftellt ſich die mittlere 
Jahrestemperatur auf 28°. 

Die gering fcheinenden Wärmegrade von 29° werden bier 
wie in allen Tropengegenden nur durch das lange Anbalten 
einer hoben Temperatur dem menschlichen Körper fo Läftig. 

La Guaira ift troß der dort berrichenden Hitze nicht jo un- 
gefund, als Puerto Cabello und andere Orte derjelben Küjte, 
durch die bei weitem mehr trodene Atmoſphäre. Der Regen ift 
bier ſelten und die eigentliche Regenzeit beſchränkt fih nur auf 
drei Monate; die nahen Bergabbänge find bis auf die bereits 
befchriebene dornige Vegetation von höherem Pflanzenwuchs ent- 
blößt und vor Allem fehlen die Manglares, dieſe ungeſunde 
Strandvegetation, aus Rhizophora Mangle, Avicennia tomen- 
tosa u. ſ. w. beftebend, welche in anderen Küftenftädten Vene— 
zuela’3 am Hauptiählichiten zur Ungejundheit der ganzen Gegend 
beitragen und das Auftreten des Vomito prieto?!) oder Calen- 
tura amarilla begünftigen. 

Weit umber am Strande von La Guaira ift nicht eine 
Pflanze der berüchtigten Manglares zu finden, nur im Dften, 
gegen das Cabo Eodera, wie im Weiten, in der Heinen Bucht 
von Gatia, am Cabo Blanco, beginnen die weit in's Meer fich 
ziebenden Manglegebüfche, die weiter gegen Weiten die kleinen 
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Drte Choroni, Dcumäre und Turiamo, zu einem Herd des 
Fiebers maden. 

Das Vomito prieto tritt in La Guaira nicht jährlih auf 
und oft vergeben einige Jahre, bevor es ſich wieder zeigt und 
feine Opfer, meiftens nur unter neu Angefommenen aus fälteren 
Ländern, bejonders aber unter Seeleuten, auswählt; die Sterb- 
lichkeit ift bier verbältnigmäßig nicht größer als in dem fühleren 
Puerto Gabello, welches die ausgedehnten, weit in's Meer fi 
erftredenden Manglegebüfche und die moraftige, ſalzhaltige Ebene, 
die von der Stadt nah den Borbergen fich zieht und bei ber 
Springflutb, wie bei dem Anjchwellen des Rio San Eiteban 
theilweiſe überſchwemmt wird, zu einem ungefunden Aufenthalte 
maden. — — — 

Die Dittheilungen des Hutmachergeſellen dehnten fich jedoch 
nicht auf die vorftebenden Beobachtungen aus, jondern beichränften 
ſich einfach auf eine ſchlichte Skizzirung venezuelaniichen Xebens, 
die hin und wieder ein wenig mit Aji??), nah amerikanischer 
Falhion, gewürzt war. 

Um feine Erzählung in bequemerer Weife weiter führen zu 
fünnen und da die Sonne bereits untergegangen, lud er mich 
ein, ihn in eine vor der Stadt befindliche Pulperia?) zu begleiten, 
deren Wirth er ſehr wohl zu fennen ſchien und der uns beim 
Eintritt jofort in ein neben dem Verfaufslocal befindlihes Zimmer 
wies. In der eigentlihen Pulperia drängte ſich eine Menge 
dunfelfarbiger, meiſt ſchwarzer Frauenzimmer und Kinder vor 
dem Ladentiſche und jchrieen in wenig melodiichen Stimmen ihre 
Wünſche dem in großer Ruhe daftebenden PBulpero zu 

„Bacallao! queso! biscochos! cebollas! ajo!“ fo gellte es 
in gräßlidem Durceinander und mit Würde und tadellojem, 
feinem Benehmen, gegen welches die Gentlenek und das diftin« 
guirte Wejen eines Ddeutichen Kellners bäuriihe Plumpheit zu 
nennen war, überreichte er jeinen braunen Stunden das Berlangte. 
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In dem daneben befindlichen Eleinen, für die feinere Gejell- 
Ichaft beftimmten Zimmer befanden fih nur wenige Gäfte, junge 
anftändig gefleidete farbige Leute, melde erft Eurz zuvor einen 
Hahnenfampf abgehalten haben mußten, denn einige derjelben 
trugen vom Kampfe ermattete Hähne in den Armen und Einer 
war eben bejchäftigt, den im Kampfe ſehr arg mitgenommenen, 
beitig blutenden Kopf eines Hahnes, deſſen Kamm zerriffen 
berabbing, mit Aguardiente ?*) zu waſchen. 

Der Wirth bradte auf Verlangen meines Begleiters Brandy 
mit Waller und ih war genötbigt, weitere Mittheilungen aus 
der chronique scandaleuse von La Guaira anzuhören, deren ich 
jedoch bald jo überdrüffig wurde, daß ich mich empfahl und ihn 
feinen eifrigen Unterfuchungen über die Stärke des Brandy's überließ. 

Ich begab mid nah der Pojada und, nach kurzem Aufent- 
balte im Gejellichaftsjalon, in mein Zimmer, wo ih angenehmer 
als in dem auf der Rhede umbergeworfenen Schiffe die erfte 
Naht in Sid-Amerikfa verbradte. 

Zwei Tage noch bielt ih mich in La Guaira auf, in denen 
ih leider nicht den gewünjchten Ausflug nah Garacas unter- 
nehmen konnte, da die Abreife des Schiffes, mit welchem ich nad 
Puerto Cabello reifen wollte, jeden Tag geicheben follte und es 
blieb mir nichts übrig, als meine Ercurfionen lediglih auf die 
Küftengegend zu beſchränken, welde durch ihre Einförmigkeit ſehr 
bald das Intereſſe des öfteren Befuchers abjtumpft. 

Am dritten Tage nad meiner Ankunft, gegen Mittag, begab 
ih mich wieder an Bord des Schiffes, das am Abend nad 
Puerto Cabello abjegeln ſollte. 

Am Strande herrſchte ein reges Leben, große Volkshaufen 
ſtanden am Ufer entlang und trabucazos20) wurden unter 
lautem Rufen von „Viva el Presidente Monagas!“ abgefeuert. 
Nicht lange dauerte es, als die Kanonen einiger fo eben ange- 
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die freudige Aufregung der Menge vermehrten und die ſchwarz— 
braune Volksmaſſe vor Freude auf dem weißen Sande der Küfte 
berumtanzte und jubelte. 

Die weißen Kriegsfchooner famen von Maracäibo, wo fie 
ein Seetreffen gegen den mit holländiſcher Unterſtützung nad 
Venezuela zurüdgefehrten General Paëz rühmlich beftanden 
batten; zwei der Söhne des General Paëz befanden ſich als Ge- 
fangene auf einem der Schiffe, um nach dem Fort San Antonio 
in Cumana gebradt zu werden. 

Dies war der Grund des Yubels des undankbaren Volkes, 
das fich lieber auf's unverfhämtefte ausſaugen und tyranniliren 
laffen wollte, al® den nächſt Bolivar um das Land verdienft- 
vollften Mann, den Befreier Venezuela's von der ſpaniſchen Herr- 
Ichaft, zum Präftdenten haben, oder überhaupt in feinem Bater- 
lande dulden mochte! — — — 

In diefer Weile wurde mir gleich bei meiner Ankunft in 
Venezuela ein politiiches Bild des Landes vorgeführt und während 
meines zebnjährigen Aufenthaltes dafelbft ift wohl nicht ein Jahr 
vergangen, in welchem nicht rewolutionaire Gemälde vor mir fi 
entrollten, deren Schaupläge der Cerro „el Torrito“ bei Nirgua, 
Muerto Cabello, die Llanos des Baul, die Küften-Anden von 
Caracas und die Ufer des Drinoco waren! — — — 

Bald befand ih mich mieder auf dem von den unge— 
ftümen Wogen bin und her geworfenen Schiffe und nahm Ab— 
Ihied von der vor mir liegenden, impofanten Landicaft. 

Wie viele andere Küftenorte gewährt au die Gegend von 
La Guaira von der See aus einen bei Weitem prächtigeren 
Anblid, als wenn man fie vom Strande aus betradtet; am 
Sande ift bei der geringen Breite des ebenen Strandes nicht ein 
geeigneter Standpunkt für das herrliche Gemälde zu finden; die 
fablen verbrannten, braunrotben Vorberge deden die ſchön be- 
waldeten Abhänge der hoch in die Molfen ſich thürmenden Berge 
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und nur die beiden felfigen, domähnlichen Gipfel der Silla ragen in 
röthlih grauer Färbung über diejelben hervor, während man von 
der See aus den vollen Anblid der ſchroff abfallenden Felswände 
mit ihrer am Fuße üppig ſich ausbreitenden Vegetation genießt. — 

Noch nähert fich eine von der Küfte fommende Lancha dem 
Schiffe, von Schweiß triefende Neger, deren nadte Körper wie 
mit Del eingerieben erglänzen, rudern mit aller Macht gegen die 
ihnen entgenrollenden Wogen, fie ergreifen die ihnen zuge: 
worfenen Taue und halten die an ihren Seiten mit diden Werg— 
ballen, zum Schutz gegen deren heftige Reibung am Schiffe, ver— 
ſehene Lancha damit an der Barke zurück, während ein junger 
Europäer, ein Reiſegeſellſchafter nach Puerto Cabello, nicht ohne 
Schwierigkeiten bei dem Auf- und Niedertanzen des Bootes an 
der großen, von der See heftig zur Seite geworfenen Barke an 
Bord klettert; ſein Gepäck wird unter ähnlichen Hinderniſſen an 
Bord geſchafft, dann laſſen die Neger die Taue fahren, die 
Lancha ſchießt, von einer großen Welle erfaßt, blitzſchnell in die 
Höhe und verihmwindet in dem dahinter liegenden Wogenthale, 
um bald wieder aufzutauchen und in dieſer Weiſe fort und fort 
geichleudert zu werden, bis fie, nur noch als eine dunfle Linie 
ericheinend, am Werfte anlegt. 

Wiederum rafjelt die Ankerfette, die Mannichaft drebt fich 
unter luſtigem Geſang mit den Handipeichen taftmäßig um das 
Gangſpill; der Anker ift aufgewunden, das Schiff bewegt fich 
von feinem Plage; die Segel beginnen fich zu entfalten, bald 
bat die Brife fie geihwellt und das Schiff, deſſen Schwanfen 
nunmehr aufgehört, entfernt fih, gegen die Wogen mutbig an- 
fämpfend, die ihren weißen Schaum am Bugipriet hoch empor 
werfen, immer mehr und mehr von der romantischen Küfte, die 
jegt nur noch einem düſtern Schattenbilde gleich weit hinter ung 
in den grauen Wolfenmaffen zu erbliden iſt. — 
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Es ift fünf Uhr Morgens, 

Das Schiff nähert fi, nach glüdlicy überitandener Seefahrt, 
bei geringer Brife langjam der Costa firma Süd-Amerika's. 

Die fernen Küften- Anden Venezuela's find noch in dichte 
Wolkenſchleier gebüllt, nur einzelne ihrer höchſten Gipfel ragen 
aus demjelben in pittoresfen formen und dunfelblauer Färbung 
bervor. 

Die näher gelegenen Berge, wie die vor mir befindliche Küfte, 
verfhwimmen in dunklem Grau, das von der Morgendämmerung 
noch nicht berührt ijt; nur allein der weiße Schaum der Brandung, 
der an den fünf vor der Einfahrt in den Hafen von Puerto 
Gabello liegenden Koralleninjeln in die Höhe ſpritzt, ift von der 
tiefblauen Waſſermaſſe, die ſich jchwerfällig nah der Küfte zu 
wälzt, zu unterjcheiden. 

Eine Zeit lang lavirt das Schiff vor den Inſeln, das Er- 
iheinen des Tages und mit ihm das Eintreten der Seebrije ab: 
juwarten, um obne Gefahr einlaufen zu Fönnen. Das neue 
Land fendet uns feine berrliden Blütbendüfte als Willlommen 
entgegen. 

Da plöglih wird es beller und beller! 
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In prachtvollen Glanze taucht über der hohen Silla von 
Caracas die Sonne auf und vergoldet den Saum der den Ho- 
rizont umlagernden Wolfen, deren fabelhafte Gebilde dem Auge 
des phantafiereihen Beſchauers immer greller in den lebhafteften 
Farben erfcheinen. 

Und jo fchnell geichieht der Uebergang in der Beleuchtung 
des vor mir liegenden Küjtenpanorama, daß das Auge unaus— 
gefegt darauf verweilen muß, um die prächtigen Farbennuancen 
verfolgen zu können, die von Minute zu Minute an den, von der 
höher auffteigenden Sonne beleuchteten Gegenftänden wechſeln 

Das ftarre Hinblicken auf die unvergleichlich ſchöne Scenerie 
verurfaht dem Auge Thränen, an denen das feltfam bemegte 
Herz wohl aud einigen Antheil haben mag. Die nunmehr gold- 
farbenen Wolken löſen fih von den Gipfeln der Berge und 
laſſen diefelben in der fchönften blauvioleten Färbung erbliden. 

Die hoben, fteil abfallenden Granitmaffen des San Hilario 
eriheinen filberweiß. Die Wipfel der die näheren Höhenzüge 
der Küfte bededenden Palmen zittern, vom Morgenwinde bewegt 
und laffen auf ihren glänzenden Wedeln die feurigen Sonnen: 
ftrablen in blendender Helle fich fpiegeln. 

An den nächiten Borbergen, die mit niedrigem dunfelgrünem 
Gebüſch — aus früppeligen, mit vielen Dornen bewehrten Mi- 
mojen, 40 Fuß hoben, candelaberartigen Gacteen und Agaven, 
mit 30 Fuß hoben Blüthenſchäften gebildet — bewachſen find, 
zieht fich fteil ein rothhrauner Weg binan, der nad dem para- 
dieſiſchen Thale von San Efteban führt. 

Stolz herab ſchaut von dem erften der ebenfalls mit faft 
undurhdringlicdem dornigen Gebüſch bejegten Gipfel der Vor- 
berge die noch von den Spaniern erbaute vigia?*), mit ihren 
bel von der Sonne beleuchteten, ftarfen, weißen Mauern. 

Die Stadt Puerto Cabello jelbft zieht diht an der Küfte 
fih hin und mwird gededt durch das von den Spaniern auf einer 
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Erdzunge im Meer erbaute Eaftell mit ungemein jtarfen Mauern, 
auf denen einige dreißig Stüd Geihüg liegen, was dem Bilde von 
der Seeſeite aus einen Schönen, imponirenden Vordergrund giebt. 

An Ddiefer aus Korallenriffen beſtehenden Erdzunge bricht 
ih das Meer mit furdtbarem Ungeftüm, und der meißleud- 
tende Schaum der Brandung wird weit auf die Felſen binge- 
ichleudert. 


Dieje im Meere liegenden Korallenriffe, die anfangs nörd- 
li, dann öjtli in geringer Entfernung der Küfte fich binziehen, 
an deren nordweſtlichſter Spige die Brandung am ärgjten tobt, 
und die mit vollem Recht den Namen Punta brava??) führt, 
bindern den ſtarken Wogenandrang des Garaibenmeeres bis an 
die Stadt jelbjt, und machen dadurh den Hafen von Puerto 
Gabello zu dem rubigiten und jicheriten von ganz Benezuela. 

Das Schiff hat bereits die Flagge gebißt, und auf dem 
Gaitell ift der Gruß durch Aufziehen der venezuelanischen Flagge 
in Roth, Blau und Gelb erwidert worden. 

Glücklich find wir die Einfahrt in den Hafen zwiſchen Bunta 
brava und der Koralleninjel Goaiguaza pallirt, das Caſtell ift 
umjegelt, und der Anker fällt rafjelnd in die Tiefe des bier fo 
rubigen Meeres. 

Alles was ich um mich ſehe ift neu, eigentbümlich in Form 
wie in Färbung! 

Die rotbgelbe Küfte, die Bauart der Gebäude, die ſeltſamen 
Pflanzen mit Eolofjalen Blättern und pradtvollen Blüthen, und 
endlich die Menichen von weißer, gelber, rotbbrauner und ſchwar— 
zer Farbe, theils luxuriös gekleidet, theils zerriffen, zerlumpt, 
faft nadt einbergebend! 

Ueber mir der tiefblaue Himmel der Tropen, an dem eine 
Heerde Pelikane in Zidyadlinien unter ſeltſamem Gejchrei dahin 
zieht. Um mid berum das janft mogende Meer, das, in berr- 
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li grünen, gelben und purpurfarbenen Lajurtönen erglängend, 
am Strande fi bridt. 

Die Neuheit diefes Schauipiels ift überraichend, und die 
Eindrüde defjelben wirken mächtig auf die Seele. 

Das Schiff bat die Bifiten der Zoll- und Sanitätsbehörden 
empfangen und unmittelbar am Werft angelegt, jo daß ich vom 
Bord direct, ohne Beihilfe eines Bootes, an's Land geben kaun. 

Der Hafen von Puerto Cabello gleicht einem großen rubigen 
Waſſerbecken, das fih von der Stadt aus weit nah Oſten hin: 
ziebt, und deſſen Südjeite auf lange Streden in das Waſſer 
hinaus mit Mangle bewachlen ift, der dieſe Lagune in lange 
Canäle theilt, in denen ein jorglos im Boote dahin Rudernder, 
mit dem Terrain Unbekannter, leicht ſich verirren kann. 

Die Manglares werden von verjchiedenen Arten der Pflanzen- 
gattungen Rhizophora und Avicennia gebildet, und gewähren 
durch ihren jonderbaren Wurzelbau, der hoch über dem Waſſer— 
ipiegel, in dem dieje Pflanzen vegetiren, ftelzenartig jich erhebt, 
einen eigenthümlichen Anblid. Aus den Aeſten diefer Bäume 
entipringen eine Menge Yuftiwurzeln, die in das Waller hinab 
fih jenfen, dort feitwurzeln und neue Pflanzen bilden, To daß 
eine einzige Pflanze oft eine ſehr bedeutende Strede einnimmt 
und weit in das Meer binein jich zieht. So verworren und von 
jo fefter Tertur find die Wurzeln, daß man auf ihnen meite 
Streden über dem Wafler hingehen kann, 

Sie mwimmeln von einer Menge mwohlichmedender, herrlich 
iharladrother und blaugefärbter Krabben?) die auf den Ge: 
büſchen umberjpazieren, und ihre Wurzeln find mit unzähligen 
ebbaren Auftern?®) bejegt, die einen Theil des Eriwerbzweiges der 
unbemittelten Eingeborenen bilden. 

Leider find die Manglares für die Gefundheitsverhältniffe 
der Gegenden, wo jie auftreten, ſehr nachtbeilig, da zur Zeit 
der Fluth das Meer feine vielen Unreinigkeiten, Schlamm 


24 Im Hafen. 


und andere faulende Stoffe an den Wurzeln abfegt, die an den- 
felben hängen bleibend, während der Ebbe von der Sonnengluth 
in Gährung gebradt, ihre ſchädlichen Miasmen ausdünften und 
große Streden weit die Luft verpeften; ebendazu tragen auch 
die Ausdünftungen der bald unter, bald über dem Waffer be- 
findlihen, der beißen Sonne ausgejegten und mit faulenden 
Schalthieren überjäeten Wurzeln felbft bei. | 

Man vermutbet gewiß nicht mit Unrecht, daß die Aus: 
dünftungen der Manglegebüfche zu dem leider faft alljährlih an 
ſolchen Orten auftretenden gelben Fieber ihren Theil beitragen. 

Ruhig wie nur irgend ein Landſee, liegt der ungeheure 
Wafferfpiegel des Hafens am Morgen und Abend da, und re- 
flectirt die getreueften Bilder der vor Anker liegenden Schiffe. 

Dem herrlichſten Garten gleih eriheint dann der Grund 
des Meeres, klar wie dur Kryſtall fieht man auf ihn binab, 
der die berrlichften Korallen, Actinien und Seeſchwämme in den 
zarteften Pflanzen: und Blumenformen und in den pradtvollften, 
durch Brechung der Lichtftrablen erzeugten blauen, grünen und 
rothen durchſichtigen Farben erjchauen läßt; bellgefärbte, bunte 
Fiſche in den lebhafteſten Farben und eigenthümlichften Formen 
ſchweben in dem Krpitallmeere, oder verbergen fih in dem wun— 
dervollen, Forallenen Blumengarten, den der Schoos des hier fo 
friedlih und ftill ausfehenden Meeres birgt. 

Nur gegen Mittag, wenn die Seebrife ſtärker fich erhebt, 
Fräufelt fi die azurblaue Waffermaffe ein wenig, und über- 
fluthet die vielen in ihr befindlichen molusfenreihen Korallen- 
bänte. | 

Diefe Korallenbänfe find eine wahre Fundgrube für den 
Naturforfcher, und fehr oft wurden fie fpäter von mir beſucht. 

Eine Menge feltener Schneden, Mufcheln, Nereiden, Kepha— 
lopoden, Afteriden, Holothurien und Echinodermen bevölfern die- 
felben, und gewähren dur ihre eigenthümliche Lebensart und 
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die jeltfamen Bewegungen dem Naturforfcher reichlichen Stoff zu 
Betradtungen über Gottes wunderbare Schöpfungen. 

Das Gayuco?”), in dem man fi auf eine foldhe, inmitten 
- des Meeres befindliche Bank begeben hat, wird verlaffen, irgendwo 
befeftigt und man tritt, oft bis an den Leib im Waſſer watend, 
feine Unterfuhungstour zu Fuße an. Hierbei ift allerdings 
einige Vorſicht notbiwendig, da diefelbe auch ihre Gefahren hat. 
Nicht zu gedenken der vielen großen Echinus Arten mit langen 
ihmwarzen Stadheln, die in Menge zmwiichen den Korallengruppen 
liegen und dem forglojen Wanderer auf das empfindlichfte die 
Füße verwunden, erfchridt man plötzlich durch die aus dem Wafler 
bervorragende Rüden: und Afterfloffe eines Haies, der bereits 
in ungemüthlicher Nähe fih umbertreibt. 

Das Cayuco wird jchnell zu erreichen gejucht, mit den Hän- 
den eine Strede fortgeihoben, bi8 man wiederum in freiem 
Waſſer ſich befindet, ſodann durch einen geichidten Eprung eiligft 
beftiegen und eine lange Strede nachher erft wieder verlaffen, 
um auf einer andern Bank feine Beobachtungen und den Fang 
nad den friedlihen Meeresbewohnern fortzufegen. 

Bisweilen auch gefchieht es, daß fih dem eifrigen Sammler 
die langen Fangarme einer großen Sepien-Art?') um die bloßen 
Füße jchlingen und mit den an ihren Armen befindlihen Saug- 
näpfen an ihn anbeften, fo daß er Mühe bat. von der Feines- 
wegs angenehmen Umarmung des miderlid ausjehenden Thieres 
fih zu befreien, oder auch das Unglüd will es, einem im 
ihlammigen Grunde platt aufliegenden Stehrocden??) zu nahe zu 
fommen, der, ohne die Flucht zu ergreifen, mit größter Schnellig: 
feit feinen langen peitfchenförmigen, an der Spige mit zwei 
widerhafenden Stacheln verjehenen, Schwanz nah dem ſich Nahen: 
den baut, und dadurch fehr gefährlide Wunden und fchwere 
frampfbafte Zufäle verurfadht. Nie jedoch endete eine ſolche 
Tour, ohne daß ich nicht das Fleine Cayuco voller Meeresſchätze 
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batte, von denen leider ftets die Hälfte, bevor ich fie nah Haufe 
gebracht, felbjt bei der größten Vorficht, durch die Hige und den 
Mangel des Seemwaflers während meiner mebrftündigen Fahrt 
verdarben. 

Die Nctinien und Holotburien jchrumpften bald zujammen, 
die Echinodermen verloren ihre Stacheln, die Akalephen zerfloſſen 
wie Gallerte, und ich jelbit fand ftet8 an den, beim Umberwaten 
im Waſſer entblößten Stellen meines Körpers. wie am Gefichte 
und Halje, meine Farbe dur die brennenden Sonnenftrahlen 
in ein fchönes feuriges Roth, wie man es an einem gefocten 
Krebje zu bewundern gewohnt ift, umgewandelt, das ein mehr: 
tägiges, ſehr empfindliches Brennen nad fich 309. 

Das Werft jelbft bildet einen großen, freien Platz, in den 
die Hauptitraßen der „junenftadt ausmünden; das Hauptgebäude 
dejjelben ift die Aduana??), ein großes einftödiges, altes Gebäude 
von gewöhnlicher Bauart; alle übrigen Häuſer des Platzes, mie 
fajt Die der ganzen Stadt, haben nur PBarterremohnungen. Sie 
gleichen fich meift jämmtlih aufs Haar, find mit Hohlziegeln 
gededt, weiß angeftrichen und mit großen Fenſtern ohne Glas: 
iheiben, die durch grüne Holzgitter und Fenſterläden verwahrt 
find, verjeben. 

Ganz bejonders zur Zeit der Kaffee: und Gacavernte liegen 
im Hafen jehr viele ausländiihe Schiffe, und es herrſcht dann 
am Werft ein ungemein reges Treiben. 

Berge gefüllter Kaffee und Cacaoſäcke, Baummollenballen, 
Indigofiften, Häute, Hubhörner, Haufen verjchiedener Holzarten, 
wie Bodholz, Gelbholz, Mabagony, Ceder u. ſ. w. liegen bier 
zum Berladen aufgehäuft, und um fie herum bewegt und drängt 
ih die Menge dabei bejchäftigter Neger, Zambos, Mulatten, 
und wie die vielfahen Abweihungen in der Farbe der durd 
Bermiihung dreier Menjchenracen entitandenen Abkömmlinge alle 
beißen. 
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Ihre nadte Haut erglänzt vom Schweiße; ihr lautes Ge- 
ihrei, ohne das fie feine Arbeit verrichten, vermiſcht fich mit 
dem taktmäßigen Geſange der auf den Schiffen beichäftigten 
Matrojen und bringt Diffonanzen bervor, die den damit nod 
nicht Bertrauten, bei der durd die ungewohnte drüdende Hipe 
obnedies berbeigeführten Unbehaglichkeit, der Verzweiflung nabe 
bringen können. 

Durch die Menge hindurch drängen fih braune Eingeborene 
mit Aras, Loros, Perikitos, Affen und anderen Raritäten der 
Thierwelt, um fie auf den Schiffen zum Verkaufe auszubieten, 
und jedes dieſer Thiere ift eifrig bemüht, die obrenzerreißenden 
Concerte der Menjchen nach beften Kräften zu unterftüßen. So— 
gar die Pflanzen verfuchen ihren Beitrag bierzu zu liefern. 

Die ftattlihen Cocospalmen mit ihren folofjalen Wedeln, 
die um den auf der Mitte des Platzes befindlichen Wafferbehälter 
fteben, mwetteifern darin mit den langen atlasartigen Blättern 
der Bananen und Piſangs, die neugierig über die Gartenmanern 
ihauen, und von der Brije bewegt, die Geheimniffe, die dieje 
aus fernen Gegenden ihnen zuträgt, den Nacbarpflanzen zu: 
flüftern. 

Lange ftand id bei meiner erjten Landung an Venezuela’s 
Küſte auf dem jo belebten Plage, und bemwunderte das fremde, 
jeltfame Treiben 

Die Sonne ftieg höher und jandte ihre Strahlen in voller 
Gluth berab; fie trieb mich vom Plage hinweg und zwang mid), 
einen fübleren Ort aufzujuden. 

Langſam jchlenderte ich durch die Straßen der Jnnenftadt?*). 

Diele find ziemlich breit, gepflaftert, mit Trottoirs ver— 
jeben, und münden in verjchiedene größere, ungepflajterte Pläge, 
die aber jämmtlih ohne den Schmud jchöner Gebäude find, aus. 

Eine Kirche befindet ſich an einem diefer Pläge, ihre unſchein— 
bare niedrige Bauart läßt die Beitimmung des Gebäudes jchwer 
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erratben, wenn nicht ihm zur Seite ein unbebeutender Gloden- 
ftuhl angebradt mwäre, an dem eine Glode hängt, die bei feft- 
lihen Gelegenheiten von einigen Schwarzen Burfchen auf die takt— 
[ofefte und obrenbetäubendfte Weife gefchlagen wird. 

Die Innenſtadt ift hauptfählich der Wohnort der Ausländer, 
bejonders der Kaufleute, die bier ihre großen Stores haben. 
Die eine Straße??) befteht faft nur aus lauter Stores, die zum 
Theil neu, mit Eleganz ausgeführt find und eine Etage haben, 
fo daß diefe Straße unftreitig die Schönfte und größte in Puerto 
Cabello zu nennen ift. 

Sämmtlide Waarenmagazine find von fehr bedeutender 
Räumlichkeit, und ftehen darin den größten Sälen Europa’s 
nit nah; fie find dermaßen mit MWaaren angefült, daß nur 
einige Schmale Gänge in ihnen für die Paſſage frei bleiben. 
Einen fhroffen Gegenfag zu dem auf der Straße ftattfindenden 
lärmenden Treiben bildet die mohlthuende Stille, mit der bier 
die Handelswelt ihre großartigen Geſchäfte betreibt. 

Zur Zeit der Kaffee- Ernte, vom Januar bis April, ift die 
Galle de la Libertad faum zu pafliren, denn dicht an einander 
gedrängt, die Länge und Breite derfelben völlig einnehmend, 
fteben Hunderte von Eſeln, Maulthieren und Pferden, die ent: 
weder mit Landesproducten aus dem Innern angefommen find, 
oder dahin mit Kaufmannsgütern beladen zurüdfehren. Sechs 
bis acht folder Thiere find in der Negel hinter einander ge- 
bunden, und der dazu gehörige Arriero?®, wird ſich in feiner 
Bequemlichkeit nie die Mühe geben, fie fo aufzuftellen, daß fie 
die Paſſage der Straße frei laffen; er überläßt hierbei die Thiere 
ganz ihrem eigenen Willen, und amüfirt fich über den, durch 
diejes Chaos in einander verſchlungener oder auf der Erde umber 
liegender Laftthiere hindurch fi windenden Fußgänger. 

Am Ende diefer Straße befindet fih die Wade mit dem 
Gefängniß, ein unanjehnlides Gebäude, an weldyes das Gebäude 
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der Municipalidad?”) in ſchönem, einfahen Style mit einer Etage 
aufgeführt ftößt. Auf dem Plage vor den Häufern fteht ein 
niedriger Glockenthurm, deffen Glode zum Anzeigen der Zeit be- 
ftimmt iſt. Der Dienft hierfür wird von der Wache aus beforgt, 
und nur allftündlid von Morgens vier bis Abends neun Uhr 
die Glode geſchlagen, was jedoch Abends ſehr unregelmäßig, 
ganz nad dem Belieben der Wache, mie dieſelbe gerade ihre 
Beiteintheilung wünſchen mag, geichiebt. 

Ueber den Play jchreitend, gelangt man auf einen ſehr 
breiten, zu beiden Seiten mit Häujern bejegten Damm, der erit 
in den legten dreißig bis vierzig Jahren aufgeworfen wurde. 
Früher durhichnitt ein Meeresarm diefen Theil, und feparirte 
die Innen- von der Außenftadt, die nur durch eine Brüde mit 
einander verbunden waren, aus welder Zeit aud die Be- 
nennungen für diefe zwei Stadttheile, puente dentro und puente 
fucra, ftammen. 

Zwei mit einander parallel laufende Straßen führen von 
diefem Plage aus nah dem eigentlihen Marltplage, plaza del 
mercado, wo von Morgens fünf bis zehn Uhr ein ungemein leb- 
baftes Treiben, natürlich nicht obne den durchaus unentbehr- 
lihen Lärmen, berrict. Hier ipielen die Holandeſas, Negerinnen 
von der Inſel Euracao, als Berfäuferinnen aller Arten Früchte 
eine Hauptrolle, und man bat fie, will man fi nicht ihren wenig 
zarten Redensarten, wie der Heftigkeit ihrer Gemüthsbewegungen 
ausjegen, eben fo zu rejpectiren, wie die Damen der Halle in 
Paris, oder die Fiſchweiber und Obithöferinnen in Berlin, 

In eigenthümlicher Kleidung, ein großes buntes Tuch zum 
Schuge gegen die drüdende Sommerhige turbanähnlid um den 
Kopf geihlungen, zum Theil mit großen Regenſchirmen bewaffnet, 
baben fie vor fich ihre Berkaufsgegenftände, die trefflichen Früchte 
der Tropen, aufgeihüttet, und bieten fie in ihrem Kauderwälſch, 
dem fogenannten Papamiento, einer Miſchung der holländischen, 


30 Tropenfrüchte. 


ſpaniſchen und irgend einer afrikaniſchen Sprache, die zu ent— 
räthſeln mir nie geglückt iſt, den Vorübergehenden feil. 

Auf's Höchſte überraſcht, blieb ich vor dieſen Fruchthaufen 
ſtehen, und fonnte nicht genug die Mannigfaltigkeit derſelben in 
Form und Farbe bewundern. 

Welches berrlihde Aroma erfüllte die Quft in ihrer Nähe! 

Unmillfürlich wurde ich bei diefem Anblide an die in Tauſend 
und Einer Nat jo Schön geichilderten Früchte der Tropen erinnert, 
und hätte nur lieber einige der indifchen und perfiihen Prin- 
zeifinnen dahinter figen gefeben, als die unförmlich diden Neger- 
weiber mit ihren jchwarzen verfchrumpften Gefichtern, die fich 
bereits über mein langes Hinftarren in drohende Falten legten. 

Noch unbekannt mit der mir von ihnen drohenden Gefahr, 
ließ ih mid in meinen pomologiihen Betrahtungen durchaus 
nicht ftören. ch bewunderte die enorme Größe und prächtige 
Goldfarbe der Pina’®), die runde, fopfgroße Mamey?®), die eier- 
pflaumenförmige, goldgelbe Mango*"), die birnförmige, grüne 
Aguacate*"), die herrlich duftende, geichuppte Cherimoya*?), mit 
ihrer fleinen Verwandten, der nach Feigen ſchmeckenden Anona*?), 
die zapfenförmige ftachelige Guanabana**), die gelbe birn- oder 
apfelartige Guayaba*’), die quittenförmige Membrillo**), den 
Dirnförmigen, glänzend ſcharlachrothen Fruchtitiel der Merey* ı, 
mit dem daran fihenden nierenförmigen Samen, die apfelfürmigen, 
gelbbraunen aimito*”, und Nispero*, die eirunde, grüne 
Garuto’”), die pflaumenähnliche, dunkelviolete Giruela®’), Die 
traubenförmigen, grünen Mamon®?) und Gotoperi’?), die runde, 
rotbbädige Granada°*), die pflaumenähnliche, weiße Jcaco??), die 
melonenförmigen, gelben Yechoia®®) und Parda?’i, die länglich— 
runde, braune Zapota®®), die vielen Arten goldgefärbter Na- 
vanjas°°), Limas‘"), Limazas“) und Limones*?), von der Größe 
eines Kopfes bis zu der eines Hühnereies, und außerdem noch 
viele andere, mir zur Zeit noch unbekannte Früchte. 
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Haufen von Cocosnüſſen, leuchtend gelben, gurkenförmigen 
Cambures und Platanos‘?) in ihren vielen wohlſchmeckenden 
Varietäten lagen daneben, und von diejen feparat die für die 
biefige Küche unentbehrlichen Knollengewächſe, wie die jellerieähn- 
liche Apios*), die unförmliche, Eoloffale Name®), die fartoffelähn: 
lihe Batata*®), die runde, gelbe oder weiße Ocumo‘), und die 
lange, rübenförmige Yuca®s). 

Außerdem jah ich bier, jede einzeln gruppirt, die vielfachen 
Kürbisarten des Yandes, die verſchieden geformte, einfarbig wie 
Duntgefledte Auyame®®), gerippte und glatte goldgelbe Melone?”), 
länglichrunde, grüne Batilla?”'), herzförmige, runzelige Chalotta??), 
und folofjale, jeltfam geformte Gamaza??). 

Ale möglihe Arten für die Küche nüplicher Früchte und 
Kräuter waren eben jo wenig vergeflen, wie der unentbehrliche 
Aji?), in diverfen Species in rothen und gelben Farben, vom 
großen Aji dulce?°) bis zum kleinſten Chirela?’‘), runde und 
fternförmige Tomates??), eirunde, purpurbraune VBerenjenas?*), 
grüne, koniſche QDimbombos?°), die Eleinen, braunrotben Samen 
des Onotodo) zum Färben der Suppen, Jngwerwurzeln, Zweige 
von übelriehendem Gulantro”', um damit den Suppen nad 
biefigen Begriffen einen Wohlgefhmad zu geben, was jo viel 
beißt, als für Ausländer fie ungenießbar zu machen, Sträuße 
von Yerba buena®?), zur Herjtellung des erfriſchenden mintjulep; 
Mengen von an Baftichnüren aneinandergereibhten Zwiebeln und 
Knoblauch, ohne weld’ lettere die Greolenfüche nicht beftehen 
fann. Haufen verjchiedener Bohnenarten und Mais, mandel: 
artige Mani??), erbjenartige Duinhondos®*) und Garbanzos®”) 
find eben auch bier zu finden; von europäiihen Gemüjen und 
Knollen jedoh nur meift aus Europa eingeführte Kartoffeln, 
bier gezogene Gurfen, rotbe Rüben, Nadies, Kohl und Ealat, 
melde Artikel jedoch ftets in jehr hohem Preiſe ftehen. 

So verführerifch mir auch diefe Früchte erichienen, jo wagte 
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ich doch nicht, fie zu often, eingedenf der vielfeitigen Warnungen, 
daß ihr Genuß dem neuen Ankömmlinge in den Tropen im 
höchſten Grade jchädlich fei, indem fie den Magen ungemein 
erfälten, und hierdurch ſehr häufig Veranlaffung zu gelbem 
Fieber, Wechfelfieber und Dyfenterie geben, wovon ich ſpäter 
leider oft genug traurige Fälle jeben follte. 


Diefe meine Conjequenz wäre mir jedoch bald in anderer 
Beziehung Verderben bringend gemwejen, und es war die höchſte 
Zeit, meine Fruchtitudien zu beenden. Wie das zornige 
Knurren eines Kettenhundes, bevor er unter wildem Gebell auf 
den unvorfichtig ſich Nahenden zufährt, börte ich erſt lebhafte 
Monologe in fremder Zunge hinter den Früchten ertünen, die 
aber bald in förmliches Gekreiſch ausarteten, und ih war der 
Unglüdlide, der durch fein langes Daftehen endlih den Zorn 
der Hüterinnen diefer Raritäten beraufbeichiworen batte. 


Entiegt blidte ich nah dem angreifenden Theile, die ver- 
witterte Negervifage glogte mich an mie das grimmige Geficht 
des altmerifaniichen Kriegsgottes Huigilopodtli, vulgo Viglipugli 
berüchtigten Andenkens; ihre Nechte langte nad einer neben ihr 
ftehenden ftarfen Zuderrobrftange, ob, um fie in ihrem entieglich 
großen, mit übernatürlidem Kauapparat verjebenen Munde zu 
zermalmen, oder mich damit in die Flucht zu Schlagen, wurde 
mir nicht erflärlid. Ich drüdte mich auf das allerichleunigfte 
aus der Tragweite ihres Geſchoſſes, um nicht gleich bei der An— 
funft in Amerika ein Märtyrer der Botanif zu werden. 


Meine Flucht hatte mich nad der Gegend des Marktes bin 
getrieben, wo Fiſche verkauft werden, und mir bangte bereits, 
vom Regen in die Traufe gefommen zu fein, wenn ich nicht bald 
mich überzeugt hätte, dab das zarte weibliche Geſchlecht an dem 
Verkaufe von Fiſchen hier ſich nicht betbeiligt. 

Das berrlihe Aroma der Früchte war an diefem Orte nicht 
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zu finden, dafür aber der wenn auch kräftige, feineswegs jedoch 
für die Geruchsnerven erfreulihe Duft von todten Seethieren. 

Eine Menge großer Seefilche, der herrlich rothe PBargo, die 
blaugrauen Earite, Robalo, Sabalo, der mit jcharfen langen 
Zähnen bewaffnete Picua, runde, ftachelige Diodon, fleine Haie, 
Sägefiſche u. ſ. w. lagen auf Brettern durcheinander; die ftachelige 
Langofta®*), größer ald der Hummer; fehr große, buntgefärbte 
Krabben, bejonders der mwohljchmedende Yaiba®”), ebbare See- 
ihneden, wie die freifelförmige Duigua®°), und Mujcheln®?) wur— 
den von den brauneh Fiſchern als Delicateffen ausgeboten. Die 
Berfäufer find ein höfliches Volk, ih durfte ihre Waare die 
längfte Zeit unterjuchen, ohne irgend etwas davon zu faufen und 
risfiren zu müflen, ald Endrejultat der gehabten Belehrung eine 
Cañaſtange nach mir gejchleudert zu jehen. 

Da ih nun einmal in der Gegend der piquanten Gerüche 
mich befand und meine duldende Naje durch eine brennende Eigarre 
unterftügt hatte, wagte ich mich zu den in der Nähe befindlichen 
Schlädtern, die bauptiählih nur Rind: und Schmweinefleiich zu 
verfaufen haben. Das bier aufgehängte Fleiſch ſieht allerdings 
nicht jo appetitlih aus, wie man es in den Fleifchläden Europa’, 
zu erbliden gewohnt iſt; es ift ſehr zerftücdt und meiſt in lange 
Streifen geichnitten, das Schweinefleiich überdies noch in einer wenig 
delicaten Sauce von jauren Apfelfinen ſpaniſchem Pfeffer, Culan— 
tro, Knoblauch und einer Unmaſſe Salz zum Verkauf ausgeftellt, 
weil es ſich in der drüdenden Hige nur ſehr kurze Zeit Friich 
erhält. 

Mein bejonderes Erftaunen erregten lange, dünne Streifen, 
die gleih diden Lederriemen, ſchwarz, eingetrodnet und hart, in 
Maſſen an Stangen berabbingen; auf meine deshalb angeftellten 
Erkundigungen erfuhr ich zu meiner Weberraihung, daß diele 
ledernen Gegenftände Carne seca®) jeien, das befonders auf dem 
Lande als Erſatz des friichen Fleilches, an dem es jehr ni mangelt, 
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dient. Mein fpäterer Aufenthalt, fern von DOrtichaften, und 
meine Reifen, lehrten mich diefen beliebten Artikel in der Folge 
genauer lennen und efien; der erſte Eindrud, den er auf mic 
machte, war allerdings ein fehr ungünftiger, wozu bejonders fein 
nicht weniger als angenehmer Geruch beitrug. 

Bern wandte ih mich von biefem Orte weg, wo meinem 
Magen fo traurige Ausfichten eröffnet wurden. 

In den den Marftplag einfchließenden Verkaufshallen find 
eine Menge anderer Artikel, wie Schnittwaaren, Onincaillerie- 
ſachen, Getränke, wie Kaffee, Rum, Aguardiente? , Tutumas’*) 
feil, und draußen vor dem Plage halten eine Menge Ejel mit 
Malojo?), dermaßen überladen, daß man von dem Thiere nichts 
als die über das frifhe Grün der Maisblätter hervorragenden 
Spigen der charakteriſtiſchen Ohren erblidt. . 

Das Getümmel und der Lärmen auf dem Marktplage nahmen 
immer mehr überhband; Menihen aller Hautfarben, außer in 
Grün und Blau, wogten durcheinander. 

Die Sonne fandte ihre brennenden Strahlen faft jenfredht 
auf die mit Strobhüten oder Tafchentüchern bededten Köpfe des 
bier verfammelten Menſchenknäuels herab; id wollte meinen Kopf 
wie meine Haut nicht länger zu Markte tragen und verſchwand 
in einer in der Nähe gelegenen Bojada®t), 

Eben auch bier ging es jehr lebhaft zu; die Anſprüche des 
Magens, die er zu beitimmmten Stunden an den Menjhen mad, 
batten eine Menge der legteren, meift in lichte Zeuge von hellen 
Farben, wenn auch nicht immer nad) der neueften Mode gekleidet, 
vereint, die, bevor die Glode zu Tiſche läutete, den üblichen 
mintjulep®) oder cocktail®®) zu fi nahmen. 

Bwei große faalähnlicdhe Zimmer bilden den Raum, in dem 
die eß- und trinfluftige Menge ji) bewegt. Eines dieſer Zimmer 
ift mit einem Billard befegt, das andere enthält das Botiquin®”), 
in welchem fich die meiften Gäfte aufhalten. 
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Um den Wafjerbebälter auf der Straße, nahe vor dem Hauſe 
drängt ſich eine lärmende Menjchenmenge, ſchwarze, braune und 
farbige Burſchen und Dirnen, mit Fäffern, Tinajas”), Tutumas 
und Calebafjen in den Händen, zanfen und ftoßen fi, um zus 
nächſt Waſſer zu erhalten; Eſeltreiber beladen ihre Thiere mit 
der nötbigen Carga) dieſes Artikels, um ihn an ihre feiten Ab- 
nehmer zu verkaufen. 

‚Ein lauter Tumult erhebt fich. 

Zwei ſchwarze Burſche Itreiten, auf's heftigfte jchreiend und i 
gefliculirend, mit einander; nur durch einen Kampf kann dieje 
Angelegenheit beigelegt werden! | 

Das Wafjer holende Bublicum hält in feiner Beſchäftigung 
inne, um das jo ergöglihe Schauspiel, ungeftört von hier nur 
aus europäifchen Zeitungen gefannten Bolizeidienern, Schutz— 
männern oder Gensd’armen, in jeinen ganzen Chancen zu be- 
wundern. Die Kämpfer haben bereits ihre Hemden ausgezogen 
und vorſichtig an einen fihern Ort gebracht, damit nicht in jie, 
die ohnedies bereits wie der Mantel des alten Wachtmeifters in 
„Lenore‘ ausfeben, ein neuer Riß während des Kampfes komme. 
Mit nah Borerart an die Bruft gehaltenen Armen rennen die 
beiden Acteurs mit ihren Wollköpfen aneinander; ihre Schädel 
geben einen famojen, dumpfen Ton von fi, wollen jedoch troß 
der befimöglichen Anftrengung nicht zerbrechen. Dies Manoeuvre 
wird noch zweimal wiederholt, bis die Kämpfer ſich überzeugen, 
dab auf dieje Weile Fein Blut fließt. Jetzt folgt der Fauftfampf; 
jehr gern würden fie fich, wie dies bei anderen gebildeten, lang: 
baarigen Menſchenracen der Fall zu fein pflegt, in die Haare 
fahren, jedoch ihr furzes Wollhaar erlaubt diefen zarten Beweis 
der Anhänglichkeit nicht und jo ſehen fie fi) genötbigt, das Ge- 
ficht, bejonders die breite Naſe, zur Zielfcheibe ihrer Fäufte zu 
Endlich fließt das erfehnte Blut; die Naſe des Einen bat 
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fih nad gehöriger Bearbeitung durch die Fauſt des Gegners bewo- 
gen gefunden, den Strom des Lebens fließen zu laffen; fie ift nad 
diefem Acte um das Doppelte breiter geworden und zugleih das 
eine Auge auf das fchmerzlichfte berührt, welches für nöthig er- 
achtet hat, für einige Zeit ſich zu Schließen. Der jo Berlegte 
erklärt fich für befiegt und aller Streit bat damit ein Ende. 

Die bisher ftummen Zufchauer, die ſämmtlich mit lebhaften 
Sntereffe den Kampf verfolgt haben, breden, über das End- 
refultat erfreut, in gellendes Geichrei zum Hohne des Beltegten 
aus; noch nie gehörte Filteltöne, durchdringend und von einer 
Höhe, wie fie außerdem nur eine Locomotive liefern fann, domi: 
niren in diefem Maffencore. 

Die Kämpfer zieben ihre Hemden wiederum an und der ver- 
wundete Gladiator curirt fi, indem er von einem mitleidigen 
Freund ein großes Glas Aguardiente aus der nädften Pul— 
peria!"®) behufs inneren und äußeren Gebrauds bolen läßt, wovon 
er den größten Theil dem Magen überliefert, mit dem Nefte aber 
tbeil8 die blutende breit geichlagene Naſe einreibt, theil® ſich den- 
jelben von feinem Patroklos in das gewaltſam geöffnete, did an— 
geihmwollene Auge gießen läßt, eine Curmetbode, die ihre ange— 
nehmen wie unangenehmen Seiten haben mag. 

Es ift halb elf Uhr. 

Die Glode der Poſada läutet zum Mittagefien, das zu diejer 
Beit eingenommen wird. Sämmtliche bungrige Gaballeros eilen 
zu Tiſche und bilden an demjelben durch ihre verjchiedenen 
Färbungen eine wahrhaft bunte Reibe. 

Das Table d'höte ift im Eorridor angerichtet, deſſen nach 
dem Hofraume zu offene Seite von oben bis unten mit Jaloufien 
zum Schuge gegen die Sonne verwahrt ift. 

In der Mitte des Hofraums ſtehen langmwedelige Eocos- und 
Dattelpalmen, großblätterige Bananen, Zuderrobr, leuchtend rotb 
blühende Hibiscus, weiße, herrlich duftende Gardenien, ſcharlach— 
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roth blühende Granaten, zum Theil überranft von der zierlichen 
Ipomaea Quamoelit ; eine pradtvolle Bflanzengruppe ! 

Winzige Eolibris, Brillantkugeln gleih, jummen um die berr- 
lihen Blüthen. Einige rothe Aras Hettern auf den Balmen 
umber, und krächzen in ihrer mwiderlihen Weife. 

Alle Arbeit, jelbit die ſo ſüße der Befriedigung des Magens, 
fann obne Geſchrei bier nicht verrichtet werden! 

An dem Eingange des Speilefaals ift ein Wafferrefervoir 
mit metallenem Hahne angebradt, den man dreht, um fidh das 
Waſſer über die Hände laufen zu laffen und diefelben zu reinigen, 
was nad biefiger Sitte ftets vor und nach der Mahlzeit geichieht. 

Auf der Tafel find alle Speiſen bereit3 aufgetragen. 

Die Mahlzeit eröffnet das jtereotype Landesgericht, die San- 
code, eine Suppe, in der Fleiih und alles Gemüfe, wie Yang, 
Yuca. Bataten, Bananen, Dcumo, Auyama, Apio, Kartoffeln, 
Kohl u. ſ. mw. zuſammen gefoht und auch jo aufgetragen wird; 
ein jehr kräftiges Effen. Hierauf langt ein Jeder nad dem, 
was ihm am meiften zufagt. 

An Speifen fehlt es nicht, nur find leider die meiften durch 
die fatale Eitte des Auftragens derfelben, bevor man ſich zu 
Tiſche jegt, bereits falt geworden, wenn man fich ihrer bedient. 

Herrlihe Seefiſche, Beefſteaks, Roaftbeef, Carbonaden, Ra- 
gouts, Fricandellen, Tortillas und verichiedene Defferts, mie Föft- 
liche Früchte, find reichlich vorhanden und des Rothweins darf 
man fih nah Belieben bedineen. 

Um mein Roaftbeef noch jchmadhafter zu machen, ließ ich 
mich verleiten, eine vor mir ftehende Flaſche bier fabricirter Pickles 
von Zwiebeln, Palmentohl, Surfen und fpanifhem Pfeffer zu 
verfuchen. 

In der Meinung, es jeien Tomates, nahm ich einige der 
darin befindlihen rothen Früchte auf den Teller. 

Wie fehr hatte ich mich geirrt! 
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Ich merkte die große Berwunderung auf den Gefichtern 
meiner Nachbarn, als ich eine der ſchön gefärbten Früchte zum 
Munde führte. Indem ich fie zerbiß und deren Hälfte hinunter 
ſchluckte, erfannte ich erft meinen unglüdlichen Jrrthum! Schnell 
genug ſpuckte ich zwar die andere Hälfte der Frucht aus, jedod 
der Schaden war bereit3 angerichtet und ich hatte mir Mund 
und Gaumen auf das jchmerzbaftefte verbrannt. Es war ſpa— 
nifcher Pfeffer, den ich unglüdlicherweile für Tomates gehalten 
hatte, denen er auch in Gejtalt und: Farbe völlig glich! 


Am allerliebften hätte ih vom Tiſche aufipringen mögen, 
um meine Gelichtöverzerrungen und tbränenden Augen nicht der 
Deffentlichkeit preis zu geben, jedoch mollte id die Tifchgäfte 
meinen Irrthum nicht merken laſſen und duldete die Qualen jo 
gut als es anging. 

Der heiße Kaffee, den ih als Gegenmittel braudte, ver- 
urſachte ein noch beftigeres Brennen im Halſe und nur mehrere 
in aller Eile hinuntergeftürgte Gläjer Rothwein mit Waſſer gaben 
mir ein wenig Erleichterung. Noch jegt nad langer Zeit gedenke 
ih mit Schreden der Schmerzen, die ich in Folge meines Irr— 
thbums damals ausgeftanden; ich hatte den Unterjchied zwiſchen 
Aji und Tomates auf's überzeugendite kennen gelernt! 


Das Efjen war beendet, eine gute Habana-Cigarre ange: 
zündet und ich begab mich auf das Zimmer in der Poſada, das 
ih auf furze Zeit gemiethet, da ich das Logis in der Schiffs: 
fajüte, two jegt eine erjtidende Hitze berrichte, herzlich jatt hatte. 

Das Zimmer iſt ſehr geräumig, hoch, mit freiem und offenem 
Dache darüber, da Zimmerdeden bier zu den Seltenheiten ge- 
bören; durch die großen offenen Fenfter ohne Glasſcheiben ftrömt 
die fühle Seebrije herein 

Ein Epiegel, ein Wajhtiih und eine Menge Stühle bilden 
die Meubles defjelben und dem Gaſte ift es überlaffen, in der 


Außenſtadt. 39 


außerdem darin aufgehängten Hängematte oder dem im einer 
Ede ftehenden Eatre !') auszuruben. 

Ich wählte die noch ungewohnte Hängentatte zum Mittags- 
ſchlafe, in der ich endlich nach mehren unglüdlichen Berjuchen, 
jo bequem als möglich darin zu liegen, einfchlummerte. Es war 
zwei Uhr Nachmittags, als ich erwachte, und meine weitere Tour 
durch die Stadt fortjegte. 

Bom Marktplage aus gelangte ich an einen andern in der 
Mitte mit einem Waflerbehälter verſehenen großen Platz. 

Viele Häufer, Bretterhütten, no von dem großen Erdbeben 
von 1812 herrührende Häuferruinen ftanden bier und da auf 
denselben, doch maren auch viele Reubauten zu erbliden, Die 
planmäßig angelegt waren und fpäter neue, regelmäßige Straßen 
bilden werden. 

Hohe Eocos:, Dattel- und Maporapalmen '"?), Bijangs, 
Bananen, Tamarinden, Mimofen mit jhirmartig ausgebreiteten 
großen Laubkronen, Azedarachs ſtehen auf Kleinen Plägen vor 
den Hänfern oder ragen hinter denjelben über dig Dächer 
bervor. — 

Bon bier bis nah der Savane zieht fih die Außen: 
ftadt 293). 

Die verſchiedenen Straßen in derſelben find regelmäßig 
angelegt, mit Trottoirs verſehen, jedoch nicht gepflaftert, die 
Wafferrinne befindet ſich in deren Mitte. 

Die Häufer diefes Stadtteils find niedrig, haben Barterre: 
wohnungen und enden gegen den Ausgang der Straßen nad 
der Savane zu in Lehmbütten. Die andere Kirhe der Stadt, 
die nur deren zwei bejitt, befindet fich nicht weit von der Haupt- 
ftraße, von außen Sieht man ihr jedoch noch weniger ihre Be— 
ftimmung an, als der Kirche der Innenſtadt; fie ift eben nur ein 
etwas größeres und längeres Gebäude, als diejenigen ihrer Um- 
gebung. 
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Die meiften Häufer der Hauptftraße befteben in Bodegas 
und Pulperias; erftere find PVerfaufsmagazine en gros und 
en detail aller bier gebräudlihen Nahrungsmittel, einbeimifcher 
wie eingeführter, Eifenwaaren, Wein, Rum u. ſ. w.; die legteren. 
führen eben auch diejelben Gegenftände, beichränfen ſich aber nur 
auf deren Detailverfauf. 

Das Publicum einer ſolchen Pulperia ift jehr gemifcht und be- 
fteht nur aus Braunen, Schwarzen und Farbigen, hauptſächlich 
der dienenden Klaffe oder durftigen Seelen, unter denen die 
Freunde geiftiger Getränke die Hauptrolle fpielen. 

Tas Berfaufslocal ift in der Negel flein und überfüllt mit 
Berfaufsgegenftänden; an der bintefn Wand wie an den Seiten: 
wänden find Repofitorien angebradt, in denen dieſe Gegenftände 
ſymmetriſch geordnet ftehen; eine Menge weißer Glasflaichen, mit 
verichieden gefärbtem, ungenießbaren Waffer angefüllt, prangen 
der Schönheit halber, abwechſelnd mit leeren vierfantigen Genevre- 
flaſchen, zwiſchen in den fchreiendften Farben bemalten Steingut- 
geſchirren, Glasgefäßen, Blechfiften mit Sardinen, Padeten mit 
den fehr beliebten Schwärmern, u. ſ. w. 

Eine bedeutende Sammlung dergleichen Flafchen, ſelbſt wenn 
fie leer oder nur mit Waffer gefüllt find, wird als die haupt- 
jählichfte Zierde einer Pulperia betrachtet. 

Brauner Bapelon ’"*), Seifenftangen, Käje, Kautabaf, Cigar- 
ven liegen bier bunt durdeinander. Bon der Dede des Locals 
berab bäugen eine Menge Talglihter, Bananen- und Piſang— 
trauben, Zwiebeln und Knoblauch, an Schnüren gleich Guirlanden 
an einander gereibt; getrodnete Fiſche, Carne seca u. f. w., und 
in den Winkeln liegen Haufen Cocosnüffe, Gemüſeknollen für 
die Küche, Apfelfinen und andere Früchte, große runde Caſſava— 
fuchen u. ſ. w. 

Auf einer Seite des langen Ladentiſches befinden fih für 
den Handgebraud einige Fäßchen Aguardiente und fogenannten 
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engliihen Rums, der von dem PBulpero !%) jedoch felbft aus 
Aguardiente bereitet, mit gefochtem Papelon gefärbt und mit 
paniſchem Pfeffer für die Keblen feiner braunen und ſchwarzen 
Liebhaber in gebörigem Grade piquant gemacht ift; um bie 
Fäßchen herum gruppirt fich eine Heine Flafchenbatterie mit Ing- 
werbier und Caratillo '9%:, und unter dem Tiich befindet ſich eine 
große Tinaja, gefüllt mit dem Lieblingsgetränt Guarapo !"?), dem 
auf das häufigite zugeiprocden wird. 


Die in einem ſolchen Locale während des Tages berrichende 
Hige, wie der penetrante Geruch der veridiedenen darin befind- 
lichen, keineswegs Ambra duftenden Lebensmittel find für den 
Ungewohnten faum zu ertragen. 


Die Außenftadt erftredt fih in ihrer größten Ausdehnung 
niht nach der gegen Süden gelegenen Savane, fondern nad 
Dften, an der Mündung des Rio San Efteban bin. Gegen das 
Ende der Stadt, nad diefer Seite zu, werden die Straßen immer 
unregelmäßiger, ſtatt des Pflafters find fie mit tiefem Sande 
bededt und mehr durh Hütten als durch Häufer gebildet. 


Wie die Innenſtadt meift Ausländer, der noblere Theil der 
Außenftadt meift Creolen und Isleũños os) beherbergt, jo befteht 
die Hauptbevölferung dieſes Stabdttheild aus Indianerabkömm— 
lingen und Negern. 


Kleine Hütten aus Wänden von Lehm oder gar nur ge: 
flochtenem Rohr und aneinander befeftigten Stangen, durd die 
man die Tagesverrichtungen der darin Wohnenden bis in’s De- 
tail verfolgen fann, mit den großen Wedeln der Eocospalme 
gededt, find bier am Ausgange der Stadt in Menge vor- 
handen. 

Durch die tiefe Sandftraße, die zwiſchen ihnen hindurch 
führt, gelangte ich in's Freie und auf den ſehr belebten neuen 
Weg nach Valencia, der zunächſt nach dem lieblichen Orte Paſo 
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real führt. Trotz der drückenden Hitze ließ meine Neugierde 
mid einen Spaziergang dorthin unternehmen. 

Rechts vom Wege, theilweile dur dichtes Gebüfch dorniger 
Mimoſen und ftacheliger Gacteen verdedt, lag das dunfelblaue 
Meer, deſſen Brandung mit betäubendem Geräuſch in mein Ohr 
dröhnte; links zog ſich die großartige, von den Zpaniern erbaute, 
jest leider nicht mehr im beiten Zuitande befindliche 15,000 Fuß 
lange Wafjerleitung, die das Wafler des Nio San Efteban den 
Einwohnern von Puerto Gabello zuführt, bin; an ihren weißen . 
Mauern entlang Itanden Reihen von Cocospalmen und überragt 
wurde das ſchöne Bild von den dunfelgrünen VBorbergen, von 
deren Höhe die von der Sonne grell beleuchtete Vigia berab- 
ſchaute. 

Der Weg war ungemein belebt. 

Eine Menge Reiter, den breiten Sombrero auf dem Kopfe, 
die weiße Manta über den Schultern hängend, Sporen mit un— 
geheuren Rädern an 'die Schuhe oder bloßen Füße geſchnallt, 
galoppirten auf mutbigen Pferden oder Wiaulthieren an mir 
vorüber. Meine bejondere Berwunderung erregten ihre vorn 
und hinten mit hoben Lehnen verjebenen Reitjättel, an deren 
Vordertheilen Piftolenhalfter, aus denen ein Paar große Neiter- 
piftolen bervorgudten, befeitigt waren, während an dem hinteren 
die unentbehrliche Cobija !"®), Die allgemein zum Schug gegen 
Negen und Nachtkühle auf Neilen getragen wird, aufgeichnailt 
quer über dem Thiere lag. Eine Dede von lang herabhängenden 
Prervehaaren oder Zammfell war zur Bequemlichkeit des Neiters 
außerdem über den Sattel gebreitet und große filberne oder 
hölzerne Kajtenjteigbügel, mit jpig zulaufender Verlängerung 
unter dem Fußblatte, hingen daran herunter. 

Heerden beladener Mulas !!") und Ejel nahmen faft die 
ganze Breite der Straße ein; je fieben bis acht derjelben gingen 
hinter dem Xeitthiere, das als Abzeichen eine Glode um den 
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Hals hatte, in größter Anhänglichkeit her und wurden von einem 
Feon '!') unter vielem Geſchrei und Hieben in Ordnung gehalten; 
der über das Ganze commandirende, mit langem Stoßdegen oder _ 
Zrabuco '!?) bewaffnete Arriero beichließt den Zug einer ſolchen 
Arrea !!?), 

Große, plumpe, zweiräderige Karren, von langgehörnten 
Ochſen gezogen, lafjem ein durddringendes, ſchauriges Gequietich 
vermöge ihrer uneingejhmierten Räder ertönen; die Thiere folgen 
genau dem ihnen vorausmarjdhirenden balbnadten Burſchen und 
der dahinter gehende Treiber regt fie vermittelit einer langen, 
mit eijerner Spige verjehenen Rohrſtange zu Ichnellerem Tempo 
an; ein langer Zug Eleinerer, leichter Karren, jeder mit einer 
Mula bejpannt, rafjeln unter lauteftem Antreiben der Führer 
ſchnell au der langjamen Ochſenkaravane vorbei. - 

Der Staub, den diefe Thiermenge auf der fandigen Straße 
in die Höhe treibt, war folofjal und meiner auf dem Rüden be- 
reits durchſchwitzten weißen Kleidung jehr wenig zuträglid. Zur 
rechten Seite des Weges ſtehen einzelne Pulperias, deren nad 
der Straße zu offener Gorridor *'*) überfüllt mit durftigen 
Reijenden ift, die vor den jehr großen, geöffneten Fenſtern des 
Verkaufslocals durch Branntwein mit Wafler, Guarapo und 
Saratillo die ausgetrodneten Kehlen anfeuchten; trogig ausſehende 
Arrieros jchelten. mit den ihre Laftthiere auf» oder abladenden 
Peones, und eine Anzahl brauner, jehr leicht befleideter Weiber 
und Mädchen fauen an fußlangen, ſtarken Zuderrohrftangen, die 
dermaßen faftreih find, daß die fühe Feuchtigkeit zu beiden 
Seiten des weitneöffneten Mundes berabträufelt. 

Bald hatte ich den Anfang des Ortes Paſo real, das fi 
diht am Nio San Efteban binzieht und zur Linken der großen 
Straße nah Valencia gelegen ift, erreicht. 

Zu beiden Seiten der duch das Kleine Dorf führenden 
Straße ragen Taujende hoher Eocos- und Maporapalnıen empor, 
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zwiichen deren grauen Stämmen freundlide Landhäufer mit 
rothen Dächern bindurdbliden; die von der Straße nah ihnen 
führenden Wege find eingefaßt mit weißen, zartduftenden Cri— 
nums, untermifcht mit der rothben Amaryllis Belladonna, an 
deren Seiten üppige Roſengebüſche, mit Scharlachblüthen und 
Früchten beladene Granaten, feurigrotb blühende Hibiscus, pract- 
voll fliederblütbige Lagerfirömien, weiße langblüthige baumartige 
Daturas und andere durch Blüthenpradt fi auszeichnende Ge- 
büjche ſtehen. 

Mangobäume, mit unzähligen Trauben ihrer dunfelgelben. 
rotbbädigen Früchte beladen, wölben ibr jchattiges Laubdach über 
die Gebüfche, und hohe dichtbelaubte Drangenbäume prablen mit 
der Unmafle ihrer großen, goldgelben Früchte, die in folder 
Menge an einem einzigen Baume hängen, daß deren viele Hun— 
derte unter demjelben, theil$ werfault, theil$ von Thieren ange: 
frefjen, umberliegen, da für den Verbrauch einer jo überreichlichen 
Menge kein Bedarf ift. 

Der Wohlgerud bier ift betäubend; die beicheidenen, weißen, 
den berrliditen Duft aushauchenden Blüthen des arabiſchen 
Jasmin, der an den Säulen der in einfahem Style erbauten 
Landhäuſer emporranft, tragen dazu hauptiächlich bei. 

Dicht um die Häufer umber erheben lich ftattliche Brod- 
fruchtbäume mit folofjalen eingeichnittenen Blättern und großen 
runden, ftadheligen Früchten an den ſeltſam gewundenen Aeſten. 


Große Reihen jhlanter Bananen: und Filangftämme mit 
langen, vom Winde zerriffenen Blättern ziehen fich hinter den 
Häufern bis zum Fluſſe bin. 

Das ganze vor meinen Augen fich zeigende Bild erinnerte 
mich lebhaft an die von Forfter fo herrlich geihilderten Inſeln 
der Südſee, befonders an das üppige Tahiti. 

Bei der drüdenden Hige mußte ein Bad von angenehmiter 
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Wirkung auf den ermatteten Körper fein und ich begab mich in 
diefer Abjicht nach dem nahen Fluffe- 

An beiden Ufern defjelben entlang ftehen Reihen von Neger- 
weibern, einem Trupp bochbeiniger Riejenftörde gleih; hochauf— 
geihürzt wie die keuſche Diana geben fie Veranlaffung zu in» 
tereffanten Beobahtungen ihrer Körperbildung. 

Sie find eifrig mit Waſchen der verſchiedenſten Kleidungs- 
ſtücke beichäftigt ; viele derfelben haben große irdene Gefäße über 
Dem Feuer, in denen fie die Schmuzige Wäſche auskochen; andere 
fiopfen behufs des Reinigens diefelbe, ſelbſt die feinften Gegen: 
jtände von Seide oder Gaze, auf großen abgeplatteten Steinen, 
vermitteld eines in der Rechten baltenden runden Steines, unter 
weit Ichallendem Getöje auf das Entſetzlichſte. 

Beim Anblide diejes Reinigungsproceſſes der Wäſche überfiel 
mih eine lebhafte Belorgniß über das meiner eigenen Wäſche 
für die Folge bevorjtehende ähnliche Schidjal, die ich leider auch 
ipäter vollfommen gerechtfertigt fand. Ich mar durdhaus nicht 
begierig, ihre Manipulation in der Nähe zu betrachten, da mir 
die am Morgen erlebte Markticeng eine große Antipatbie gegen 
alle Negerinnen eingeflößt batte. 

Einen paſſenden Plag zum Baden aufzufinden, wurde mir 
bier im Angefichte des am Fluſſe poftirten ſchwarzen Occupations— 
beeres jchwer; als noch zartfühlender Neuling in Amerika, wollte 
ih mich den Bliden der ſchwarzen Schönheiten um feinen Preis 
ausfepen und retirirte nach längerem Suchen einer Babdeftelle in 
ein dichtes Gebüſch von hohem fächerblätterigen Cana brava ''®), 
das von großen, ſcharlachroth blühenden überragt 
war und mich volllommen verbarg. 

Während des langjamen Entkleidens bemunderte id die auf 
den Aeſten der Erythrinen hin und ber hufchenden, mehrere Fuß 
langen Iguanas'!6), wie die um einzelne Blüthen herumſum 
menden winzigen Golibris, die ihre lange Zunge in die Blumen 
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ftedten, um die darin enthaltenen Eleinen Inſecten beraus- 
zubolen,; dann warf ich mich in die laue Fluth. 

Leider follte der Fadegenuß für mich von nicht langer Dauer 
fein, denn faum befand ih mi im Waſſer, als ich dicht neben 
mir im Rohre ein lautes Raſcheln und kurz darauf das Blumpen 
eines fchweren Körpers in's Wafler hörte. Eiligft ſprang ich auf, 
und blidte nad der nahen Stelle im Fluſſe bin, wo der mid 
erichredt habende Gegenſtand verihwunden war. 


Nicht lange nachher erſchien der bepanzerte, mit langer 
Schnauze verjehene Kopf eines Kaimans, der zu der dem Menſchen 
unfhädliden Art gehörte, die bier unter dem Namen Bava ''?) 
befannt ift, über dem Waſſerſpiegel. 


Da ih von deſſen Unſchädlichkeit jedoch damals noch nichts 
wußte und ebenfowenig die Ueberzeugung, ob er dem Menfchen 
gefährlich jei oder nicht, abwarten wollte, jo raffte ih in aller 
Eile meine Kleider zufammen und eilte im ftreng adamitifchen 
Coftüme mit größter Schnelligkeit, unter dem Gejubel der fatalen 
Negerweiber, nah der andern Seite des Fluſſes, mo ich hinter 
einer Gruppe Paradiesfeigenbäume, die dem alten Adam vor 
mehren 1000 Jahren auch aus ähnlicher Berlegenbeit geholfen 
batten, mich wieder zum gefitteten Europäer umſchuf. 

Der verunglüdte Badeverfuh, wie das Hobngelächter des 
ſchwarzen Chors der Mäfcherinnen, hatten mich verftimmt; obne 
allen weiteren Zwed in der Hige umber zu jpazieren, fehlte mir 
die Luft, und ich kehrte deshalb nad der Stadt zurüd. Als ich 
in der Bojada wiederum anlangte, war e8 bereits vier Uhr, die 
Zeit des Abendefjens, das ih unter ähnlichen Berhältniffen, mie 
das Frühſtück, ohne dabei jedoch von den Pidles irgendwie 
Notiz zu nehmen, meinem Magen zulommen ließ. 

Die Landbrije begann zu mehen, und die dbrüdende Hitze 
etwas fi zu mildern; ich beichloß, die Außenftadt, in der mich 
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das mehr als in der Innenſtadt herrſchende fremdartige Getreibe 
ganz befonders anzog, nochmals zu beſuchen. 

Ein Viertel der einen ihrer Hauptftraßen fand ih am Ein- 
und Ausgange in dieje in der ganzen Breite durch bobe Balli- 
fadenverkleidung abgeiperrt, auf und vor welder eine bunte 
Menſchenmenge fih befand, die in wildem Lärmen Alles überbot, 
was ich bis jept in diefer Art gehört hatte. 

Eine gräßlihe Inſtrumentalmuſik, wobei Trommeln und 
Beden die Hauptrolle jpielten, ertönte außerdem von dem Balcone 
eines größern, mit in der abgejperrten Häuferreihe befindlichen 
Gebäudes herab. 

Nach vielem Stoßen und Drängen gelangte ich bis zu der 
Berbarricadirung und blidte durch dieje in das große, von allen 
vier Seiten eingeichlofjene Straßenviertel. 

Es war ein Stiergefeht, das in diefem Naume abgehalten 
werden jollte. 

Gaballeros zu Pferde ’’*) tummelten fich darin herum und 
erwarteten ungeduldig den Etier, der zu einer in der Palliſade 
angebradten Pforte, nachdem er vorber durch Steinwürfe gereizt 


wurde, eintreten jollte. 


Bald erichien er, und die jubelnde Menge bewilltommnete 
ihn unter Zetergeichrei. 

Hierdurch, wie dur die Erjcheinung der zu Pferde halten» 
den Eoleadores, ftugig gemadt, blieb das Fräftige, mit langen 
Hörnern bewaffnete, ſchwarze Thier beim Eingange ftehen und 
ftierte mit wilden Blicke feine Umgebung an. 

Einige nah ihm geichleuderte Steine und große rothe Tuch— 
lappen, die von halbnadten braunen und Schwarzen Kerls dicht 
vor feinen Augen umhergeſchwenkt wurden, reisten bald feinen 
Born und wüthend jprang es mit niedergejenftem Kopfe auf 
feine Angreifer los, die feinen beftigen Angriffen ftets auf's 
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Bebendefte ausmwichen und es immer mehr durch fortmwährendes 
Schwenfen der rothen Lappen zur Wuth bradten. 


Schnaubend und brüllend, im höchſten Zorne, ftürzte das 
Thier nach den Barrieren bin, wo es von dem bier verfammelten 
Volke mit gräßlihem Geichrei empfangen und zur Umfehr ge: 
nöthigt wurde. 


Jetzt war der Augenblid gefommen, wo die Gaballeros ihre 
Geſchicklichkeit zeigen jollten! 

Die Angreifer zu Fuß zogen fih von dem Kampfplape 
zurüd. 

Im ftärkiten Carriere jagten die Reiter hinter dem wüthen— 
den Stiere ber, bis fie ihn erreichten; brüllend wandte er fid 
in voller Wuth gegen feine Verfolger, die alle ihre Neitkünfte 
aufzubieten hatten, um feinen Angriffen auszumweichen, was fie 
ftet8 auf's Geichidtefte ausführten. Das Umberjagen, wie die 
Angriffe beider Theile, wurden immer beftiger, bis endlich einem 
der Weiter das Mieifterftüd gelang, den Stier vom Pferde herab 
mit der Rechten am Schwanze zu faſſen, ihn daran in die Höbe 
zu ziehen und dann auf die Erde binzuwerfen. 

Furchtbar war das Jubelgeſchrei der Menge über dieje That 
und dumpf brüllend ftimmte der am Boden liegende Stier in 
dafjelbe ein. 

Schnell genug jprang er wieder auf und von Neuem gingen 
die Angriffe von beiden Seiten los. 


Noh einige Male wurde das Meifterftüd an demfelben 
Thiere wiederholt, bis man an feinen ftieren Bliden, dem tiefen 
Arbembolen und dem zum Maule berauslaufenden weißen 
Schaume die große Abname der Kräfte bemerkte, und es aus 
dem Circus traportirte. 

Noch einmal wurden friihe Stiere zugebradht, um gleiche 
Manveuvres mit ihnen auszuführen. 
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Die Stierhege zu Pferde war vorüber und es begann jegt 
der Stierfampf zu Fuß. 

Friſche, fräftige Stiere wurden nad einander in den Raum 
gejagt und durch Geſchrei und rothe Lappen von ihren Angreifern 
zur Wuth gereizt; um die Thiere womöglich zu völliger Raſerei 
zu bringen, wurden Maflen von Banderillas '!®), die in alle 
Theile ihres Körpers tief in's Fleifch eindrangen und durd die 
an ihnen befeftigten, plöglich losgebenden Schwärmer einen ohr— 
betäubenden Skandal verurjadhten, nah ihnen geworfen. 

Der Lärmen, wie das Durcheinander in dem Circus hatten 
das höchſte Stadium erreicht, als ein riefiger Neger, der Mata- 
dor, in der Linken ein über einen Stab gehängtes großes, rotbes 
Tuch, in der Rechten einen langen zmweigejchliffenen, an dem 
Griffe mit bunten Federn und Papier geihmüdten Dolch, auf 
dem Kampfplage erſchien. 

Die bisherigen Angreifer zogen fich eilig zurüd, der Matador 
eilte auf den ihm entgegenipringenden Etier los, ſchwenkte die 
Cobija um deffen Kopf und fprang bei dem darauf gegen ihn 
gerichteten Angriff pfeilichnell zur Seite. 

Das rajende Thier bohrte feine Hörner in die von dem 
Neger zur Erde geworfene Cobija, während ihm diefer den 
breiten Dolch bis an’s Heft in's Genid ftieß. Ohne einen Laut 
zu verlieren, jtürzte der Stier todt nieder und ein reichlicher 
Blutitrom färbte die Erde. 

Jh hatte länger als hinreichend dieſer gräßlichen Thier: 
quälerei beigewohnt und wartete den meiteren Verlauf derjelben 
nicht mehr ab. 

Froh, das gellende Jubelgejchrei der freudig erregten Menge 
nicht mehr in der Nähe zu bören, ging ich nach dem weftlichen 
Theile der Außenftadt, der an feinem Ende nur durch eine 
ziemlich breite Sandftrede von den Manglefümpfen getrennt ift. 


Die Wohnungen werden bier gegen das Ende der frummen, 
Arpun, linter den Troven 1, 4 
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winfeligen Straßen zu Heinen Lehmbütten, die von einer ſehr 
bunten Bevölkerung bewohnt find. Um die braunen und farbigen 
Schönheiten, die bier und da zu den Thüren der Barraden neu: 
gierig herausgudten, jo genau als möglich anfchauen zu fünnen, 
durchwatete ich ſehr langſam den tiefen Sand der Straße, als 
ih an ihrem Ausgange durch einen merkwürdigen Anblid über- 
raſcht wurde. 

Ueber einige alte Hütten breitete ein großer Eujibaum 20) 
jein fchirmartiges Laubdach, anftatt der Früchte diht mit Za— 
muros beladen, die mit lang ausgeftredten nadten Hälſen ſämmt— 
lih nad einer gewiffen Richtung zur Erbe hinabſchauten. 

Ich näherte mich dem Baume, ohne daß die darauf befind- 
lihen Vögel aufflogen noch ihre Stellung veränderten und er- 
blidte nicht weit davon den Gegenftand ihrer Sehnſucht, die auf 
der breiten Sandfläche befindlihe Schlächterei der Stadt, wo 
unter einem großen Corridor eine Anzahl zum Schlachten be- 
ftimmter Dohfen angebunden waren. Fortwährend noch wurden 
neue Schlabtopfer von der Savane ber, auf der fie frei umber- 
laufen und fih in dem dornigen Gebüfch ihre dürftige Nahrung 
ſuchen müſſen, am Lazo berbeigeführt. Um den vor dem Ochſen 
berlaufenden und ihn am Lazo zum Schlachthauſe heranziehenden 
Peon vor etwaigen Angriffen des Thieres zu fihern, find legterm 
beim Einfangen die Flechien der Knie an den Hinterbeinen durch— 
bauen und das unglüdlihe Thier ftürzt, oft zufammenbrecend, 
vor Wuth und Schmerz dumpf brüllend, hinter feinem Führer ber. 

Die graufame Heßerei der armen Thiere, bevor fie den 
tödtlihen Stih in's Genid befommen, war bier um nichts beffer, 
als die jo eben beim Stiergefeht beobachtete; die mir darüber 
gemachte Bemerkung, daß ihr Fleiih dadurch jaftiger und zarter 
würde, kann unmöglih zur Entihuldigung folder Quälerei 
dienen. 

Sehr bald verließ ih dieſen Pla, um nicht noch länger 
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Zeuge der an dem Bieh verübten Rohheiten zu fein, und wandte 
mich der Innenſtadt zu. 


Es war jehs Uhr, die Sonne ging jo eben hinter den 
maſſenhaften Wolkenihichten, die den Horizont umlagerten, unter 
und färbte Ddiefelben mit den jchönften gelben und rotben 
Tinten. 


Die feine Welt Puerto Cabello's ging jegt in den Straßen 
ipazieren, und ich fonnte nicht genug die Schönheiten der Damen, 
beſonders der ſchlanken, üppigen Creolinnen, deren zarten, weißen 
Teint, bligende große, Schwarze Augen, wie herrliche dunkle Haare, 
aus deren Rabenihmwärze eine Gardemia- oder Granatblüthe 
leuchtete, bewundern. Damen wie Herren find jämmtlich heil 
und leicht, dabei auf's Modernite gekleidet. 


In der furzen Zeit, die ich dazu gebrauchte, um das Werft 
zu erreihen, war bereits die Dunkelheit eingetreten. Ich ließ 
mich auf einer am Meere angebrachten Steinbanf nieder. 

Eine angenehme Kühle, durch die Landbrife befonders unter: 
balten, mie die Menge bier luftwandelnder Berjonen, machten 
den Platz jegt zu dem angenehmften Aufenthalte. 


Das heute Morgen bier arbeitende und lärmende Publicum 
batte fich zerftreut, um den Pulperias ihren Tribut zu zollen; 
ftatt des früheren Geichreis tönte von den im Hafen liegenden 
Schiffen vielfaher Gelang, an meldem man die verfchiedenen 
Nationen, die Nordamerifaner an dem „Yankee-doodle “ oder 
„Hail Columbia“, die Engländer am „God save the Queen“, 
die Franzoſen an der Marfeillaife, die Ftaliener und Spanier 
am Guitarregeflimper und die Deutihen an „Schleswig - Holftein 
meerumfhlungen‘ mit obligater Begleitung der Ziehharmonika, 
ſehr wohl untericheiden fonnte. Die Entfernung trug den Ge- 
fang, deilen Vortrag in der Nähe mohl nicht allzu melodiſch 


tönen mochte, in angenehmen Klängen dem Blake zu, und lange 
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erfreute ih mid an den mih an die Heimath erinnernden 
Tönen! 

Geraume Zeit jaß ich bier, bis mich die Abnahme der an 
dem Werfte Promenirenden an das Nachhauſegehen erinnerte. 

Eine Seitenftraße paifirend, hörte ich eine gräulide Muſik 
und lärmende Stimmen aus einem Eleinen Haufe ertünen. Neu: 
gierig trat ih in die halbgeöffnete Thür, magte aber nicht, 
wegen der mir entgegendringenden Hiße, mie des entjeglichen 
bier berrichenden Negerduftes, in das Zimmer zu treten. 

In einer Ede defjelben ſaßen drei Schwarze, die fidh be: 
ftrebten, den größtmöglichften Lärmen vermittelit einer kleinen 
Guitarre, zweier Maracas !?}) und Gejanges zu entwideln, was 
ihnen auch vortreffli gelang, dem Sänger jedoch ganz befondere 
Mühe zu machen ſchien, da er wahrhaft von Schweiß triefte und 
alle Augenblide mit einem großen bunten Taſchentuche über jein 
Geſicht und den Wollkopf fuhr, um dieje Theile von der Schweiß- 
menge, die fih darüber ergofjen, zu befreien. 

Eine ſehr leicht gefleidete und buntfarbige Geſellſchaft 
beiderlei Gefchlechts, deren Mebrzahl jedoch in Negern beftand, 
füllte das Zimmer, und war eifrig beichäftigt, nach dieſer Muſik 
jo graciös als möglih zu tanzen. Die Paare bewegten fich 
dabei nicht in der Runde umber, jondern führten meift auf ein 
und demielben Flede ihre jeltiamen Bewegungen und Sprünge 
aus. 

Ich beobachtete nur zwei diefer Tänze, die Baduca.und den 
Zapatero, die in diefer Reunion jehr en vogue zu fein ſchienen, 
unterlafje jedoh deren nähere Beichreibung, da, wenn aud 
graziös ausgeführt, dieſelben keineswegs unter die decenten zu 
rechnen find. 

Lange war es mir nicht möglich, meine Geruchswerkzeuge 
dem das Zimmer durchftrömenden piquanten Aroma preiszugeben, 
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und ih war glüdlih, als ich mich wieder auf der Straße 
befand. 

In die Poſada zurüdgelommen, wo eine Gejellihaft Brandy 
mit Wafler trinfender, Billard und Domino ſpielender Dons 
verjammelt war, nahm ih nur noch den üblichen night-cap zu 
mir, und begab mid auf mein Zimmer. 

Die Naht hatte bereits einige Bewohner defjelben hervor: 
gelodt, denn an den Wänden erblidte ich eine ziemlich bedeutende 
Sammlung lebender Cucarachas '??), wie eines ſehr übelriechenden 
ihwarzen Käfers !??), unter welche gemütblihe Geſellſchaft ſich 
auch einige Skorpione gemiſcht hatten. Die Cucarachas flogen. 
vom Lichte aufgeichredt, dur das Zimmer, andere ihrer Eol- 
legen, denen das Tragen von Flügeln noch nicht geftattet war, 
bewegten ſich in größter Schnelle, mit ihrer bornartigen Be- 
dedung rafjelnd, nad ihren Schlupfwinteln. 

Um die Scorpione in das Jenſeits zu befördern, lief ich 
eiligjt, mit einem Schub bewaffnet, nad der Wand; einer der- 
jelben war bereits als Opfer der Auswanderungsiuht gefallen, 
als ih auf einmal auf das Heftigfte in den linken Fuß gefniffen 
wurde. Ich erichraf nit wenig über diefen plöglicen, ſehr 
fühlbaren Angriff und eritaunte, als ich bei der Beleuchtung eine 
große blaue Krabbe '?*) erblidte, die mit den beiden dicken 
Sceeren an meinen Fußzeben hing, die fie vor lauter Anhäng— 
lichkeit nicht wieder loslaffen wollte. Im Augenblide wußte ich 
fein befjeres Mittel, als ihr den heißen Stearin der in der Hand 
baltenden Kerze auf ihre Freßapparate zu träufeln, was ihr der- ' 
maßen unangenehm vorfam, daß fie jchnell beide Scheeren von 
meinem Fuße losließ, worauf ich einige Echritte zurüdiprang und 
fie eiligft in ihre Wohnung, ein Loch in der Mauer, das id ihr 
bei dem beabfichtigten Scorpionenmorde vertreten, retirirte. 

Nachdem ich die gefniffenen Stellen mit Salmiafgeift tüchtig 
eingerieben, löjchte ich das Yiht aus und bejtieg den Gatre, auf 
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dem ich mich ermüdet binftredte. So große Neigung ih zum 
Schlafe hatte, ließen es doch die zum niederen Thierreiche gehören: 
den Bewohner des Zimmers nicht fobald dazu kommen; die Cuca— 
rachas begannen in der Dunkelheit ihre jchwirrenden Flüge durch's 
Zimmer; ein Verein höchſten Sopran fingender Zancudos brachte 
mir dicht vor den Ohren ein Ständchen und einige Mitglieder 
defjelben bemühten fi, vermittels ihrer Stechinftrumente, mic 
wach zu erhalten, auf dem fteinernen Fußboden des Zimmers 
raffelten einige große Krabben, unter denen jedenfalls diejelbe 
war, bie ſich bereits perjönlih bei mir empfohlen, umber, deren 
eigentbümlichen Geihmad ich fennen lernte, als ich am andern 
Morgen zu meiner großen Ueberraſchung mein beim Ausfleiden 
zur Erde gefallenes jchwarzleidenes Halstuch aufhob und dafjelbe 
an vielen Stellen von ihnen zerfreflen fand. Endlich jiegte doch 
die große Müdigkeit und ich verſank, troß aller diefer Störungen, 
in einen tiefen Schlaf, womit ich den erjten in Puerto Gabello 
verlebten Tag beichloß. 


Ill. 
San Efteban. 


Eine Legua von Puerto Cabello nah Süden, auf der alten 
Route über die Cumbre del San Hilario nah Nueva Valencia, 
liegt das ſchöne Thal von San Efteban, in welchem die in der 
Küftenftadt lebenden ausländischen Kaufleute ihre beicheidenen 
Landhäuſer haben, in denen fie einen Theil des Jahres zubringen, 
um die gejunde fühle Gebirgsluft zu genießen, die troß der Nähe 
von Puerto Cabello auffallend verichieden von dem beißen Klima 
diefer Stadt ift. 

Der Weg von der Stadt nah dem lieblihen Thale ijt 
überaus angenehm und bietet, befonders dem neuen Ankömmlinge 
in Süd- Amerika, ein ungemein wechielndes Gemälde tropiicher 
Scenerien dar. 

Durch die weite Ebene, die hinter der Stadt bis nah den 
Borbergen fich erftredt und in der trodenen Zeit einem gefrore- 
nen bereiften Sturzader gleicht, in Wirklichkeit jedoch nichts weiter 
ift, als der von der Sonne hart gedörrte, mit einer leichten Salz- 
dede überzogene, zur Regenzeit faum paffirbare Moraft, zieht 
fih ein ziemlich breiter Steinweg, der nad den auf ihrer braun 
rothen, fteinigen Oberfläche dicht bewachſenen Vorbergen führt. 

Dieſe Ebene ift der Aufenthalt taufender Kleiner Krabben?*), 
die in dem moraftigen Erdreich ihre Löcher haben und wie Miniatur- 
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feuerſpritzen, in ſeitwärts ſchiebender Bewegung hin und her 
fahren, wenn ſie in ihrer Ruhe geſtört werden, und dabei ihre 
ausgebreiteten Scheeren, von denen die eine bedeutend größer als 
die andere iſt, drohend über ſich halten; ein ſehr drolliges Chor, 
das troß feiner bejcheidenen Größe durch die PVoflierlichkeit feines. 
Benehmens Aufmerkjamkeit erregt. 

Zu beiden Seiten der Straße liegen zwei Kirchhöfe, deren 
weiß getünchte, von der Sonne grell beleuchtete Mauern einen wahr: 
baften Knalleffect gegen das rothbraune Erdreih und die dunfel: 
grüne Vegetation der nahe liegenden Hügel verurfahen. Der 
größere Kirchhof zur Linken gehört den Katholiken, der Fleine 
zur Rechten den Protejtanten, die allein unter den Ausländern 
zu finden find. Weber legteren ragen, auf einem 500 Fuß hoben, 
mit dichtem Gebüſch bewaächſenen, fteilen Hügel die weißen 
Mauern eines alten, ſpaniſchen Eaftells, der Bigia, empor, jetzt 
den ankommenden Schiffen als Landmarke dienend, für deren 
Inftandhaltung zu dieſem Zwecke jedes einlaufende Schiff eine 
ziemliche Abgabe unter der Rubrik „Leuchthausgeld“ an die Ne- 
gierung zu zahlen bat. 

Das noch wohl erhaltene, mit einem tiefen Brunnen ver: 
ſehene Cajtell ijt unbewohnt und einzig und allein der Horft 
einer ungemein zablreihen Schaar Zamuros!?®), die von bier mit 
ihren jcharfen Ktennerbliden und den feinen Gerucdhsorganen nad 
irgend einem für fie interejlanten Greigniß, dem Viehſchlachten 
in der Matanza oder dem Hinftürzen eines dem Tode nahen, 
verhungerten Ochſen oder Ejel in der Savane, ausipäben. 

Bon den Kirchhöfen an beginnt die Straße allmählich ſich 
zu erheben, der Moraft verjchwindet und macht einem braunen, 
lehmigen und fteinigen Erdreih Platz 

Längs der langen Kirchhofmauer, an welder die Straße 
ſich binzieht, zwifchen großen, auf dem Boden dahin fich winden- 
den Baummwurzeln und an den Etänmen der große Gebüfche 
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bildenden Euji’s!??) finden ſich unzählige Erdlöcher, aus welchen 
der Bewohner, ein großer blaugrauer Krabbe'?®), bervorgudt, 
und um jeden Eindringling in jeine Wohnung zu vericheucen, 
mit der einen größeren, mehrere Zoll langen und zolldiden ge- 
öffneten Scheere den Eingang verſchließt. Am frühen Motgen 
und gegen Abend macht er feinen Spaziergang, mit dem er zu: 
gleih das Nütliche verbindet und nach feiner Nahrung ſucht; 
wird er dabei geftört, dann jchiebt er in größter Behendigkeit rud: 
weile jeitwärts und jegt fich gegen jeden Angriff ſofort zur Webr, 
indem er, auf den Epigen der Hinterfüße ſich aufrichtend, die 
große, mweit geöffnete Scheere, gleich einem Paraſol zur Bertbei- 
digung über fih hält, und in jeden ihm genäherten Gegenjtand 
dermaßen fneipt, daß er daran, ohne loszulaffen, in die Höhe 
gehoben werden fann. Diefer Krabbe wurde früher, von dein 
Spaniern, als große Delicatefje betrachtet, die jegigen Venezuelaner 
verſchmähen fein Fleiſch, da das Thier allen möglichen Unratb, 
Has u. ſ. w. frißt; trogdem aber wird er in britiih Guayana 
von Hoch und Gering jehr gern gegeſſen. 

Nur nah und nad beginnt der Weg zu jteigen, dichtes Ge— 
büjch, völlig diejelben Pflanzen als auf den Hügeln bei La Guaira, 
bededt die mitunter bis dicht an's Meer tretenden Berge und 
eine gelende Mufik, die durchdringenden, pfeifenden und ſchwirren— 
den Töne taujender Gicaden, ertönt im Beginn der Regenzeit 
aus den feingefiederten Euji’s, welche unter der mehr ſtrauch— 
artigen Begetation eine vorherrſchende Rolle jpielen. 

Eine Menge Rindvieh läuft im dürftigen Schatten der Ge- 
büfche umber, nah der dem harten, lehmigen Erdboden in jpär- 
licher Weife entiprießenden, färglichen Nahrung ſuchend, und der 
Wanderer wird oft durch einen der wilden Ochſen erjchredt, der 
brüllend und mit den VBorderfüßen die Erde jcharrend ihm den 
Meg vertritt. 

Der Weg wird immer fteiler, die Berge rüden immer näher 
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aneinander und zwiſchen ihnen hindurch, in einer Höhe von 
250 Fuß, führt der Weg nach dem dahinter liegenden Thale. 
Von dieſer Höhe, der Porta chuela, genießt man eine wunder— 
ſchöne Ausſicht auf die von der Sonne grell beleuchteten weißen 
Härfermaffen von Puerto Cabello, das Caſtell mit dem Hafen 
und das tiefblaue Meer. 

Einzig durch dieſes Bergthor ift der Seebrife der Eintritt 
nah dem Thal von San Ejteban geitattet. 

Der Weg führt nun bergab, zur Linfen an einer Berglebne 
entlang, während er zur Rechten nad) der Ebene zu abftürzt und 
über das niedere Gebüjch hinweg eine hübſche Ausſicht auf die 
in der Ferne bei Paſo real liegenden, bellgrünen Zuderrobrfelder 
darbietet. Hier vermiiht ſich das die Berge bevedende dornige 
Gebüſch bereits mit höherem, dunfelgrünem Baumwuchs, unter 
denen der Guayacan!??) mit feinen gelben Blüthentrauben und 
die mit hellen goldgelben Blüthenbüfcheln über und über prangende 
Flor amarilla einen prächtigen Anblid gewähren, 

Sehr bald gelangt man in die Ebene, in welcher der Weg, 
anı Fuße der Berge entlang ſich mindend, dabinläuft. Zur 
Rechten Ichlängelt fich ein Kleiner Bach, beiegt mit langmwedeligen, 
fruchtbeladenen Eocospalmen, während zur Linken eine Schöne Vege— 
tation von Mimoſen und üppigen Gebüjchen der herrlichen Tacsonia 
ereceta Karst. mit pradtvollen, orangefarbenen Blüthenrispen ſich 
befindet, an denen die üppigen Ranken der ſchönen Aristolochia 
pieta Karst. mit ihren großen leuchtend blau und purpur ſchillern— 
den Blüthen und den jonderbaren negartigen Fruchtſäcken empor 
fih winden. 

An der Berglehne aus dem niederen Gebüſch erbeben ſich 
große ſchirmförmig ausbreitende Gäfalpinien und mit wein— 
beerenäbhnlihen Fruchtdolden geihmüdte Caujares'?"), an deren 
Stämmen die fleiihigen Stengel der Banille mit ihrer Fülle 
langer dider Blätter und zwiſchen den Blattitielen bervorragen- 


Schöne Creolinnen. 59 


den, langgeröhrten weißen Blüthen, welche die Luft mit ihrem 
Wohlgeruche erfüllen, emporrantt. 

Bei einer Wendung des Weges öffnet ſich die Gegend, eine 
Trapidye'?*) fteht zur Yinken, während zur Necdten ein Wohn- 
baus liegt; beide Gebäude find im Verfall begriffen, obgleich 
tbeilweife noch bewohnt. Die Trapiche ift ein großes fteinernes, 
mit Hoblziegeln gedecktes Gebäude, das auf einer Anhöhe liegt; 
fteinerne Treppen führen in die vor demjelben befindliche Veranda. 
Die dabei ftehende eigentliche Zudermübhle ift gänzlich im Verfall. 

Sehr angenehm contraftiren mit dieſen ruinenartigen Ge- 
bäuden die jhönen jungen Ereolinnen, welche in -rocking chairs 
fih wiegend, an einigen gezähmten Papageien ihre beitere Laune 
auslaffen. Die Mädchen find fehr hübſch, von blaffer, ein Klein 
wenig in's Gelbliche fallender Gefichtsfarbe, mit großen jchwarzen, 
feurigen Augen und rabenichwarzem Haar, welches, da fie eben 
aus dem Bade gekommen, in feiner ganzen Yänge und üppiger 
Fülle die fchönen tadellojen Formen des Oberkörpers ummallt. 

Dit am Wege, unweit der Trapice, erheben ſich zwiichen 
den Cocospalmen zwei Prachteremplare der Palma Mapora'?2) 
welde durh ihre regelmäßigen, ftolzen Formen unter der 
Palmenwelt das repräfentiren, was die furz zuvor bewunderten, 
berrlih geformten, bildihönen Greolinnen unter der Frauenwelt 
vorftellen, die edeliten Schöpfungen der Natur! 

Die diden, glatten, grauen Stämme der Mapora mit dem 
glänzenden, wie mit Firniß überzogenen, aufgeſchwollenen Carnieße, 
welder von der den Stamm umfaflenden Bafis der Blattitiele 
gebildet wird, erbeben fich wohl 70 bis 30 Fuß, bevor ihre großen, 
mit langen Fiederblätthen geijhmüdten Wedel nah allen Ric: 
tungen bin in größter Fülle fih ausbreiten. Das Parenchym 
der zugeipigten Fiederblättchen ift von jo zarter Bejchaffenbeit, 
und der lange Blattjtiel, an welchem fie figen, jo elaftiich, daß 
der geringite Luftzug binreicht, die langen Wedel, auf denen bie 
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Sonnenftrablen in blendendem Glanze reflectiren, in fteter jpie- 
lender Bewegung zu erbalten. 

Diht unterhalb des grünen Garnießes brechen die kurzen 
cplinderfdrmigen Blüthenkolben hervor, welche furz wor der Ent- 
faltung der Blüthe aufplagen und die in diden, ſchneeweißen 
Kluftern an der elfenbeinernen Spindel figenden Blüthen hervor; 
treten lafjen, die jedoch ſehr schnell verblühben, um den fleinen 
runden Beerenfrüchten Platz zu machen. 

Zugleich bei diefem Symbol des Lebens und der Fruchtbar— 
feit hängen die alten abgeftorbenen Blätter herab, die noch längere 
Zeit, vom Winde bin und ber bewegt, durch die Reibung der ver- 
trodneten Fiederblätthen und Blattitiele am Stamm eine krei— 
ſchende Muſik ertönen laffen, bevor fie unter raflelndem Geräuſch 
zur Erde fallen. 

Die zufammengerollte, lederartige Baſis des Blattftieles wird 
von der ärmeren Volksklaſſe forgfältig gefammelt und, um ſie 
ganz flach zu drüden, auf der converen Seite mit Steinen be- 
ſchwert und in der Sonne getrodnet, worauf fie unter dem 
Namen „Yagua“ zu Hüttenwänden benugt wird. | 

Die im Inneren des Blattjtielcarnießes liegenden unent- 
widelten Blätter, welde im Querdurdichnitt den Anblid einer 
ihönen, ftreng ſymmetriſchen Zeichnung gewähren und im ihrer 
reinen Weiße und dem matten Glanze mit dem jchönften Elfen: 
bein wetteifern, werden unter dem Namen palmiche'3?) zu Pidies 
benugt. Ihr Geihmad ift ein wenig adjtringirend, jonjt aber 
mußartig und dem der Bertholletia- und Caryocasnüſſe ähnlich. 

Nicht weit von den zwei hohen Mapora ſteht eine junge 
Balme derjelben Art, die in Regelmäßigkeit und Schönheit ihres 
Stammes der jchönften Dredslerarbeit zur Seite zu ftellen it. 
Dit über dem Boden ift ihr Stamm, auf's Negelmäßigfte ge: 
vundet, did angefhwollen, verdünnt fich jedoch jehr bald, um dann 
wieder did anzuſchwellen und wieder fi zu verengen, worauf 
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dann der Tange, unten Tanft aufgetriebene Blattſtielaufſatz mit 
der Ähönen Wedelfrone fi erhebt. So ähnelt der Stamm der 
jungen Mapora einem großen polirten Hegel, der in jeiner fafta- 
miendraunen Färbung, auf welcher die grauen glatten, regel: 
mäßig stebenden Blattringe wunderihön fih abheben, mit dem 
glänzend hellgrünen Carnieße einen entzüdenden Anblid gewährt 

Bei einer Windung des Weges fteht wiederum ein Gebäude, 
ans Lehmwänden erbaut, und theilweiſe mit Ziegeln, theilweiſe 
mit Balmblättern gededt. 

Die an der, mit einer dürftigen Veranda verjehenen, Vorder: 
ſeite halb durchbrochene Wand, deren Stelle ein großer Bretter: 
laden vertritt, der am Tage nah außen zu aufgeklappt als 
Schänftiih dient, zeigt an, daß bier eine Bulperia iſt, was der 
Anblid der unter der Beranda befindlichen, in zerlumpte Kleidung 
gebhüllten, ſchwarzbraunen Murillogeftalten beftätigt. 

Berichtedene Schwarze Jungen, mit balbem Hemde und halben 
Hute bevedt, treiben mit Malojo'°*), beladene Efel vor fich ber 
nad der Stadt; die Efel find dermaßen mit den grünen Pflanzen 
beladen, daß nur ihre Köpfe und Füße zu jehen find, was von 
binten jehr poflierlich ausfiebt, da man einzig und allein nur 
einen bis zur Erde herabreichenden, hin und berwadelnden, grünen 
Pflanzenhaufen, der von jelbit fich Fortbewegt, zu erbliden ver: 
meint. 

Zur Rechten des Wegs nimmt ein jehr großes Platanal!) 
die ganze Breite des Thales, bis zu dem, daffelbe der Länge 
nach durchziehenden Fluſſe, Rio San Efteban, ein. Mebre 
Taujend von Platanos und Cambures ftehen bier in lange Reihen 
gepflanzt und geben der Landſchaft durd die ſchönen, mit langeır, 
breiten, jeidenglänzenden Blättern gezierten Blattkronen ein ächt 
tropiſches Anieben. 

So Ähön auch und imponirend die Banane und der Piſang 
einzeln und in Eleinen Gruppen durd ihre ungebeuren, atlas- 


62 Bananen» und Pifangpflanzung. 


artigen, graciös getragenen Blätter ausfebhen, jo verliert ihr An- 
blid feinen Reiz ungemein, wenn fie in großen Maſſen, wie bier, 
zulammenfteben, nicht allein dur die vielen vom Winde in 
Ihmale Streifen zerriffenen Blätter, vorzüglid aber dur 
die Einförmigfeit, welche in einem ſolchen ſich völlig gleihenden 
Blättermeere berricht, während eine kleine Gruppe diefer ſchönen 
Gewächſe, auch wenn deren Blätter dur den Wind beichädigt 
find oder zum Theil vertrodnet herabbängen, durch den Gegen: 
jag zu der anderen fie umgebenden Vegetation, befonders zu 
Mimoien, Baumfarn, Palmen und Bambus von herrlicher, über- 
raſchender Wirkung ift. 

Diejelbe Bemerkung gilt eben auch von den großen Gocales'?*), 
die dur ihre Monotonie das Auge ermübden. 


Die Stämme der Platanos und Gambures, von denen in 
Venezuela allein an dreißig verjchiedene Barietäten eriftiren, 
unter welden die Dominicos den Uebergang der beiden Haupt- 
arten bilden und die Cambure de tierra!3?) die kleinſte und 
delicatefte Frucht liefert, werden, jobald ihre Früchte der Reife 
fih nähern, furz am Boden umgehauen und die Früchte der Pla— 
tanos noch in unreifem Zujtande, entweder geröftet oder in dem 
Lieblingsgericht der VBenezuelaner, der Sancoche, gekocht, genoffen. 


Außerdem wird die Fruchttraube der Platanos der Nachreife 
überlaſſen und dann in reifem Zuſtande, in Fett gebraten oder 
geröſtet, gegeſſen; in rohem Zuſtande wird ſie als der Geſund— 
heit ſchädlich und Fieber und Ruhr erzeugend, von den Vene— 
zuelanern nicht genoſſen, wohl aber von den Braſilianern, bei 
denen ſie oft als Deſſert zur Tafel kommt. 


Die Frucht der Cambure wird nur roh gegeſſen, weshalb 
man die abgehauenen unreifen Fruchttrauben in den Wohnungen 
nachreifen läßt; würde man ſie am Stamme reifen laſſen, ſo 
würde ein großer Theil derſelben noch vor der Ernte von Fleder— 
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mäufen!?®), Ratten, Vögeln, Inſecten, die fämmtlich darnach ſehr 
lüftern find, verzehrt werden. 

Aus dem Wurzelballen der umgehauenen Bilanzen find be- 
reitö zur Zeit, daß die Stammpflanze Frucht anjegt, neue Schöß- 
linge emporgewachſen und entjtehen fortwährend deren neue, die 
nach einjährigem Wahsthum Früchte bringen, fo dab in Zeit 
von mehren Jahren ein Stamm oft um das Zwanzigfache fich 
vermehrt bat. 

Der Platano vertritt nächft der Eaffave und dem Mais die 
Stelle des Brotes in Venezuela, da meift nur die Ausländer das 
von importirtem Weizenmehl gebadene Brot efjen, die eingeborenen 
Benezuelaner hingegen, felbit die Vornehmſten, aus Patriotismus 
dafjelbe verjchmähen und dafür das Landesbrod, platanos 
assados'!?®), tortas de Cassave'*°) oder Arepa!*!) genießen. 

Der Anbau von PBlatanos im Großen, bejonders in der 
Nähe einer Stadt, ift jehr gewinnbringend und wird deshalb 
auch von vielen Haciendados!??) unternommen, welche dieſe 
Pflanzen, ihrer fchattengebenden Blätter und des jchnellen Wachs— 
thums wegen, zum Schuß gegen die unmittelbaren Sonnenftrahlen 
zwiichen die neuen Anpflanzungen junger Gaffee- und Cacao— 
bäumchen jegen und in diefer Weile von ihrem Terrain doppelten 
Gewinn zieben. — — — 

Am Rande des Weges, dicht bei dem Eingange in das 
Platanal, ſteht ein ſehr bober Yabillo!*) mit ſtärk dornigem 
Stamme von bedeutendem Umfange. So angenehm diejer unge: 
mein fchnell wachjende Baum durch feinen dichten Schatten ift, 
von jo nadtbeiligem Einfluffe ift der milchige Saft wie der 
Same deſſelben auf den menjchlihen Körper. 

Sein Lieblingsplag ift am Waffer, wo er ungemein üppig 
gedeiht und es ift anerkannt im höchſten Grade ungejund, von 
dem Wafler in feiner Näbe, befonders wenn es langlam fließend 
oder gar jtillftehend ift, zu trinken, da dur die Zerjegung der 
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darein gefallenen Blätter oder anderer Theile des Baumes, der 
in denjelben enthaltene giftige Saft fih auflöft und das Waſſer, 
wenn aud in geſchwächtem Maße, vergiftet. Eine Thatſache 
bleibt es, dab die in der Nähe ſolchen Waflers Wohnenden, 
welche fich dejjelben zum Trinken bedienen, anhaltend von inter: 
mittirenden Fiebern beimgefucht find. Der mildige Saft des 
Baumes ift den Augen ganz beſonders ſchädlich und erregt die 
Ihlimmften Augenentzündungen, wenn er auf irgend eine Weile 
in dieſe zarten Organe gelangt. Noch nachtheiliger wirft der 
genojlene Same auf den Menſchen, während er den Säugetbieren, 
wie Affen, Laba's und Aguti’s, deren Lieblingsipeife er tft, nicht 
im Geringften fchadet. 


Daß die Frucht bei der Reife mit einem Biftolenihuß ähn— 
lichen Knalle zerplagt, wie in mebren Beichreibungen des Sand: 
büchfenbaumes angegeben, ift durchaus nicht der Fall, jie zer: 
ipringt allerdings, jedoch unter mweit geringerem Geräufh und 
jchleudert die einzelnen Fruchtfächer weit umher. — 


Das Thal verengt ſich immer mehr und bald nimmt ein 
bober Wald den Wanderer in feinem Schatten auf. 


Der Wald ift, in Süd-Amerifa gewiß ein jehr Seltener Fall, 
von Menſchenhand angepflanzt und beftehbt nur aus einer einzigen 
Baumgattung, dem Buscare'*?), der mit feinen leuchtend ſchar— 
lachrothen Blüthenrispen, die in ſolcher Fülle ericheinen, daß fie 
die zur Blüthenzeit des Baumes ſehr geringe Belaubung völlig 
verdeden, einen herrlichen Anblid gewähren. 


Diefer Baum wird in allen Cacao- und Gaffeeplantagen 
angepflanzt, un diejen Eulturpflanzen den nötbigen Schatten zu 
geben, ohne den fie nicht gedeihen können und er ijt durd 
jeinen jchnellen Wuchs und die dichte Belaubung für diefen Zwed 
am geeignetiten. Zwei Arten, die Erytbrina umbrosa und 
E. dubia, erftere mit ftarten Dornen am Stamme und den Neften 
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verjeben, werden wegen ihrer bedeutenden Höhe am meiften hierzu 
benugt. 

Der bier fi weit dabinziehende Wald von Buscare be: 
hattet eine Cacaoplantage, deren Pflanzen in regelmäßigen 
Reihen unter diejem fteben. 

Die Eultur des Cacao ift in Benezuela jedenfalls jehr ge: 
winnbringend, da fie, was in diefem Lande jehr in Anichlag zu 
bringen ift, weniger Arbeitsfräfte als andere ähnlide Eulturen 
erfordert und der Cacao ftet3 in hohem Preiſe ſteht. 

Eine ſolche Plantage erfordert jedoch bei weitem größere 
Beauffihtigung und Pflege als eine jede andere, ſelbſt die Caffee- 
pflanzungen, und die Ernte des Gacao ift dabei äußerft unficher. 
Zu große Feuchtigkeit ſchadet dem Baume ebenjo als lang an- 
baltende Dürre, obgleich erftere zu feinem Gedeihen unbedingt 
nothwendig ift und der Baum nur in der Nähe von Flüſſen 
oder Bächen gedeiht, wo er in zu trodener Zeit durch fünftlich 
gezogene Gräben bewäſſert oder das ganze Terrain auf kurze Zeit 
unter Waffer gejegt werden fann. 

Er wächſt ziemlich ſchnell, bringt jedoch erft in 3 bis 10 Hahren 
Früchte, ein Hauptgrund, weshalb deffen Anbau weniger betrieben 
wird; er treibt alsdann mit ungemeiner Kraft und feine Blüthen 
breden nit nur überall aus dem Stamme und den Heften, 
fondern jogar aus den holzigen, über die Erde ragenden Wurzel- 
theilen hervor. 

Den Früchten wird von Säugetbieren, Vögeln und Inſecten 
fehr nachgeftellt und dadurd, wie durch ſchlimme Witterung, be- 
jonders durch plötzliches Herabfinten der Temperatur, die Ernte 
oft jehr beeinträchtigt. Die Ernten des Cacao finden jährlich 
zweimal ftatt, im Juni und December, in befonders günftig ge- 
legenen Haciendas geichehen fie alle 3 Monate. 

Die aus der großen, diden, purpurbraunen Fruchtſchote 
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enthält, die in eine weißliche, viel Feuchtigkeit befigende Subftanz 
gehüllt And, werden in einen großen, eigends dazu hergerichteten, 
am Boden mit Rinnen verjehenen, gepflafterten Raum gefchüttet, 
worauf das Mark in Gährung übergeht und die daraus tretende 
Feuchtigkeit dur die Rinnen abfließt. 

Hat fih die Feuchtigkeit ſehr vermindert und find die fich 
Ichnell entwidelnden Keime des Samens durch die Gährung ver- 
nihtet, dann merden die Samen in Ziegelmehl berumgemälzt, 
welches die noch vorhandene Feuchtigkeit auffaugt und die Bohnen 
auf großen Tennen!*5) in der Sonne getrodnet, was ſehr jchnell 
und vorlichtig geicheben muß, damit fie nicht durch Regenichauer 
verborben werden. Gut getrodnet erhalten fie fih an einem 
trodenen Orte längere Zeit gut, obwohl fie an ihrem Del und 
der Kraft jchnell verlieren. 

Die bedeutenditen Cacaopflanzungen in Venezuela find in 
der Provinz Caracas, beionders an der Küfte bei Caravellada, 
ferner bei Puerto Cabello, den Thälern von Cupira, bei San 
Felipe, Barquifimeto, Guigue und Uritucu, und der bier gemonnene 
Gacao, der im Handel als der von Caracas bezeichnet wird, 
nimmt den erften Rang unter allen Gacaoforten ein. Er wird 
meift nur nad Spanien verichifit, fehr wenig davon fommt nad 
Italien und Frankreich. j 

In Venezuela felbft wird, befonders von Ereolen, viel Cacao, 
jedoh ohne jeglihen Zujag von Gewürzen, verbraudt; man 
fauft die EFleinen, runden, von purem. Cacao gefertigten Kuchen 
auf den Märkten und in den Pulperia's zu ſehr biligem Preife. 

Ein Cacaohacienda gewährt einen lieblichen Anblid, die reizend 
blaugrüne dichte Belaubung, deren lange Blätter im zarten 
Alter in goldgelber und purpurner Farbe prangen, der glatte 
graue, mit Schönen grünipangrünen und carminrotben Flechten '**) 
gezierte Stamm, mit den in Heinen Büſcheln daran figenden 
zierlihen, röthlihen Blüthen und den 9 Zoll langen, 3 bis 4 Zoll 
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im Durchmeſſer haltenden, unreif blaugrün und goldgelben, reif 
dunkelpurpurrothen Fruchtkapſeln behangen, Alles vereinigt ſich, 
um in dieſem Baum das getreue Bild üppigſter Vegetationskraft 
und Pflanzenichönbeit zu zeigen. Die zwiſchen den niedrigen 
Baumreiben des Cacao ſich erhebenden theils dornigen, tbeils 
glatten Stämmen. des Buscare, an welche das bis an deren 
Gipfel Hletternde Dracontium pertusum mit durchbrochenen 
Blättern dicht ſich anſchmiegt, breiten ihr ſchattiges Schirmdach 
über die Pflanzung und ſchwarz und goldgelbe Caſſicus, wie 
Schaaren grüner Perikito's, die zur Zeit der Fruchtreife des 
Cacao bier ihren Aufenthalt haben, bringen dur ihr Geichrei 
Leben in das ſchöne Vegetationsbild. 

Auf. dem Boden, zwiſchen den Stämmen, bewegt ſich ein 
ſechs Zoll breites, dunfelbraunes, ſcharlachroth geitreiftes, endlos 
icheinendes Band daher; es find VBahacos !??), braune Ameiſen 
mit-großem Kopf und Zangen, melde ſich damit beichäftigen, 
den Blütbenflor der Buscares zu zerftören, von welchem jede ein 
großes Stück der ſcharlachrothen Blüthe in den Zangen empor: 
gerichtet, trägt, um es nach ihrem umfangreichen, von rothem 
Lehm und Sand aufgeworfenen Neite zu bringen. 

Wehe dem Thiere oder dem menschlichen Fuße, welche diefes 
Band unterbrechen! im Nu find fie von den gereizten Thieren 
bedeckt, die mit ihren jchmerzbafteften Biſſen aufs Empfindlichite 
ſich rächen, größere Schlangen und Fröſche in kurzer Zeit tödten 
und, Zu großen Haufen vereint, deren leblofe Körper unter 
bewundernswerther Kraft und Ausdauer nach ihrem Nefte 
Bringen. · — — 

Zum Schutz der Cacaohacienda zieht fi längs der Straße 
eine lebendige Hede von limoneitos ?*®), deren Eleine, angenehm 
fäwerlicher,. ſehr aromatiihe Früchte in Venezuela die Stelle der 
Eitronen vertreten. 

Der Weg führt an den Gebäuden der Gacaobacienda vorbei 
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und nad einer kurzen Windung liegt das Thal von San Efteban 
in feinem ganzen Reize vor den Bliden des Wanderers aus— 
gebreitet. Zu beiden Seiten erheben ſich ziemlich ſchroffe, wohl 
an 2000 Fuß bobe Berge, die nah Süden zu immer mehr und 
mehr anfteigen und im Hintergrunde als Schön geformte Gebirgs- 
mafjen fih aufthürmen, unter denen die hoben, fteil abfallenden, 
in weite Ferne gligernden Felfenmauern des jeltiam geformten 
burro sin cabeza 14%), wie der 5500 Fuß hohe Kamm (cuchilla) 
der Cumbre del San Hilario am Meiften imponiren. 

Sämmtliche Gebirgsmaffen find bis zu ihren Gipfeln mit 
der üppigiten Vegetation bededt und in den Gontouren, jelbft 
der entfernteften, heben fich gegen die reine Atmofphäre die auf 
langen ſchlanken Stämmen über die dichte, in ihren wellen« 
förmigen Linien wenig unterbrodene Laubdede emporragenden 
herrlichen Palmenkronen Scharf gegen den tiefblauen Himmel ab. 

Am rechten Ufer des in dieſen Gebirgen entipringenden 
Rio de Sarı Efteban, der dur die ganze Länge des Thales 
fih mwindet, ziehen fich die Landhäufer der in Puerto Eabello le— 
benden Ausländer, wie die Hütten der farbigen Eingeborenen in 
einer Ausdehnung von einer halben Legua hin. 

Die einftödigen Häufer der erfteren find in der einfachen 
Bauart des Landes, aus weißen Steinwänden mit Hoblziegel- 
dächern, theilweiſe mit Veranda's umgeben, erbaut und liegen in 
Ihön angelegten, ſorgfältig unterhaltenen Gärten. Herrliche 
Gruppen Cocos- und Maporapalmen, Bananen, Brodfruhtbäume, 
Diangos, Guayabas, Papayas, Yaraifos '°°, vereinigen ſich um 
fie zu prächtigen Nflanzengruppen und jchaffen die anmutbigften, 
echt tropiihen Begetationsbilder. 

Die mit Palmendächern verjehenen Lehmbütten der Einge- 
borenen, inmitten der üppigen, großblättrigen, glänzenden Rieſen— 
Begetation gelegen, mit der Staffage halbnadter, brauner, mild 
ausjehender Männergeitalten oder in belle Zeuge leicht geflei- 
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deter, ſchön geformter, farbiger Mädchen mit Schwarzen feurigen 
Augen und lang herabhängenden, ſchwarzen Haaren liefern dem 
Maler die herrlichſten Studien ſüdamerikaniſcher Scenerie. — 

Mit inniger Freude über das reizende Landſchaftsgemälde 
bezog ich das durch die Güte eines der bedeutendſten Kaufleute 
in Puerto Gabello für die Zeit meines Aufenthaltes in dieler 
paradiefiihen Gegend mir überlaffene Landhaus. 

Alles bier war mir intereffant und neu, der Anblid der 
impofanten Gebirgsformen, die reizende Begetation, die ſeltſame 
Thierwelt und die dunfelgefärbten Menichen mit ihren eigen- 
tbümlihen Manieren und der fremden Sprade! 

Der erfte Blick, den ich kurz vor Sonnenaufgang, aus dem 
Haufe in die Veranda tretend, in’s Freie that, galt dem foloffalen 
Gebirgszuge im Hintergrunde. 

Graue Wolken lagern an den Abhängen deflelben, nur die 
fühn geformten Gipfel heben in tiefer Bläue von dem bellgrauen 
Horizonte fih ab. Nicht der mindefte Luftzug Spielt in den 
Wedeln der Eocospalmen, welche in wirrem Durceinander in 
der Nähe meiner Wohnung fich erheben und den Fuß der Ge- 
birge verdeden. 

Bald beginnt das Grau des Himmels im Dften lichter und 
lichter zu werden, ein gelblicher Glanz taucht hinter dem Gebirge 
auf und breitet von da immer mehr und mehr fi aus, bis das 
frübere Grau völlig verſchwunden und ein fanftes reines Blau 
an deſſen Stelle getreten ift. 

In Oſten wird der gelbe Glanz von Secunde zu Secunde 
intenfiver, bis endlich der blendende Feuerball der Sonne über 
den Gebirgen in die Höhe ſteigt. 

Der Tag ift angebroden! 

Im Nu ändert fich die vorher düftere eintönige Beleud- 
tung der Yandichaft. 

Die am Gebirge lagernde horizontale Wolkenſchicht prangt 
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mit jchönen goldgelben Rändern, während das Grau in durd- 
fichtiges Azur fih verwandelt; die bdüftere Färbung der Berge 
macht einem ſchönen mit Purpur vermifchten Ultramarinblau 
Pla und das frühere Graumeiß der jchroffen Felswände gebt 
an den von der Sonne erleuchteten Zaden und Abftürzen in ein 
zartes röthlich angehauchtes Gelb über, während deren dunkle 
Partien in fanftem Purpurblau prangen. 

Durch die dunfelblaugrünen Yaubmaflen des Gebirgskammes 
ziehen lange Streiflichter fi hinab in die noch in tiefe Schatten 
gehüllten Quebradas '5'), deren zahlreihen Gascaden hellblaue 
Nebelwölkchen entfteigen, melde, noch bevor fie die Höhe des 
Gebirges erreicht haben, in der reinen Atmoſphäre verdunften. 

Schon dringen einzelne Sonnenblide in die Tiefe des Thales, 
die Gipfel der Palmen färben ſich gelb und reflectiren blendend 
die aufgefangenen Lichtftrahlen, die hoben Uferbäume mit ihren 
taujend an ihnen die Kreuz und Quer umber und herabhängen- 
den Bejucos ’°?) erhalten am dunklen Saume ihrer dichtbelaubten _ 
Wipfel einen prächtigen Lichtglanz, nur der in ſeinem ſteinigen 
Bett zwiſchen großen Felsblöcken dahinrauſchende Fluß mit ſeiner 
ſchönen, niedrigen Ufervegetation von fächerblättrigen Cana 
brava !53) und großblättrigen Scitamineen ift noch in ein reizendes 
clair obscug gehüllt. | 

Die Thierwelt wird munter! 

Aus dem dichten Gebüſch hinter dem Haufe ertönen die 
fonderbaren, lauten Stimmen der faſanähnlichen Huacharacas 1°), 
Schaaren grüner Papageien fliegen kreiſchend von ihren Nejtern, 
den Stammböhlen der Buscares der Hacienda, der nahen Mon- 
tana !®5) zu, um die mit Früchten beladenen Bäume aufzufuchen 
oder in die an den Gebirgslehnen liegenden Maisfelder einzu- 
fallen; von ber Montana herab ertönt das Regen verfündende 
laut trommelnde Geheul einer Heerde rother Araguatos !5°) und 
das weithin jchallende Brummen des gehaubten Bauji '*”). 
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Ein Bad am frühen Morgen in dem Fühlen Fluffe, nad 
der im beißen Zimmer zugebradten Nacht ijt ein Haupterforder- 
niß zur Erfriihung und Stärkung des Körpers und der kurze 
Spaziergang von wenigen Minuten bringt mic) an das Ufer des 
Rio de San Efteban. 


Dicht ftehende Gruppen von 15 Fuß hohem, fädher- und 
fiederblättrigem Caha brava, durd die Strömung des Waſſers, 
aus welchem es ſich erhebt, auf dem dünnen, robrartigen Schafte 
bin und ber ſchwankend, überragt von der, auf hohem Stengel 
fanft erzitternden, jchneeweißen, fchleierähnlihen Blüthenfahne ; 
niederes Gebüſch des palmenblättrigen Garabobo !5%), pilang- 
blättrige SHeliconien '?%) mit ſcharlachrothen Blüthenſcheiden, 
üppige, großblättrige Bananenftauden, über denen die Riejen- 
ftämme des Higuerote ’°°) fih erheben, mit ihren wagerecht aus- 
gebreiteten Aeſten und dem dichten Blätterdade, in weldes ſich 
die blattlofen, zähen Stängel unzähliger Bejucos, meiſt den 
Bignonien angehörend, binaufgewunden haben und ihre mehr: 
zähligen Blätter und großen, rojafarbenen Blüthenbüjchel mit 
der lederartigen glänzenden Belaubung des Feigenbaumes ver- 
miſchen; Alles dies ſteht hier in üppigiter Fülle durcheinander. 


Prächtige Gaftanos!dı), aus der roßkaſtanienähnlichen, 
dichten Belaubung ihre großen, weit geöffneten Blumenfronen, 
mit dem dichten Büchel langer goldgelber und carmingefärbter 
Staubfäden, ftredend, mit den kindskopfgroßen, dunkelzimmt— 
braunen Früchten behängt, beichatten herrliche, mit feinen feder- 
buſchähnlichen Wedelfronen prangende Gruppen von Corozo— 
palmen 62) und vollenden das präctige Bild der üppigen 
Ufervegetation. 


Das ungemein breite Flußbett iſt mit Felsblöcken der ver— 
ſchiedenſten Größe angefüllt, zwiſchen und über denen das ſilber— 
klare, kühle Waſſer rauſchend dahin ſtrömt, das jedoch jetzt, in 
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der trodenen Zeit, von geringer Tiefe ift und das Bett des 
Fluſſes faum zur Hälfte in Anſpruch nimmt. 

Das Baden ſelbſt, bei der fo früh noch herrfchenden fühlen 
Temperatur der Luft und des Waflers ift auf den Körper von 
angenehmjter Wirkung und würde nicht fo fchnell beendet worden 
fein, wenn nicht jofort nach dem Eintritt in's Wafler Schaaren 
winziger, mit ſchwarzen Punkten gezierter, forellenartiger File 
meinen Körper umringt und mit ihren zwar wenig fchmerzbaften, 
jedoch ein unangenehmes Gefühl verurfadenden Biffen beläftigt 
hätten, die befonders den, von Zancudoftihen aufgeichwollenen, 
Hautjtellen galten. 

Diefe Heinen Fiſche, die ih auch in den Flüffen Guyana’s 
und Bralilien’3 angetroffen habe, find nicht zu verwechſeln mit 
den durch ihr jcharfes Gebiß gefährlihe Wunden verurfahenden 
Garibes, Pirais oder Piranhas '!69), welche in den Flüffen und 
Canos der Llanos von Benezuela, wie aller Flüffe des Innern 
vom tropiihen Süd-Amerifa, in großer Menge vorfommen und 
mit den tembladores!®*) und rayas'!®) diefe Gewäſſer für 
Menſchen und Thiere jehr unfiher machen. 

Auf's Angenehmfte erfrifcht begebe ich mich nach der jchattigen 
Veranda des Haufes zurüd. 

Die Sonne bat fi) bereits hoch erhoben und fendet über 
das ganze Thal ihre heißen Strahlen. 

Um die weißen Blüthen des Mamon'és) und PBomarofa 
ihmwirren in großer Menge, Nachtſchmetterlingen glei, ultra- 
marinblaue und grüne Gertbia-Arten '67), vereint mit laut ſum— 
menden Eolibri’s, die mit ihren dünnen jchlanfen Schnäbeln die 
in den Blumen befindlichen Fleinen Inſecten herausholen. 

Schwarze, mwolltöpfige Buben, braune, Ihmugig ausjehende 
und noch fchmugiger gefleidete Kerls, junge Mädchen, aus deren 
braunen Gefihtern die ſchwarzen Augen feurig bliden, mit den 
weißen Blüthen des Jasmin !‘®) in den blaufhmwarzen Haaren, 
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fommen langjam in dem von großblättrigen Brodfruhtbäumen 
tiefdunfel bejchatteten Gartenwege entlang und nähern fich der 
Veranda, dem Sefor naturalista irgend eine Naturmerfwürdig- 
feit zum Verkaufe anbietend. Bald ift es ein fleiner Caiman, 
der an eine Stange gebunden, von zwei Mann getragen wird, 
bald eine Schlange, die an einer um den Hals gelegten Schlinge 
am Ende eines Stodes hängt oder, wenn fie zu groß, auf dem 
Boden nachgezogen wird, bald eine große Kröte !6%), von der 
ich jelbjt mebre gewaltige Eremplare zu meinem größten Efel in 
den Winkeln des Zimmers umberfriehen babe oder es find 
Eidechſen, lange ſchwarze Julus, Beloftoma, Buſchſpinnen, Blat- 
ta’3 oder gar von den Mädchen mit feinen langen Stadeln der 
Eorozopalme durch die Flügel, anftatt durch den Leib, an 
Maguepftüde feftgeftedte große, ſchmählich lädirte Schmetter- 
linge 170). 

Ein Haufe müßigen Volkes begleitet die Raritäten-VBerfäufer, 
welche ftet3 einen hohen Preis für die gewöhnlichſten Sachen fordern, 
fih aber, nah langem Handeln, aud mit einer Kleinigkeit zu— 
frieden ftellen, bejonders wenn dieje von einem tragito !7') be— 
gleitet wird. 

Mar jedoh eine Webereinkfunft wegen des Preiſes nicht 
möglich oder wurde der Kauf wegen allzuſchlechter Beichaffenheit 
der Waare zurüdgewiefen, dann wurde fie, wenn lebend, vom 
Eigenthümer getödtet oder verftümmelt, nicht ſowohl aus Aerger- 
niß, jondern damit fie, nah dem Weggehen des Berfäufers, nicht 
in guter Beichaffenbeit in meine Hände fiele, und dann erit 
ging murrend die Bande ab. — 

Der Wind beginnt fih zu erheben; er treibt jein Spiel 
mit den langen Wedeln der Cocospalmen und den feidenartigen 
Blättern der Bananen und fchüttelt die Früchte aus den leichten, 
gracidien Laubfronen der Guayabas und den von großen, auf 
ftarren, ſonderbar gewundenen Aeften figenden, eingejchnittenen 
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Blättern ‚gebildeten dichten. Laubdache der Brodfruchtbänme, 
welche unter dumpfem Geräufch. jchwerfällig zur Erde fallen. 

Große leuchtend blaue Schmetterlinge, der Morpho Mene- 
laus, fliegen langfam auf und nieder tanzend, im Schatten der 
Bäume dahin, ihrem Lieblingsaufenthalte, dem dunklen Ufer 
gebüſch zu und gleich einem Zeugmufter nett gezeichnete Ageronia 
Feronia verfolgen. einander im fchnellen Fluge mit laut klap— 
perndent Geräuſch unter dem dunkelgrünen Laubgewölbe und 
jegen ſich in-aller Eile, um ein wenig anszuruben, mit flach aus: 
gebreiteten Flügeln an die weihgrauen, riefigen Stämme der 
Brodfruhtbäume oder die gelbbraunen, glatten Guayabaſtämme. 

Unter dem Dache der Veranda figen ſchlafend, mit ausge 
breiteten Flügeln, große graue, mit dunklen Wellenlinien de- 
zeichnete Nachtichmetterlinge '’?) und ſchweben, aufgeichredt, in 
ichnellem Fluge, gleich Fledermäufen, dahin, um bald wieder an 
den im Dichteften Gebüſch ftehenden Baumſtämmen fich feitzu- 
jegen. 

Senkrecht iteht die Sonne über der ſchönen Landicaft und 
die Hige beginnt bald läſtig zu werden. 

Dichte Wolkenmaſſen thürmen am fernen Horizonte fih auf 
und umlagern die hoben Gebirge, deren fühn aufiteigende Gipfel 
nur zuweilen aus dem Nebeimeere in die Höhe tauchen. 

Eilends überziehen fie das tiefblaue Himmelszelt, verhüllen 
den glühbenden Feuerball der Sonne und verjegen auf kurze Zeit 
die Natur in tiefes Schweigen. | 

Der fröhlihe Geſang der Bögel, die zirpenden und jchril- 
lenden Töne der Heufchreden und Cicaden find verftummt umd 
nur. das Geheul der Araguatos läßt fih aus den Waldungen 
des Gebirges hören. 

Der Wind erhebt fi ftärfer und gebt bald in Sturm über, 
der in bumpfen Tönen durch das Thal dahin ſauſt. 

Die Bipfel der Palmen, die Kronen der Bananen, ein 
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leichtes Spiel des Sturmes, werden nad einer Seite zu tief 
niedergedrüdt, das dichte Laubdach der vor dem Haufe ftehenden 
Fruchtbäume wird gewaltiam auseinandergeriflen, vertrodnete 
Cocoswedel und Brodfrudhtbaumblätter, Maſſen halbverweltter 
Blüthen, dürre Aefte trägt der Sturm im Fluge dahin. 

Immer tiefer ſenken die Wolkenmaſſen in's Thal fih berab 
und anftatt der herrlichen tropifchen Beleuchtung, die noch kurz 
zuvor der lieblihen Landſchaft ihren zauberifchen Weiz verlieh, 
erblidt man jegt das Grau in Grau gemalte Bild empörter 
Natur. 

Ein ſeltſames, lautes Geräuſch, dumpfem Brüllen ähnlich, 
welches den damit nicht Vertrauten ein beklommenes Gefühl 
verurſacht, nähert ſich mehr und mehr, es wird ſtärker und 
ſtärker, im Nu iſt es in unmittelbarer Nähe, und bereits ſchon 
wieder, vom Sturme gejagt, vorübergeeilt. 

Wie ein Wolkenbruch ergießt der tropiſche Platzregen vom 
Himmel ſich herab und hüllt Alles umher in das düſterſte 
Grau. 

Das dumpfe Getöſe, durch die großen, vom Sturm heftig 
auf die lederartigen Rieſenblätter der Bananengewächſe und die 
dichte, dickblättrige Belaubung der meiſten tropiſchen Bäume, 
gepeitſchten Regentropfen entſtehend, iſt der ſtete Vorläufer 
eines ſolchen Platzregens. | 

In Strömen rinnt das Wafler vom Dade des Hauſes, 
ſchnell ift der Eleine, durch den Garten fi windende Bad ange- 
ihwollen und überſchwemmt weithin ſeine Ufer; furdhtbarer 
Donner, in den Gebirgen im lauteften Echo lange Zeit wieder: 
ballend, rollt über mir dahin und blendende Blitze verjegen Alles, 
was noch von der Landſchaft zu erbliden ift, in die feurigfte 
Beleuchtung. 

Der Sturm bat aufgehört, doch immer noch ftrömt der 
Regen in feiner ganzen Macht bernieder. 
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Preite, fußlange widerliche Aröten '7?), mit großen Warzen 
auf der chagrinartigen Haut, retiriren vor dem Ungeftüm des 
Metterd und juhen, an den in die Veranda führenden Stufen 
plump in die Höhe fpringend, Einlaß in das Haus; große 
Cucarachas 74), dur die herrſchende Dunkelheit in ihrer Zeit— 
rechnung getäufcht, fommen aus ihren Löchern und fpazieren in 
anfehnliher Menge an den Wänden umber und lange, ſchwarze, 
walzenförmige Taufendfüße 75) bewegen fi in blutegelartiger 
Falhion, ihre vielen Füße in umdulirender Bewegung jo fchnell 
vorwärts Ihiebend, daß das Auge fie faum verfolgen fann, an 
der niedrigen Mauer der Veranda hin. 

Endlich jcheinen die tiefgehenden Wolfen ihres allzu reich 
lihen Inhaltes fich entledigt zu haben und ziehen höher hinauf, 
um an den Abhängen der Gebirge von der gehabten Anftrengung 
ih zu erholen. 

Das einförmige Grau des Himmels verfchwindet und das 
tiefe Blau der flaren Atmojphäre mit der Alles belebenden 
Sonne ſchwebt wiederum über der ſchönen Landichaft. 

In tieferem Dunkelblau erjcheinen die fernen Gebirge und 
in faftigerem, gelättigten Grün prangt die erfriihte Vegetation. 

Nach kurzer Zeit it von der Heftigfeit des Regens nicht die 
geringfte Spur mehr zu ſehen, der Kleine Bach ift wieder in 
jeine Ufer zurüdgetreten, das durchnäßte Erdreich getrodnet und 
die läftigen Bejucher, von denen einige ihre Dreiftigkeit und ihren 
Irrthum in der Tageszeit in einer für „Spirituojas“ beftimmten 
Glasfrude büßen, find perſchwunden. 

Bald brennen die Sonnenftrahlen jo beiß als zuvor und 
große ſchön gefärbte Eidechjen !’*) fchleihen auf den erhißten 
Steinen am Wege umher oder naſchen, in poffierlicden Stellungen, 
an der breiartigen Mafje der beim Herabfallen aufgeplaßgten 
Brodfrüchte. 

Ein Stündchen der Ruhe wird in der in der Veranda auf— 
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gehängten Hängematte hingebracht, aus der ich jedoch durd die 
großartigen Gejchäftsverbindungen, in welchen ich mit der braunen 
Jugend des Ortes ftehe geftört werde. Irgend eine Bulchipinne, 
Raupe oder. ein ſchwarzer, übelriehender, in den Winfeln der 
Häufer umberfriechender Eoco ’??), die meine Geſchäftsfreunde 
zum Verkaufe bringen, find die VBeranlaffung ihres Bejuches. 

Wenn auch meiftens in diefer Weile nur die allergewöhn- 
lihften, des Aufbewahrens nicht werthen Sachen erlangt werden, 
fommt man doch mitunter in Befig wirklicher Seltenbeiten ’7*), 
die das für die ordinairen Sachen weggeworfene Geld reichlich 
erjegen und dem Naturfreunde großes Vergnügen bereiten. 

Um 4 Uhr Nachmittags beginnt die große Hige etwas nach— 
zulafien, die Sonne bat ihre Wanderung nah Weſten bereits 
angetreten. 

Sept erſt fommt die angenehmfte Zeit des ganzen Tages 
und ein Spaziergang im Dorfe entlang wird unternommen, vorber 
jedoch noch ein zweites Bad im Fluffe für nöthig erachtet. 

In diefem ift es nunmehr belebter ald am frühen Morgen 
und mehre junge, jchöne Senoritas theilen mit mir die Annehm— 
lichleit des Bades. 

In Venezuela wird in diefer Beziehung das Schidlichkeits- 
gefühl ein wenig hintenangejegt, was übrigens jegt wohl auch 
in vielen europäischen Scebädern der Fall ilt. 

Männer und Frauen, der höheren wie niederen Klafje ange: 
börend, baden zu gleicher Zeit im Fluſſe, oft in nächſter Näbe 
und obgleich die Damen mit einem langen Badehemd befleidet 
find, ift dieſes doch meift jo fein und jchließt durd die Näffe 
dermaßen an den Körper, daß man die Formen der im Waſſer 
umberwandelnden Damen mehr als errathen kann 7°). Es trifft 
dieſe Bemerkung hauptſächlich nur die Ereolinnen und Farbigen ; 
Europäerinnen höheren Standes nehmen ihr Bad nicht in folder 
Deffentlichkeit. 
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Jedoch ländlich! fittlich! es ift eine von den Spaniern ver- 
erbte Gewohnheit, bei welcher nie die geringfte Unanftändigteit 
vorfällt. — — — 

Mein Spaziergang im Dorfe führt mih nah Süden, dem 
boben Gebirge zu; der Weg windet fih, am Fluſſe entlang, 
zwifchen anmuthigen Yandhäufern, die dicht an demjelben, einige 
davon auf fleinen Anhöhen, liegen, dahin; es ift der Anfang 
des camino viejo!#"), welcher von den Spaniern erbaut, über 
das bobe Gebirge, den Paß der Cumbre del Ean Hilario in der 
Höhe von 5000‘, von Puerto Gabello nah Nueva Valencia führt 
und der, gleih allen früheren großen Bauten der Spanier, jeßt 
nur noch nothdürftig im Stande gehalten wird. 

Zur Rechten des Weges bis an den nahen Fluß ziehen fich 
eingefriedigte, Tchattenreihe Anpflanzungen von Frudhtbäumen, 
welhe durch die mit Blüthen und Früchten überjäten dichten 
Laubkronen den Naturfreund in Erftaunen jegen. 

Coloſſal dide, nicht allzu hohe Stämme des Zamang ’*'), be- 
laden mit Tillandfien, Orchideen, Lorantbeen, Cacteen (befonders 
eine dem alatus ähnliche Art mit purpurrotben Blättern und 
dem Kronleuchter ähnlich berabhängenden Rhipjalis) und Aroi— 
deen, ſtehen bier und breiten, gleich einem riefigen Sonnen: 
ſchirme, ihre faft wagerecht ftebenden diden Aefte nach allen Seiten 
bin in ungeheurem Umfange aus, durd ihre dichte, jchön ge: 
fiederte Belaubung eine pradtvolle, abgerundete Blätterfrone 
bildend. 

In ihrer tiefen Schattengebung mwetteifern mit ihnen allein 
die zablreih umberftebenden, didjtämmigen Mangobäume !>?) 
mit langen, dicht gedrängt figenden Blättern, die ein der Sonne 
wie dem Regen undurchdringliches Laubdach ſchaffen. 

In ihrem Schatten ſtehen zierliche Schlanke Eaffeebäumden, 
deren lederartige, glänzende Belaubung die wenigen, durd bie 
Deffnungen des dichten über ihnen jchmwebenden Blätterdacdhes, 
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auf fie berabfallenden Eonnenftrablen auf's blendendite reflertiren 
und die durch das reinfte Weiß ihrer in den Blattadhieln an 
den Aeſten in großer Fülle figenden Blüthen den bier unge- 
wohnten Anblid eines bejchneieten immergrünen Straucdes dars 
bieten. 


Weiter, dichter am Fluſſe bin, ftebt ein anderer Rieſe der 
Pflanzenwelt, der gewaltige hohe Geiba '*?) mit grauem, glatten, 
in der Mitte didangejhwollenem Stamme, deſſen fait wagerecht 
jtebenden Aeſte eine berrlih gemwölbte Krone bilden, die ſich 
gerade jegt, im Anfang der Regenzeit, mit friihen Blättern zu 
ihmüden beginnen, da der Baum zu den wenigen tropiichen 
Gewächſen gehört, welche in der trodenen Zeit ihr Laub ver: 
lieren. 


Zwei weißgraue dide Stämme der prachtvollen Palma de 
vino '*#) jtehen am Eingange eines Gartens und zeigen in ihren 
ungebeuren, 40 Fuß langen und 8 Fuß breiten Fiederwedeln 
auf's Lebhaftefte die Ueppigkeit tropiicher Vegetation. Wagerecht 
ausgebreitet ſtehen an den gerade emporjteigenden Blattijtielen 
die Fiederblätter, deren Spigen, jämmtlid auf's Negelmäßigite 
eingefnidt, in maleriicher Weile berabhängen, was fi eben aud 
bei den graciös berabnidenden Wedelenden wiederholt. 


Einen interejlanten Anblid für den Pflanzenforicher gewährt 
ein weiterhin befindliher, zu dem Landhaufe eines deutlichen 
Kaufmanns geböriger Garten, der mit den verichiedeniten tro- 
piihen Fruchtbäumen bepflanzt if. Der für die Schöpfungen 
der Natur ungemein fich intereifirende Eigner diejer Anpflanzung 
bat es fich angelegen fein laffen, die beliebtejten Fruchtbäume 
Venezuela’ zufammenzubringen, von denen der Garten ſehr 
ihöne und feltene Exemplare aufweiſt. 


In der Nähe dieſes Landhaufes dämmt das hochgelegene, 
felfige Ufer den Fluß bedeutend ein und ſchafft dadurch einen 
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romantifhen Engpaß, die jogenannte encajonada, in welchem 
gewaltige Feldmafjen übereinander fih thürmen. 


Braufend und ſchäumend bridt der Fluß in maleriichen 
Cascaden ih feinen Weg durd die grauen Felsblöde und ftürzt 
in weite Baffins, deren bedeutende Tiefe das dunkle Schwarz: 
grün des Haren. Wafjers andeutet und deren Rand durch große, 
abgerundete graue Felsplatten gebildet wird. 


Das darüber fi mölbende dichte Laubdah grauftämmiger 
Eopey’s '#°) mit großen weiß und roth prangenden, wadhsartigen 
Blüthen und fchlangenartig gefrümmten, tief in die Feljenipalten 
bineindringenden Wurzeln, jchirmartig ausgebreiteter Mimofen 
und fingerblättriger Gaftanos 19%) wirft feinen dichten Schatten 
über das anmutbige Bild des gegen jein Felſenwehr ankämpfen— 
den Fluſſes. 

Die Landhäuſer der Ausländer verjhwinden nunmehr und 
machen den in größerer Entfernung von einander ftebenden 
Lehmhütten der Eingeborenen Plap. 


Heden von jhönblättrigem Pinon !) und der mit herrlich 
orangegelben und ſcharlachrothen Blüthenrispen geihmüdten 
Glavellina ies), durchwoben mit dem feingefiederten Laub der 
purpurrotben Enredadera ’#%) und vieler anderer zarter Schling- 
gewächſe, ſchließen die Kleinen Grundftüde der farbigen Be: 
völferung ein. 

Am jenjeitigen Ufer des Fluffes, das man von dem höher 
anfteigenden Wege aus überjehen fann, liegen ähnliche Hütten in 
wahrhaft maleriſcher Unordnung zerjtreut zwischen einzelnen 
Baumgruppen und Heinen Wäldchen und faftgrüne Mais- und 
Yucafelder ziehen fich hinter ihnen die Anhöhen hinauf bis nad 
der dunfelgrünen Montana !%). 

Endlid ift das Ende des Dorfes erreiht und der Weg er- 
bebt fih immer böber, dicht am Fuße des nahe an den Fluß 
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getretenen Gebirges entlang fih windend, während zur Rechten 
der Fluß über Felsgeröll ſchäumend dahinrauſcht. 


So ruhig, unter melodiſchem Rauſchen, jetzt auch der Fluß 
dahinſtrömt, ſo ungeſtüm erſcheint er nach anhaltendem ſtarken, 
im Gebirge gefallenen Regen. Mit dumpfem Gebrüll ſtürzt er 
alsdann vom Gebirge herab in die Ebene, eine 10 bis 12 Fuß 
bobe, das breite Flußbett völlig ausfüllende, ſchmutziggelbe Waſſer— 
mauer, die Alles vor jich berwälzt, was ihr in den Weg kommt, 
Bäume und große Felsblöde! Immer höher ſchwillt der, lange 
Wellen mwerfende, Fluß und übertritt feine Ufer, unter furcht— 
barem Krachen werden die colofjalen Felsblöde durch die unwider— 
ftehlihe Gewalt des Waſſers an einander geftoßen, riefige Ufer: 
bäume, bisweilen auch ganze Uferjtreden, mit hinweggerijjen und 
der ſonſt jo rubig dahinfließende Fluß bietet jegt das Schauipiel 
gewaltiger Zerjtörung und der Empörung der Elemente. 


Sobald die Anwohner des Fluffes das ihnen bekannte 
Donnergebrüll des anftürmenden Waflers in der Entfernung 
bören, rettet fich jeder etwa im Fluſſe Befindliche jo ſchnell als 
möglih aus dejlen Bette und Signale auf der Guarura ertönen 
weithin, um die entfernt wohnenden Nahbarn vor der jchnell 
daher fommenden Fluth zu warnen. 


Doch nur kurze Zeit währt diefe wilde Scene, im Verlauf 
einiger Stunden fließt der joeben noch wüthende Fluß wieder jo 
rubig, wie vorber, in jeinem, nunmehr zu weiten Bette bahin 
und nur bei lang anbaltendem Regen dauert die Ueberſchwemmung 
geraumere Zeit. — — — 


Dichter, bei weitem fräftigerer und von der Küftenvegetation 
verijchiedener Pflanzenwuhs nimmt von bier an wieder Alles 
ein und dunkle Quebradas mit grün bemoojten, von palm: 
blätterigen Carludovicen, zierlihen Lycopodien und Hymeno— 
phyllen eingefaßten Felsblöden, über die das fühle Sale eines 
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fleinen Gebirgsbacdes herab ſich ftürzt, unterbreden den Leg, 
der an ſolchen Stellen durch rohe, hölzerne Brüden verbunden ift. 

Mein Spaziergang führt mich nicht meiter ald, nod eine 
Viertelftunde am Fluße bin, zu dem piedra de los Indios''), 
einem dicht am Wege liegenden großen Granitblod, der mit 
Bilderſchriften der zur Zeit der Conquiſta hier lebenden Indianer 
geihmüdt iſt. 

Diefe, einen halben Zol tief in den Stein eingegrabenen 
Zeihnungen ftellen meift Schlangen und andere Thierformen, 
menjchlihe Figuren und Köpfe und fpiralförmige Linien dar und 
weichen von denen, die ich fpäter in Guyana, am Efjequebo und 
Rupununi geſehen, in den Charafteren und formen ab, find 
jedoch wie diefe eben fo roh ausgeführt. 

Obgleih in Folge der Einwirkung des Regens und der 
Atmoſphäre jehr vermittert, find die Figuren doch noch deutlich 
zu unterjcheiden und es gehörte ficher eine Riejengeduld, wie fie 
nur Indianer befigen, dazu, diefelben vermittelft eines Steines 
‘denn Eifen war vor der Conquifta den Indianern völlig unbe- 
fannt) in die harte Granitmafje einzugraben. 

Der Weg ift ziemlich mit dem bier ſandigen Flußufer gleich, 
und ein riefiger Felsblock erhebt fich in der Mitte des mit Fleineren 
Felsmafjen angefüllten Flußbettes. 

Mit goldgelben Blüthen bededte fiederblättrige Cana 
fistula!®?), deren fußlange runde, dunfelbraune Schoten in Un- 
maſſen von den Spitzen der Zweige hberabhängen, einzelne Cocos: 
palmen, Lechoſa's!“) und Mango’s zeigen an, daß dieſer Fled 
früber bemohnt war und eine Schöne Gruppe leicht gefiederter 
Corozopalmen lajjen ihre düftergefärbten Wedelfronen über den 
Indianerſtein, den Zeugen eines untergegangenen Volkes, herab— 
niden. 

Mein Heimmeg- läßt mich die ſchöne Landſchaft noch einmal, 
in berrlichiter Abendbeleuchtung, erbliden. 
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Große Schmetterlinge, der blaufhillernde Menelaus, der 
ftahlgraue Eurilohus, die prächtigen Achilles und Neftor, fliegen 
in die Duebradas aufwärts, ihr Nachtquartier aufzufuden, 
während der ſchwarze, rotbgefledte Phyllis, die buntgefärbten 
Ehryfippus, Erefimus, Arhippus u. f. w. mit einem dunklen 
Plägchen in dem am Wege ftehenden dichten Gebüſch vorlieb 
nebnten. 


In kurzer Zeit befinde ich mich wieder in der Veranda des 
Hauſes und bemundere die prächtige Abendbeleuchtung an dem 
vor mir befindlichen, in den verjchiedenften Nuancen von Grün 
prangenden, dichten Yaubgewölbe. Mit den berrlichften goldenen 
Farbentönen übergofien, ericheinen die von der untergehenden 
Sonne beleuchteten Laubmaſſen, während ihre Schatten in tiefes 
Violetblau ih hüllen und in diefer Weile zauberifche Farben- 
pracht mit dem fchönften Effecte vereinen. 


In tiefem Dunkelblau ragen die hoben Berggipfel über das 
bunte Laubgemwölbe, nicht das geringite Wölfchen ift an ihren 
Abbängen zu erbliden und das Harjte Himmelszelt ſpannt ſich, 
von der untergebenden Sonne in ſchönſtem Lichtglanze prangend, 
über die berrlihe Landſchaft. 

Wiederum ertönt aus dem hinter dem Haufe befindlichen 
Gebüſch der laute Ruf des Huadaraca, die Papageien kehren 
von ihrem Ausfluge in die Montana nah den Buscares ber 
Hacienda zurüd, mit Blitzesſchnelle umfreifen düfter gefärbte 
Macrogloffa jummend die jchneeweißen Blüthen der Pomarofa 
und des Gaffee, und große, in lebhaftem Grün und Gelb prangende 
Sphinx drehen fih Ichwirrend um die großen geöffneten Blüthen 
der Nongue!®*) und ftreden ihre lange dünnen Saugerüffel in 
die weiten Blumenröhren, oft jogar in diefe tief hinein friechend. 


Die Sonne iſt hinter den Bergen verſchwunden. 


Lieder nehmen die fernen Gebirge den falten grauen Ton 
6* 
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des früben Morgens an, die kurz vorher herrihende Farben: 
pracht der Vegetation hat einem düftern Blaugrün Pla gemadt. 

Große Fledermäuſe ſchweben geifterhaft durch die offene 
Beranda, mit leifem Flügelichlage jagt der in düſteres Grau ge- 
Heidete Gaprimulgus nah den im Garten umberfliegenden In— 
fecten und dudt jih von Zeit zu Zeit in den jandigen Weg vor 
dem Haufe, fein lautes ängftlihes Geſchrei ausftohend, nieder, 
die großen Kröten beginnen wiederum ihre Wanderungen und 
zeigen beftiges Verlangen in das Haus zu dringen. Unter dem 
Dache und in den Winkeln der Zimmer wird es lebendig, häß— 
lihe breitfüßige Gedonen flettern unter widerlihen Tönen an 
den Wänden, Eleben an den Deden und fallen in die Hänge- 
matte berab, zum großen Efel des Darinliegenden, Cucaracha's, 
Scorpione, Cientopie's und ähnliche Mitbewohner des Haufes 
friehen an der Mauer umber und große Phanäus'?) und mai- 
käferähnliche Ancyloniha-Arten fliegen mit lautem Summen gegen 
die vom Lichte erleuchtete weiße Wand der Veranda. 

Das brennende Licht umfliegen zahlreihe Schwärme ge: 
flügelter Ameijen, rothgelber Jchneumoniden mit zuſammen— 
gebrüdten, langen SHinterleibern, widerliche Neduvius, Heine 
Motten, große Bombyr und Noctua» Arten und die luftige Ge- 
jellichaft ift emfig bemüht, das brennende Licht auszulöfchen. 

Der feine Gejang der Zancudos beginnt und veranlaßt mich, 
die Hängematte in beftig jchwingender Bewegung zu erhalten. 

Trogdem werden die Duälgeifter fo zudringlid, daß ich, um 
ihnen zu entgehen, nach meinem Zimmer flüchte. 

Aus der Hängematte Ipringend, tritt mein Fuß auf einen 
Ihleimigen, Kalten Körper, der einen dumpfen Angftichrei aus: 
ſtößt Bor Efel und Ueberrafhung feitwärts fpringend, erblide 
ih eine breitgedrüdte ovale Maffe am Boden, die jedoch Leben 
zeigt, ſich aufbläht und halb Friehend, halb hüpfend ihren Rüdzug 
antritt. 
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Es ift einer meiner Hausbewohner, eine große, fußlange 
Kröte. — — — | 

So ftrih mein Leben in San Ejfteban, einförmig, aber unter 
vollem Naturgenuß dabin. Und reichlid war die Ausbeute an 
Naturfhägen in dem berrliben Thale, die in einer ungebeuren 
Mannigfaltigkeit dem Naturfreunde geboten wurden; das nabe 
Meer, das Thal wie das hohe Gebirge lieferten bier ihre Schäße 
in Shönfter Auswahl dem eifrig darnach Suchenden. 

Die Einwirkungen von Fluth und Ebbe haben auf den Rio 
San Ejteban ihren Einfluß nur auf eine geringe Strede auf: 
wärts feiner Mündung, da fein Bett bald hinter dem Fleinen, 
dicht bei Puerto Cabello gelegenen Orte Paſo real dermaßen 
anfteigt, daß die Fluth nicht weiter vorwärts dringen fann; der 
Pflanzenwuhs im Thale von San Efteban zeigt ſich daher bereits 
in voller Pracht und Ueppigfeit der Süßwaſſer-Vegetation, indem 
die Pflanzen der Küfte, wie die der noch mit Seewafler unter- 
miſchten Flüffe, hier nur an die Nähe des Meeresitrandes ge- 
bunden find. 

Das Thal von San Efteban ift zum Theil ſchön angebaut, 
einige Cacaohaciendas ziehen an deſſen nördlicher Seite am Fluffe 
fih dahin und jaftgrüne Yuca!?) und Maisfelder wechſeln mit 
kleinen Gaffee- und Ocumopflanzungen'?) im übrigen Theile 
deſſelben ab. 

Der Aderbau erfordert im tropiihen Süd: Amerifa mebr 
Mühe und verlangt größere Aufmerkfamfeit, ald es in Europa 
der Fall ift, da wegen des Nichtdiingens des Bodens daſſelbe 
Feld höchſtens nur zwei Jahre lang zu benugen ift, wenn deſſen 
Ernte irgend ergiebig fein fol. 

Um ein Stüd Wald urbar zu machen, wird zuerjt das darin 
itebende Untergebüfch, dann erft die hohe Waldung im December 
oder Januar niedergefhlagen und Alles dies bis Anfang April 
liegen gelafien, damit es die Sonne fo viel ald möglich trodnet. 
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Im April zündet der Eonucero!?®) dafjelbe an, damit es bis 
auf die großen diden Stämme vollftändig niederbrennt und 
Kohlen wie Aſche ald Düngung dienen. Alle etwa unverbrannten 
bünneren Stämme und Schlingpflanzen werden forgfältig auf 
Haufen geworfen und verbrannt, bis nur noch etwaige. Riefen- 
ftämme und die Stümpfe der umgehauenen Bäume auf dem ge- 
reinigten PBlabe, der Roza!?) genannt wird, fteben. 

Auf diefer Roza werden nun die Anpflanzungen zum Beginn 
der Regenzeit, Anfang Mai, vorgenommen und bis zur Ernte 
bat der Conucero mehrmals das Conuco?°) von dem ungemein 
ſchnell wuchernden Unkraut zu reinigen, welches ſonſt in kurzer 
Zeit die cultivirten Pflanzen verdrängen würde. 

In der fürzeiten Zeit überziehen die jchlimmften diefer Un- 
fräuter, jtahlige Solanum und Smilar, jilberblättrige Cecropien, 
die heftig brennende, jtachelblättrige Brincamofa?vt), der linden- 
blättrige Majagua?"?), ſchlingende Bambuſen, großmwedelige Pteris 
und Mertenfien völlig die neu angelegten Conucos und erreichen 
in wenig Wochen die Höhe von mehren Fuß. 

Jedes Zahr haut der Conucero eine neue Roza und über- 

fäßt in der Regel das alte Conuco dem üppig wuchernden Un— 
fraut, für welches der von den Gulturpflanzen bereits ausgejaugte 
Boden noch die beiten Nahrungsitoffe enthält. 
Es iſt jeltfam und bis jegt noch nicht völlig aufgeklärt, wie 
es kommt, daß in den Rozas, jelbit wenn fie mitten im Walde, 
weit entfernt von anderen Anpflanzungen liegen, die eben ange- 
führten Unfräuter, eine dem Walde durchaus nicht zugehörende 
Begetation, plöglich auftreten, ohne daß vorher irgend eine diejer 
Pflanzen an diefer Stelle oder überhaupt im nahen oder mweiten 
Umkreiſe vorgefommen ift. 

Wenn es auch bei den Solaneen, Gecropien, Malpigbien der 
Fal jein kann, daß ihr Auftreten dur von Thieren verfchleppten 
Samen bewirkt ift, jo kann dies doch von den Bambufen und 
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Farnen nicht gelten und legtere find gerade bie erjten ſofort nad 
dem Abbrennen einer Roza erfcheinenden Bilanzen. Würde dies 
überhaupt nur bei einzelnen gehauenen Lichtungen der Fall fein, 
fo ließe fich dies in der angeführten Weile eher erflären, es ift 
jedody das Auftreten diefer Unfräuter ein allgemeines und zeigt 
fih ohne Unterſchied in jeder Roza. 

Außer den angeführten Begetabilien werden noch Bohnen, 
Yams, Bataten, jedoch in geringeren Duantitäten, gebaut; eritere 
bilden eines der Hauptgerichte im venezuelaniihen Haushalte, 
nädft der nahrhaften Sancoche, in welcher Fleiſch mit allerlei 
Gemüjen, wie Ocumo, Apio, Bataten, Platanos, Yuca und Yams 
zuſammengekocht wird. 

So mäßig der gebildete Venezuelaner, befonders im Genuß 
ftarfer Getränke ift, jo unmäßig lebt die niedere Klafje der Far— 
bigen und Schwarzen, die überhaupt binfichtlih ihrer Bildung 
noch auf einer tiefen Stufe ſtehen 

Jede Feier eines kirchlichen oder patriotifchen Feſtes wird 
von dem farbigen Volke mit Begierde benugt, um ihren Haupt: 
leidenichaften, dem Trunf und Spiel, zu huldigen, der an folden 
Tagen ftattfindende baile?"®) ift der Dedmantel dafür. 

Für Schulen ift in Venezuela noch jehr wenig getban, nur 
in den Städten und größeren Ortichaften befinden sich ſolche, 
die jedoh nur auf den Unterricht des Allernöthigiten, wie Re— 
ligion, Schreiben, Leſen und Rechnen fich beichränten, in Eleineren 
Orten, wie Ean Efteban, ift an ſolche Inſtitutionen nicht zu 
denfen. 

Ih habe in San Efteban bald nah meiner Ankunft in 
Benezuela 6 Monate, und 2 Jahre jpäter wieder 18 Monate 
gewohnt und rechne die Zeit meines dortigen Aufenthaltes als 
eine der angenehmften und für die Erwerbung von Kenntnifjen 
venezuelanifher Natur vortheilbafteften, die ich überhaupt in 
Süd-Amerika verlebt habe. 
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Sie floß mir ftill und leider nur zu fchnel dahin und wenn 
ih auch oft in meinen Verhältniffen mich nicht glüdlich fühlte, 
fo wurden diefe unangenehmen Stunden des Dafeins doch durch 
das unausſprechliche Glüd des reinften Naturgenuffes, dem ich 
mich dort ungeftört hingeben fonnte, in den Hintergrund gedrängt 
und jet endlich, nach vielen jeitdem verfloffenen Jahren, verſcheucht 
die Leit jedes ftörende Bild und läßt mich des parabiefiichen 
Thales von San Efteban nur mit der wonnigſten Erinnerung 
gedenfen. 


IV. 
Am Golfo trifte. 


1. 
Incacas und die Boca del Arda. 


Es war an einem ſpäten Nahmittage im April 1850, als 
ih an Bord der Goleta „La Esperanza” ging, die mich nach dem 
Heinen Orte Tucacas bei der Punta de QTucacas, an der weſt— 
liden Küfte des Golfo trifte gelegen, bringen jollte. 

Dort hatte das Fahrzeug einen Theil feiner Ladung in 
tablas de guana?°*), den anderen an der Boca del Yaracui?") 
in Mora 20%), einzunehmen, wodurch mir Gelegenbeit geboten 
wurde, die FKüftengegend von Chichirivichi bis nah Puerto 
Gabello und da ih am Rio Yaracui längere Zeit mich aufzu- 
balten gedachte, auch das Thierleben und die Vegetation diejer 
Gegenden fennen zu lernen. 

Der Anblid der Goleta machte mir allerdings wenig Hoff: 
nung auf eine angenehme Fahrt, das Fahrzeug war alt und 
feine Bumpe ſchien ſehr ſtark benußt zu werden, was auf einen 
leden Zuftand des alten Kaftens jchließen ließ; doch die Reiſe 
war nicht weit und geichab längs der Küfte, jo daß nit die 
entfernte Idee eines Unfalles mit derjelben in mir auftauchte. 

Von der Mannſchaft war außer einem ſchwarzen Jungen 


90 Die Mannſchaft der Goleta. 


von 14 Jahren und einem eben jo Schwarzen Hunde, der durd 
Gebell und mehrfache Verſuche, in meine Waden zu beißen, mir 
entjchieden entgegentrat, nichts zu erbliden 

Der Junge nahm nicht die geringfte Notiz von mir, jondern 
beihäftigte fich mit dem höchſt geiftreihen Würfelipiel, wobei er 
die Rollen von vier imaginairen Mitfpielern übernommen, die 
er, was die veränderte Sprache anbelangte, recht glüdlih durch— 
führte und außerdem den Bortheil hatte, jeden Verluſt in großer 
Ruhe ertragen zu können. 

Es dauerte längere Zeit, bevor nah und nad die Mann» 
ſchaft, in vier Perfonen beftehend, eintraf; braune Kerls im 
verfhiedenen Schattirungen, darin jedoch völlig fih glei, daß 
fie ſämmtlich betrunfen waren. 

Zulegt taumelte ein nur balb befleideter Mulatte, einen 
Korb mit Flaſchen in der Hand, auf das Schiff zu und rief be- 
reits aus der Ferne mit beilerer Stimme, welche durch eine ge- 
börige Anzahl genofjener Rum's einen Bruch erlitten und vom 
tiefen Baß in den höchſten Sopran überichnappte, nah dem 
Schiffe zu: Carajo! muchacho, venga aca y ayudame!?') 

Que cochino tan boracho!?"®) murmelte der ſchwarze 
Bengel und fprang eiligft an's Land, dem Mulatten zu. 

Die ihm zu leiftende Hilfe beftand darin, daß legterer dem 
Jungen den Korb übergab, von ihm unterm Arm fi nehmen 
und unter mehrfachen, ſeltſamen Evolutionen des Körpers an 
Bord der Goleta fich bringen lieh. 

Ah! el pasagero! como esta? soy el capitan, capitan Juan 
Bracho! pero me llaman siempre Boracho, los diablos! que 
dice Vm??"®P) und diefen Wortichwall in mehren, durch Schluchzer 
verurjachten Unterbrechungen lallend, eröffnete er jeine Befanntichaft 
mit mir und ftellte fi mir jo in feinem ganzen Charakter vor. 

Vamonos, muchachos pueteros! levantan el ancle, afflo- 
jan la vela mayor, vayan a la canoa, el piloto al timon! 
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ligero, ligero! carajo!?'%) und nad diefen Commando’3 nahm 
er eine der Flaſchen aus dem neben ihm ftehenden Korbe, jeßte 
fie an den Mund und that einen langen Zug daraus, para 
refrescarse ?!!), wie er meinte. 

Drei der Matrojen ftiegen in das fleine, an der Seite des 
Schiffes liegende Boot, nahmen die Goleta in's Schlepptau und 
bugfirten fie aus dem Hafen von Puerto Cabello. 

Sobald wir die punta brava paflirt und die Matrofen 
wieder an Bord gefommen waren, wurde das Boot auf's Verdeck 
gehißt, alle Segel beigejegt und das Schiff der friichen Brife 
überlaffen, die es raſch vorwärts trieb. Der Piloto, die in 
weitefter Ferne liegende, faum über das Meer fich erhebende 
Hügelreihe der Küſte von Chichirivichi als Merkzeichen nehmen, 
richtete das Steuerruder und band es feft, das Schiff hatte nur 
in gerader Richtung auf dieſe Landmarke [os zu fegeln, gefähr- 
lie Stellen waren nicht zu paſſiren. 

Die Sonne neigte nah Weften jich hinab. 

Der ſchwarze Junge begann — zum Kochen 
des Abendeſſens zu treffen. 

In einem Eimer befand fich die eingefaufte Provifion, carne 
seca, bacallao und verduras?'?), bei denen die jpanifchen Lieb- 
lingsgewächſe, cebollas und ajo?'?), nicht fehlten. 

In einem großen mit Sand angefüllten Kaften, wahrjcein: 
lid nad der Sitte der alten Phönizier, brannte das Feuer, 
über mweldes die nöthigen Kochtöpfe placirt wurden. 

Die Mannjchaft, der Gapitain mit inbegriffen, lag, nachdem 
fie vorher auf eine glüdliche Reife eine Flaſche Aguardiente ge- 
leert, den Sonnenftrablen ausgejegt auf dem Verded umber in 
tiefftem Schlaf, nur der muchacho und ich befanden uns in 
wachem Zuſtande. 

Die Küſtengegend des Golfo triſte gewährte von der See 
aus einen prächtigen Anblick 
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Die lange Reihe der Küften- Anden von Puerto Eabello an 
bis nach dem Cabo Codera lag in der pracdtvolliten Färbung 
vor mir und die aus diefem ungeheuren Gebirgszug fteil empor- 
fteigende, hohe Silla von Caracas, die fühnen Formen des 
Avila, die Granitgipfel des Chuao bei Turmero, des Cucurudo 
del coco bei Turiamo und der Cumbre del San Hilario bei 
Puerto Cabello drüdten dem berrlihen Banorama den Stempel 
der Großartigfeit auf. 

Bereit3 hatten wir die an der Mündung des Fluffes Goai- 
guaza gelegene Inſel gleihen Namens palfirt und befanden uns 
dem Fleinen Orte Balito an der Mündung des Rio de las 
aguas calientes gegenüber. 

Hier entfernt die Andentettte ſich von der Küſte und tritt 
weit nah Süden zurüd, um fi durch Ausläufer mit den meiter 
im Inneren mit ihnen parallel laufenden Gebirgszuge zu ver- 
binden, der ſich längs des füdlichen Ufers des Sees von Taca— 
rigua in geringerer Höbe nad Villa de Eura, Guigue, la Victoria 
dabinzieht und das Thal von Aragua bildend, bei Caracas mit 
den Küften » Anden zufammentrifft. 

Von Palito führt ein romantifher Weg, die neue Straße 
(el camino carretero), am Fuße der weſtlichen Ausläufer der 
Küften- Anden über das dur feine heißen Quellen (las aguas 
ealientes) berühmte las ZTrinheras nah Nueva Valencia und 
von da nad Caracas, außer der Straße nah San Garlos der 
einzige jeit der ndepedencia?!*; von der venezuelanifchen Re— 
gierung erbaute Weg im ganzen Lande. 

Die Küfte bis weit in's Innere bildet von bier eine Ebene, 
die nur von fleineren Höbenzügen unterbrochen ift und aus der 
in mweiter Ferne die Gebirge von Nirgua, Montalvan und San 
Felipe in duftig blauer Färbung auftauchen. Gegen Weiten 
erhebt fich ein langer flaher Höhenzug, die hügelige Küfte von 
Chichirivichi. 


Disciplin am Bord. 93 


Es war ein jehr abmwechjelndes, mannigfaltiges Bild, das 
durh die hohen dunfelgrünen, mit weißem Schaum bededten 
Wellen des Vordergrundes an Lebhaftigfeit überaus gewann. 

Die Sonne war untergegangen, der Junge hatte das Eſſen 
fertig und wedte die Mannſchaft zu deſſen Bertilgung. 

Die reihlihen Libationen in Rum mochten der Grund jein, 
daß fie auf jeinen Ruf nicht börten, zwar mit einem lauten 
„earajo!“ die Augen öffneten, fie aber ebenjo jchnell wieder 
ſchloſſen und weiter jchliefen. 

Nur der Piloto jtand auf, ging nad dem Steuer, band es 
los, richtete e8 ein wenig mehr nah Nord, band es wieder feit, 
gab dem Jungen einen Buff in den Rüden mit dem Bemerfen: 
Vaya a la proa, pendejo, y tengu cuidado,?'’) Tegte dann 
wieder fich nieder und war bald eingelchlafen. 

Der Junge verzehrte feine Mahlzeit, begab fih dann wirk— 
lih nad der Proa, legte fi auf das Ded und war eben au, 
anftatt Wacht zu halten, bald entichlafen. 

Der Hund machte die gräßliche Unordnung fi zu Nutze, 
fprang zu der, vom Jungen in's Boot geftellten, mit dem Efjen 
der Mannichaft gefüllten Schüffel, leerte fie in ungeftörter Ruhe 
und legte jih dann, tonnenartig aufgeihwollen, der Länge nad 
ebenfalls bin und schlief. 

Der nur kurze Zeit währenden Dämmerung folgte jchnell 
tiefe Dunkelheit; die Brife begann ftärfer zu wehen und das 
Schiff durchſchnitt, wie von Dampfestraft getrieben, die vor ihm 
fih aufthürmenden Wogen, die am Bugipriet in leuchtenden 
Schaum fih braden 

Ich lehnte über den niedrigen Bord und bemwunderte den 
berrlihen Phosphorglanz des auf den Wellenfämmen fich kräuſeln— 
den Schaumes, der in feinem wilden Tanze oft mein Geſicht be: 
rührte. Einen ſchönen Anblid gewähren zur Nachtzeit die das 
Schiff umſpielenden großen Fiiche, deren ganzer Körper alsdann 
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in einem mweißgrünen, blendenden Lichtglanze erjcheint, der mit 
dem tiefen Schwarzblau des Meeres im höchſten Grade con- 
trajtirt. 

Lange Zeit lag ih in Bewunderung des ſich oft wieder— 
holenden, reizenden Naturſpieles verſunken da, bis die Briſe 
allzu ſteif wurde und mich mit einer ſolchen Fülle Staubregen von 
den am Schiffe ſich brechenden, hoch gehenden Wogen überſchüt— 
tete, daß ich mich nach der Mitte des Deckes zurückziehen 
mußte. 

In dem unteren Raum, der einige ſchlecht genug zuſammen— 
geichlagene Eojen enthielt, mochte ich wegen der dort berrichenden 
wabrbaft erftidenden Hiße und des Riſikos, im Schlafe von den 
unzähligen darin haufenden Ratten und Cucarachas benagt zu 
werden, nicht geben und jo legte ih mid, mit dem Vorhaben 
wad zu bleiben, auf meine am Ded ausgebreitete Cobija und be» 
wunbderte den pradtvollen Sternhimmel und die vielen längs 
defjelben niederfahrenden Sternichnuppen. Denn trog der bei 
der ftarfen Brife nunmehr beftig rollenden Bewegung des Schiffes 
war nicht einer der Schläfer erwacht, die in ihrem ftarfen Rauiche 
das Fahrzeug gänzlich der Willtür der Elemente überließen. 

Es ift mir ein ähnlicher Leichtjinn aus gleicher Urſache wie 
bier, das Laſter des Trunfes, veranlaßt, ſehr oft bei der Be- 
mannung jüdamerifaniiher Küftenfahrer während meiner vielen 
Reifen mit ſolchen Fahrzeugen vorgefommen und dabei nur zu 
bewundern, daß denjelben, deffenungeadtet, fo felten ein Unglüd 
widerfährt. 

Bei der „Esperanza“ ſollte diesmal eine Ausnahme ſtatt— 
finden und meine auf fie geſetzte Hoffnung einer glüdlihen Fabrt 
vereitelt werden. 

Während meiner Betrachtungen des ſüdlichen Sternhimmels 
batte mich der Schlaf überrajcht, in dem ich mehre Stunden ge- 
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legen haben mußte, als ich mit Einemmale in höchſt gewaltſamer 
Weile daraus aufgeichredt wurde. 

Ich murde nämlich plögli einige Fuß in die Höhe und 
dann eben jo jchnell wieder auf das Ded zurüdgeworfen, wodurch 
in der Regel jeder Schläfer erwacht. 

An ein Augenreiben war nicht erit zu denfen, denn ich ſah 
mi plöglich von einer blendenden Mafje leuchtenden Schaumes 
rings umgeben; das Schiff hatte einen furdtbaren Stoß erhalten 
und wurde, an feinem Boden fnirichend und brechend, durch die 
gewaltige Schaummaſſe bindurh auf einen dunklen, rubigen 
Waſſerſpiegel geichleudert. 

Unter furdtbarem Krachen wurde das Steuerruder hinweg: 
geriffen; der Hauptmaft brach, als ob er aus Glas beftände und 
ftürzte in die See, Eegel und Taue mit fi fortreißend. 

Furdtbare Verwirrung berrihte am Bord; Gapitain und 
Matrojen waren mit Einemmale nüchtern geworden und beeilten 
ih, das kleine Boot flott zu mahen. Ich eilte in größter Haft 
nah dem unteren Naume, um meinen kleinen Reiſekoffer herauf: 
zubolen; e$ war die höchſte Zeit, daß es geichab, denn bereits 
ſtand das Waſſer fußhoch im Raume und ftieg mit jeder Minute; 
das Schiff hatte einen bedeutenden Led am Boden erhalten. 

Die Worte „Carajo! que desgracial‘“?'%, murden wohl 
bundertmal vom Munde des Gapitains wiederholt und dazwiſchen 
die größten Flüche auf die verichlafene Mannſchaft geſchleudert, 
die ihrerjeitd den Jungen, wenn irgend er in dir Nähe fidh 
bliden ließ, mit einer Tracht Prügel regalirte, da er allein die 
Schuld an dem Unglüd des Schiffes haben ſollte. Doch das 
Waſſer wartete nicht auf die gegenfeitigen Reibungen, die Goleta 
begann am Stern ſich zu ſenken. 

Alles iprang in das feine, ausgejegte Boot; ich eben auch 
mit meinem Koffer; der Hund wurde in’s Wafler geworfen und 
die Matrofen ftießen in größter Eile von dem finfenden Schiffe ab. 
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„Aguantan muchachos!“2'?) rief der Gapitain und alle 
Kräfte wurden aufgeboten, un dem, durch das untergehende Schiff 
veruriadten, für das kleine Boot gefährliden, Strudel zu ent- 
geben. 

Hoch tauchte der Bug der „Esperanza“ bis an den Kiel 
aus dem Waſſer empor, dann verfanf unter eigenthümlichem, wie 
durch das Ausftrömen eines ſtarken Luftitromes verurjadhten 
Getöſe der dunkle Rumpf des Schiffes in dem noch dunkleren 
MWogengrabe — — — 

Wohl eine halbe Stunde fuhren wir im Dunfel der 
Naht dahin und ed war unfer Glüd, daß das Waſſer, in dem 
wir uns befanden, troß des ftürmilchen Wetters, ziemlich rubig 
war, da wir mit dem Eleinen Boote uns nicht eine Minute in 
ihlimmer See gehalten bätten. 

Der Eapitain ſchien ſehr wohl zu wien, wo wir uns be- 
fanden, ich unterließ es jedoch, ihn deshalb zu fragen, da er in 
einer gewaltig üblen Laune war und unausgejegt VBerwünichungen 
gegen feine Leute ausitieh. 

Wir landeten an einem jandigen Strande, an welchem in 
geringer Entfernung ein dunkler Gegenftand fich erhob. Es war 
ein Haus, das, joviel ich in der herrſchenden Dunkelheit erkennen 
fonnte, in höchſt baufälligem Zuftande war. Die Thürdffnung 
befand fi obne Thür und wir ftolperten über Schutt und durd: 
einander liegende Balken in's Innere dejjelben. Mit Hilfe 
einiger Zündhölzchen, von denen ich glüdlicherweije einige Pädchen 
in meinem Koffer gerettet, wurde ein Feuer gemadt, jo daß 
wenigftens unjere nächte Umgebung zu erkennen war. 

Das Haus beftand aus einer niedrigen Steinmauer, auf 
welcher Bretterwände jich erhoben, die ein mit Schieferplatten 
gededtes, jegt aber halb eingejtürgtes Dach trugen. Der Boden 
war ebenfalls aus Dielen zujammengejegt, von denen freilid 
eine Menge fehlten und andere balbvermoriht waren. 
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Für den Augenblick ließen ſich weitere Unterſuchungen nicht 
anftellen und alle anderen Betrachtungen über unſern Zuftand 
führten zu dem Refultate, dab jegt vor der Hand nichts beſſeres 
zu thun Sei, als zur Ruhe fih zu legen. Ich hing mein im 
Koffer befindliches Chinchorro ?'*) auf, mwährend die Leute auf 
der Erde es fich fo bequem als möglich machten. 

Es war bereitö 6 Uhr als ich erwacte; die noch fchlafende 
Mannichaft wedend, trat ich aus dem Haufe, um zu feben, wo 
ih mich befände. 

Dies war ſehr bald geſchehen. 

Es mar eine Eleine, etwa eine halbe Meile lange, völlig 
flache Inſel, die ich von dem ein wenig erhöhten Standpunfte, 
auf dem das Haus fih befand, volllonmen überjeben fonnte, 
Sie war über und über bewaclen, an einigen Stellen des Ufers 
nit Mangle, an den meilten jedoch nur mit hohem Graſe und 
verihiedenen Strandpflanzen. 

Set gerade war Ebbezeit und das Wafler hatte einen 
breiten jandigen Strand entblößt, der an der Oftieite der Inſel 
entlang fich 309. 

Ningsum aber war Schönes tiefblaues Wafler mit dem 
rubigften glatteften Spiegel, gleich einem von hoben Bergen um: 
gebenen Tyroler-Landſee. Eine weite herrliche Fläche war es, 
anftatt der Berge jedoh von Corallenriffen ringsum einge: 
ichloffen. 

Das Ganze bot den Anblid einer der unzähligen tolle des 
ftillen Meeres dar und draußen, außerbalb des Kiffes, tobte das 
wild aufgeregte Meer und fchleuderte den gelbweißen Schaum 
der wüthenden Brandung über die fußhoch den Waſſerſpiegel 
überragende KRorallenmauer weit binein in die rubige Wailer- 
fläche. 

Außer an der Südſeite der, die Inſel ringförmig einſchließen— 
den Korallenriffe, befand ſich nicht die ſchmalſte Deffnung, durch die 
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ein Boot hätte einlaufen fünnen, an dieſer Stelle jedoch war 
eine Durchfahrt für größere Fahrzeuge, wie etwa Brigg’s oder 
Schooner, die in dem ruhigen Waffer, gleich in dem ficherften 
Hafen, anfern konnten. j 

Die „Esperanza“, von welcher die Spitze des einen nod 
jteben gebliebenen Maſtes aus der ftillen Waflerfläche bervorragte, 
batte, fich jelbit überlaffen, den Weg über das Riff genommen 
und für ihren Eigenfinn ſchlimm genug büßen müffen. 

Durch den heftigen Sturm in der Naht von ihrem Cours 
abgetrieben, hatte fie zu jehr der Küſte fich genäbert und mar, 
vom beftigen Oftwinde begünftigt, der Berechnung des Gapitan 
und Piloto vorausgeeilt, da ſie fich bereits Nachts 2 Uhr in der 
Nähe von Tucacas befand, während dieje erit mit Tagesanbrud 
die Punta zu flären gedadten. Die auf's wildeſte bewegte 
Brandung hatte die Goleta erfaßt und über den glüdlicherweije 
ſchmalen Eorallenriff in das ruhige Waller geworfen, natürlich 
mit Verluft des Steuers und der Kielplanten, und nur dadurd 
war das vollftändige Scheitern des Schiffes verhütet worden, 
dab das Unglüd bei bober Fluth geihab, wo die Riffe vom 
Waſſer bedvedt waren und der Gewalt der Wogenmaflen fich 
weniger hemmend entgegenftellten, als es zur Ebbezeit der Fall 
gewejen wäre. 

So hatte Niemand dag Leben eingebüßt, was beim völligen 
Scheitern des Schiffes wohl hätte der Fall fein können; ich batte 
freilih, bis auf meinen Kleinen Koffer, alle meine Saden ver: 
loren. 

Capitan Bracho begab fih mit feinen Leuten im Boote nad 
der Stelle des verſunkenen Schiffes, um zu jehen, ob irgend einige 
Gegenftände davon ſchwimmend fi umbertrieben. 

Am Strande lagen bereit$ mehre leere Fäſſer und Flaſchen, 
twie einige andere unbedeutende Sahen vom Verdeck des Schiffes, 
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die hier angeſchwemmt waren, leider aber nicht der geringſte 
eßbare Gegenſtand. 

Mehre Stunden vergingen, bevor die Mannſchaft von ihrer 
Unterſuchungsreiſe zurückkehrte, die erfolglos geweſen war, da 
das Schiff an einer ſehr tiefen Stelle geſunken war und das 
Tauchen nah demſelben, um womöglich einzelne Sachen, vor 
Allem den Korb mit den vollen Flaſchen Aguardiente zu erlangen, 
vollkommen mißglüdte. 

Den Berluit des Getränfes ſchien die Mannſchaft am meiften 
zu beflagen, weniger wurde darauf Rüdiicht genommen, daß wir 
ohne alle Lebensmittel uns befanden. 

Der Eapitan theilte mir mit, daß wir uns auf der Inſel 
Bunta brava, in der Nähe des Feſtlandes von Tucacas, befanden 
und legteres bei gutem Wetter mit dem Boote in zwei Stunden 
erreichen könnten. — 

Vom Feſtlande ſah ich gegen Süden nur einen ſchmalen 
grauen Streif, gegen Weſten jedoch die lange niedrige Hügelreihe, 
la serrania de leon, bei Chichirivichi, die Punta de Tucacas 
wie der kleine Ort ſelbſt wurden von dem Manglar der Inſel 
verdedt. 

Eine Robinfonade konnte, wegen Mangel an Wafler und 
Lebensmitteln, auf der Heinen wüften Inſel unmöglid von uns 
geipielt werden und da der Gapitan in Tucacas Verwandte 
batte, jo beichloß er mit jeinen Leuten dorthin zu fahren, um 
Proviſion berbeizubringen und von dort einen Boten mit der 
Nahridt vom Untergange der „Esperanzga” an deren Eigen: 
tbümer zu ſenden. 

Nur der Ihwarze Muchacho blieb bei mir zurüd. 

Um den nunmehr peinigenden Hunger zu ftillen, begab ich 
mich nah Abfahrt der Mannichaft mit dem Jungen den Strand 
entlang, um in dem Waller nach irgend etiwas Eßbarem zu 
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Das ſandige Bett des Ufers zog ſich nicht weit in das 
Waſſer hinein, es ging bald in puren Corallengrund über, der 
in den ſchönſten Formen und dem herrlichſten Farbenſpiele in 
dem klaren Waſſer prangte. 

Hier fand ih bald das Erwünſchte, die eßbare Duigua?'?), 
welche in größter Menge zwiſchen den Korallenitöden lag. Das 
Thier diefer Schnede wird in Venezuela von Seeleuten und der 
ärmern Volksklaſſe gegeffen und hat einen den clamıs äbnlichen 
Geſchmack. 

Mit hinreichender Beute beladen, kehrte ich nach dem ver— 
fallenen Hauſe zurück, vor welchem der Muchacho unterdeß ein 
tüchtiges Feuer gemacht. Die großen Schnecken wurden auf den 
Kohlen geröſtet, vermittelſt eines Brettnagels aus dem Gehäuſe 
geholt, und mit großem Appetit, in Ermangelung eines Beſſeren, 
verzehrt; das einzige, nach dem ich nach Stillung des Hungers 
mich ſehnte, war friſches Waſſer, mit deſſen Genuß ich bis zur 
Zurückkunft des Capitan mich gedulden mußte. 

Spät am Abend erft fam legterer mit zweien feiner Leute 
zurüd, die Anderen waren in Qucacas geblieben. Er brachte 
einige Lebensmittel, carne seca, Gemüfe, Maisbrot, jowie ein 
Fäßchen fühen Waſſers, außerdem Kochgeſchirr und einige andere 
nothwendige Sachen, wie er fie eben in einem jo erbärmlichen 
Drte als Tucacas auftreiben gekonnt, mit. Da er fich mit feinen 
Leuten längere Zeit auf der Inſel aufbalten mußte, um die An— 
kunft des Eigners der verunglüdten „Esperanza“ abzumarten, 
jo beichloß ich, drei Tage mich ebenfalls bier aufzuhalten, um die 
niederen Seegeihöpfe der Yagune fennen zu lernen. | 

Die Yagune war früber der Anferplat für die, einer eng: 
lifchen Compagnie zur Bearbeitung der Kupferminen von Aroa 
gehörigen Schiffe geweſen, und aus diefer Zeit jtammte noch das 
balbverfallene Haus auf der Inſel, dem ein noch größeres Ge- 
bäude angebaut geweien war, welches der Gejellihaft als oftie« 
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und store gedient hatte, von dem jedoch nur noch die Reite eines 
Schornfteind und einer niedrigen Mauer übrig waren. 

Noh lagen um das Haus umber eine Menge Kupfererze, 
von denen die Schiffe bier ihre Ladung nah England genommen. 
Eine ebenfalld balbverfallene stalling führte von der Jnfel in 
die Lagune hinaus und ein reges commercieles Treiben hatte 
einft bier florirt; für jegt waren wir die einzigen Bewohner der nun 
verfallenen office und Jahre mochten dahin geben, bevor fie von 
Menſchen wieder beſucht wurde. 

Einzelne Seevögel, Tringa, Rallus, Rhynchops und Sterna- 
Arten beleben die kleine Inſel, ſowie einige ſchöne Ameiva- 
eidechſen und eine, auf dem Rüden gelb und ſchwarz gezeichnete, 
am Bauche einfach gelbe, 4 bis 6 Fuß lange Bothrops, die 
ziemlih bäufig bier, wie bei Tucacas, am Aroa und Yaracui 
vorfommt. Jh fand ein 5 Fuß langes Eremplar biervon gleich 
den eriten Tag nad meiner Ankunft, im Haufe unter der Diele 
verborgen, wo fie fih durch die ihr eigenthümliche ſchwirrende 
Bewegung des Schwanzes, die ein ſchwach trommelndes Geräuſch 
verurfachte, verrietd; eine andere lag auf den über dem Waſſer 
ragenden Neften des Ufergebüjches. Bon Käfern fand ich einige 
Gicindela-Arten und einen ſchön goldglänzenden Stapbylinus. 

Eine jehr hohe, üppig wuchernde Grasart und dichte Büfche 
des romero de la mar??°) bildeten, außer denn Mangle, die 
Hauptvegetation der Inſel. 

Das meijte Vergnügen machten mir meine Ercurfionen auf 
die zur Ebbezeit nur mit wenig Wafler bededten Korallenbänte 
in der Lagune. 

Hier war dem Naturfreunde ein reiches Feld eröffnet. 

Prachtvolle, jonderbar geformte Krabben fanden fih in den 
verſchiedenſten Größen in Menge zwiſchen den Korallenftöden, 
von der Sleinheit des in den Modiola und Tellina lebenden 
Pinnotheres bis zu dem ſchön ſcharlagchroth und gelb gezeichneten 
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cangrejo de aguila von Cocosnußgröße ; Shwerfällig Frieden 2 Fuß 
lange dornige Langoftas??"), eine tropiſche Hummerart, durch den 
mit Hödern, Dornen und Stacheln bejegten Körper ohne Scheeren, 
wie durch feine Größe, von dem europäiſchen Verwandten fich 
unterfcheidend, auf dem Korallengrunde umber und jeltiame See» 
raupen???) mit prächtig Schillernden Borftenbündeln, wie an 2 Fuß 
lange, widerlich ausſehende Meerfcolopender???) winden und 
ſchlängeln fih durch die zierlic geformten Aeſte der Korallen. 

In Menge liegen fußlange walzenförmige Holothurien mit 
lederartiger glatter oder geförnter Haut auf dem Korallenboden 
und nehmen, aus dem Wafler genommen, einen langen dünnen 
Waſſerſtrahl fontainenartig von ſich fprikend, eine gurfenähnliche 
zufammengefchrumpfte Form an, das Zeichen der erloichenen 
Rebensthätigfeit. 

Grüne und ſchwarzbraune Seeigel, erftere mit furzen, legtere 
mit 6 Zoll langen Stacheln, mahnen beim Betreten der Korallen- 
ftöde zu größter Vorfiht, die fpigen Stacheln der leteren find 
fpröde wie Glas, brechen, mit Leichtigkeit in's Fleifch eindringend, 
fofort ab und verurfachen fchwer heilende Wunden. Große roth- 
braune, warzige Geefterne??*) und gerippte Medufenfterne??*) 
mit vielfach zertbeilten Armen bewegen fih durch Zuſammen— 
ziehung ihrer Strahlen langjam auf dem weichen fchleimigen 
Bette der dunfelgrünen Büſche von Seetang, der am Grunde 
der Korallenftöde feithaftet. Hier auch war es, wo mir ein feltener 
Fund, der des zu den Haarfternen gehörenden Medufenhauptes??®) 
zu Theil murde. 

Bart roja und jmalteblau jchillernde, durchfichtige, gallert- 
artige Duallen bewegen fi, ihre großen, glodenförmigen Hüte, 
aus welden eine Menge feiner langer Fangfäden berabhängen, 
zufammenziebend und ausdehnend in Schräger Richtung nach der 
Oberfläche des Waſſers. 

An die Korallenftöde oder den Tang geheftete große Gruppen 
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von Xctinien, mit in den berrlihiten Karben und regelmäßigiter 
blumenähnlider Form prangenden Füblerbüfcheln, ziehen bei der 
geringften Berührung fih in den lederartigen ſchlauchähnlichen 
Körper zurüd und laffen auf der Haut der Finger einen heftig 
brennenden Schleim fleben. 

Und nun erft die große Menge und Berjchiedenbeit der in 
dem Korallenbette fich aufbaltenden Mollusfen, der Bolypenarten, 
Schneden, Muſcheln und Nscidien! Ihre Zahl ift ungeheuer 
und jie einzeln aufzuführen, würde den Leſer ermübden. 

sh erwähne nur einer der bier am bäufigften und be- 
fannteften, der fußgroßen Flügelichnede2?”) mit ſchön rofenrother 
glänzender Mündung. Das große Thier liegt in Menge zwiſchen 
den Korallenftöden und fällt nicht allein dur feine Größe, 
jondern auch durch jeine merkwürdige fpringende Fortbewegung 
auf; fie wird in großen Maffen nach den Küftenftädten gebracht, 
wo fie unter dem Namen curua oder guarura von den Arrieros 
zum Blajen ihrer Signale viel gekauft wird. Dadurd, daß man 
das Thier an einem Haken aufbängt, Löft fich die ſchwere Schale 
in einigen Tagen von dem in Fäulniß übergehenden Körper und 
rällt, völlig vom Fleiſch befreit, zu Boden. Innerhalb einer 
Stunde hatte ich einige dreißig diejer großen Schnede geſammelt 
und an den Strand gebradt. 

Einer der größten Lederbiffen diefer Küfte find die delicaten 
Mangleauftern??*), welde in Unmaffen an den Wurzeln und 
Aeſten der Manglegebüjche in großen Kluftern beifammen hängen 
und wenn auch an Größe der gewöhnlichen Ostrea edulis nad: 
fteben, jo doch an Geſchmack den feinften Colcheſter-Auſtern gleich- 
fommen. 

An Brovifion wurde durh den Genuß der Seedelicatefjen 
während des Aufenthaltes auf der Inſel recht geipart, die Ma- 
trojen fingen wohlſchmeckende Fiſche in Menge, den ſchönen rothen 
Pargo, den mit langen ſcharfen Zähnen bewaffneten Picha, den 
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Sabalo, Robalo, von Mollusfen mußten die Duigua und Auftern 
und von Krebjen mehre Krabbenarten und die Langofta ihren 
Tribut zur Tafel liefern. Lebtere fingen die Matrojen bei Nacht, 
indem fie dur im Boote angezündete Feuer diefe Nachtwandler 
in-ihre Nähe lodten. 

Nah dreitägigem Aufenhalte verließ ich eines Morgens in 
Begleitung des Capitan Bracho und einem feiner Mannichaft im 
Boote die Inſel und fuhr nah dem Feftlande. 

Der Tag war berrlid, das Meer ruhig und jo die Fahrt 
eine jehr angenehme. An der Nordjeite der Bunta de Tucacas 
zog ih dichtes Manglegebüſch weit in's Meer hinaus und reichte 
fafl bis zur Inſel. In den fchnurgeraden, rechtwinkelig ſich 
durchkreuzenden, durch den Mangle gebildeten Canälen fuhren 
wir langjam dabin und mit vielem Vergnügen betrachtete ich 
das rege Leben auf den ftelzenartigen Manglewurzeln; eine Un- 
maſſe blauer und rother Krabben fuhren jpinnengleich mit größter 
Bebendigfeit auf dem Gewirre der Wurzeln Hin und ber und 
weiße NReiher??’) und große Rallen??”) jagten im Gebüſche nad 
ihnen und anderen fleineren Arten umber, während auf den 
Heften der bereits erwähnte jchwarzgelbe Bothrops lag, jo daß 
wir mit Vorſicht unter dem Gebüſche hinwegfahren mußten. 
damit er nicht durch ein Anftoßen an daffelbe in's Boot herabfiel. 

Der Anblid der Küfte war wenig geeignet, angenehme Em: 
pfindungen in mir zu erweden und ich wünſchte mir bereits 
ſchon beim Betreten derjelben die baldige Abreife aus dieſer 
traurigen Einöde. 

Eine jandige unfruchtbare Ebene, die weit in das Land 
hinein jich erftredte, lag vor mir und auf diejer befand fich der 
fläglih ausjehende, halbverfallene Ort Tucacas. Er zählte nur 
einige Dugend Hütten, deren Wände aus mit Bejuco’3 dicht 
aneinander gebundenen dünnen Stämmen oder flachgeprekten 
Yaguas??!) beftanden, die mit Palmwedeln gededt waren. Nur 


Tucacas. 105 


in der Mitte des Ortes erhob fi ein mehrftödiges, thurmähn— 
liches, vierediges Bretterhaus mit Scieferplatten gededt, das 
nod von der bereits erwähnten engliichen Bergwerkscompagnie 
erbaut und jegt der Sig des Alcalden war. Das Gerippe einer 
fieloberft gelegten Balandra in der Nähe defjelben, wie das 
ebenfalls im Verfall begriffene große Gebäude bezeugten die 
dahin geichwundene Größe des ebemals blühenden Ortes und 
die Indolenz jeiner jegigen Bewohner. 

Kaum ein Grasbüfchel war jtundenweit in dem tiefen Sande 
zu jeben, nur allein einige Cocospalmen und Melonenbäume?’?,, 
die mit jedem Boden vorlieb nehmen, umjtanden die Hütten. 
Gegen Weiten breitete die Serrania von Chichirivichi am Hori- 
zonte fih aus und. nah Oſten zog dichter Urwald, von vielen 
taujend von Maporapalmen überragt, in unabjehbare Ferne fi 
dahin, über welchem die fernen Küjten- Anden in duftig blauer 
Färbung fich erhoben. 

Unweit des Ortes mündete ein Eleiner Fluß in’s Meer, 
deſſen jandiges Bett jegt, zur trodenen Zeit, jo wenig Waſſer 
enthielt, daß feine Mündung trodenen Fußes durdichritten werden 
fonnte; eine Stunde vom Drte dem Urwalde zu, lag in einer 
von Seetrauben*??; bewadhjenen Ebene ein Kleiner Teich mit 
jüßem Wafjer, von wo die Bewohner des Ortes ihren Waſſer— 
bedarf holten. Dies geihab jomohl in Fälfern, melde an 
Striden, die an ihre beiden Böden befeitigt waren, auf dem 
Boden bingerollt wurden, als aud in den hohlen fannengleichen, 
von Abjag zu Abjag geichnittenen Stüden dider Bambusftämme. 

Capitan Bracho führte mich in die Hütte feiner Verwandten, 
wo ih das Glüd hatte, die Bekanntichaft feiner Großmutter, 
eines wohl hundertjährigen ffelettartigen Weibes, die mit ent- 
jchiedenem Widerwillen mih als Gaft in ihrem Haufe jab, zu 
machen. Abgejehen von feiner großen Leidenſchaft für ftarke 
Getränke war der Capitan, in nüchternem Zuftande, ein recht 
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angenehmer jovialer Mann, der großes Intereſſe für Natur: 
gegenjtände zeigte. 

Er jammelte ſelbſt alle dieje curiosidades, wie er fie nannte, 
um fie in Puerto Cabello zu verkaufen und hatte erft vor kurzer 
Zeit einen jungen Caiman, mehre Eidehfen und Schlangen, die 
er gefangen, in eine große mit Nguardiente gefüllte Glaskruke 
geworfen, die er jetzt bervorholte und mir zeigte. Es waren 
jedoch allzugewöhnlihe Sachen und ich überdies jetzt außer 
Stande, fie mit mir zu nehmen, weshalb ich deren Anfauf aus- 
ſchlug. 

„Caramba, crealo Vm. tanto que yo siento la perdida del 
aguardiente por estos carajos! No puedo aguantarla, vamonos 
amigos!‘“23+), und dabei jchenfte er den Aguardiente aus dem 
mit den Reptilien gefüllten Glaſe in eine Cocosichale, tranf 
jelbft die Hälfte davon und reichte die andere dem begleitenden 
Matrojen, der fie unter frampfbaften Gefichtsverzerrungen leerte. 
Die darin befindlih geweſenen Thiere fchleuderte er weit vom 
Haufe meg. 

In einem hinter dem Haufe gelegenen Tüimpel mit bradigem 
Seewaſſer ſchwammen mebre der wertboollen jeltenen Carett— 
ſchildkröten?“s) Iuftig umber und zeigten fich, jogar die Fleinften, 
ungemein bijjig gegen jeden ihnen vorgehaltenen Gegenftand. 

Eine Delicateffe lernte ich bier in den huevos de Sabalo 
und Robalo fennen, welche im Gejhmad ungemeine Aehnlichkeit 
mit Caviar hatten. Es war der in wurftähnliche Form zufammen- 
geprehte Rogen der beiden Seefiihe, des Sabalo und Robalo, 
die an der hieſigen Küfte in bedeutender Menge gefangen werden. 

Der Puma wie der Jaguar, in Venezuela leon und tigre 
genannt, müſſen bier nicht felten fein, denn ich ſah deren Felle 
in den meiften Hütten und faufte einige derielben, die fich durch 
ungemeine Größe auszeichneten; die Serrania von Chichirivichi 
fol ihr Lieblingsaufenthalt an dieſer Küfte fein. 
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Eine zwei Stunden breite Eandebene hatte ih nah Süden 
bin zu durdhwandern, bevor ich in den Urwald gelangte. Es war 
anftrengend genug, in dem feinen, mweißen, tiefen Sande, der 
argen Eonnenbige ausgelegt, bis dabin zu kommen; niedrige 
Sträuder und Bäume??°) bededen die meite Ebene und nur am 
ausgetrodneten Bette des Fluffes ziehen fich dichte Gebüſche von 
Mangle entlang, über welche bier und da höhere Manicenill- 
bäume?37) mit giftigem Safte und noch giftigeren, apfelgleichen 
Früchten ſich erheben. 

Der Urmald bietet bier in Seinen Palmenmwäldern der 
Mapora??®), die von Tucacas nah dem Naracui, parallel mit 
der Küfte, in einer Strede von 5 bis 6 Meilen fich hinziehen, 
ein überaus reizendes großartiges Bild und zeigt nicht im Ge— 
ringften die Monotonie der Eocoshaine. 

Hier ift es der intereffante Urmald mit feiner verjchieden- 
artigften Belaubung, den riefigen Stämmen, den Unmaffen von 
Schlingpflanzen, dem großblättrigen Untergebüfch der Ecitamineen, 
den feingefiederten Wedelfronen Schöner Strauchfarne, welche ſämmt— 
lih den Untergrund des Palmenwaldes bilden, der mit jenen 
vielen taufend herrlich gefiederten Kronen über dieſen fich erhebt 
und das pradtvollite zierlichfte Laubdach über ihn ausbreitet. 

Der biefige Urwald ähnelte in feiner Vegetatation voll: 
fommen dem am Rio Aroa und Rio Yaracui, welchen legteren 
ih an geeigneter Stelle ausführlicher beichreiben werde. 

Mein Aufenthalt in Tucacas war nur von furzer Dauer, 
in wenig Tagen hatte ich die Umgegend mit dem etwa Sehens- 
wertheſten der Natur fennen gelernt und das Leben jelbft in 
dem traurigen Orte und der elenden Hütte des Gapitan Bracho 
io herzlich fatt, daß ich mit Vergnügen die Gelegenheit zur Ab: 
reife ergriff, die fich mir unverhofft darbot. 

Es fam nämlih der Eigenthümer der untergegangenen 
Goleta, Mr. Scott, ein Schotte, von der Boca del Yaracui, wo 
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er ein großes Speditionsgefhäft nah dem Innern batte, auf 
einer Mula die Küfte entlaug, nach QTucacas und bot mir, da 
er längere Zeit fih bier aufhalten mußte, das Thier zu meiner 
Tour nah dem Yaracui an. 

Mit Vergnügen ergriff ich die Gelegenheit, von Tucacas 
fortzufommen, wo ich wegen Mangels guter und binreichender 
Lebensmittel, befonders des Fleiſches, deifen Stelle Fiſche und 
Mollusten vertraten, die Ausficht hatte, abzumagern. So ritt ich 
denn im Anfang Mai, an einem heißen Nachmittage, zur Ebbezeit von 
Tucacas den Strand entlang nad der Boca del Aroa, die ziem- 
lih auf der Hälfte des Weges nach der Boca del Yaracui liegt. 

Der Weg diht am Meere bin, über den furz zuvor von 
der Fluth beipülten, feften Sand, war recht angenehm, nur daß 
er mitunter von übereinander gemworfenen gewaltigen Maſſen 
Treibholz verjperrt und ich dadurch gezwungen wurde, auf die 
dünenartigen, von loderem Sande gebildeten Erhebungen des 
Strandes, die mit der früher erwähnten niedrigen Küjtenvege- 
tation überzogen waren, zu reiten, was für die Mula ungemein 
anftrengend war. | 

Haufen von Conchylienſchalen und anderen niederen See: 
tbieren lagen, vom Meere ausgeworfen, auf dem Strande und 
waren, wenn auch meiftens defect, dem Naturfreunde recht er: 
wünjcht, um eine Weberfiht der am häufigſten bier vorfommen- 
den Arten zu erlangen. 

Es war am jpäten Nacmittage, als ih an der Boca del 
Aroa anlangte und vom Juez de paz??P), an den ich dur Mr. 
Scott empfohlen war, auf's Freundichaftlichite empfangen wurde 
und bei ihm mein Nachtquartier nahm. 

Der Ort Aroa ift bei weitem bedeutender als Tucacas, liegt 
am linken Ufer und zwar dit an der Mündung des Rio Aroa 
und jeine Häuſer ziehen ih eine große Strede in einer Reihe 
an der Hüfte entlang. Der Ausdrud Häufer paßt freilich nicht 
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recht für die aus Palmbrettern bejtehenden Wände und mit 
Dächern von Palmblättern verfehenen Wohnungen. In der 
Nähe des Ufers ftanden zwei größere aus Lehmwänden beftehende, 
mit Schiefer gededte, balbverfallene Gebäude, welche gleich dem 
großen Haufe in Tucacas eben auch der einftigen Bergmwerfs- 
Compagnie angehört hatten. Große Haufen Kupfererze, balb- 
verrottete Lanchas und Skelette von Schonern lagen in der Nähe 
der Ruinen als traurige Erinnerung an das unglüdliche Ereig: 
niß, welches die einft fo bedeutende Kupferminen-Compagnie am 
oberen Aroa zehn Jahre zuvor betroffen batte. 

Diefe engliihe Compagnie florirte einft ſehr an diefer Küfte 
und ungemein bedeutend war die Ausbeute der ergiebigen Minen, 
welche etiva drei Tagereijen von der Mündung des Aroa entfernt, 
am Fuße der zwilhen San Felipe und dem Rio Tocuyo ſich 
binziehbenden Gebirgsfette liegen. Die roben Kupfererze wurden 
nah England gelandt, von wo die Valuta theils in Waaren, 
theils in baarem Gelde remittirt wurde. Sowohl in den Minen, 
als an der Boca del Aroa und in Tucacas hatte die Compagnie 
großartige Etabliffements, in melden eine große Anzahl Den: 
chen, theils Engländer, theils Eingeborne, beichäftigt wurden 
und mwodurd die zahlreiche Bevölkerung von Arva und Tucacas 
in einen Wohlftand verjegt wurde, wie man ihn in venezuela- 
nifhen Orten nicht mehr zu finden gewohnt ift. 

Wie überall aber in Eüd- Amerifa unter der farbigen Be- 
völferung Neid und Mißgunft gegen die glüdlihen Operationen 
der Ausländer berrichen, wurde der Gemwinn der Compagnie von den 
Venezuelanern um das Zehnfache übertrieben dargeftellt und ihr 
nachgeſagt, daß ihr hauptlädhlichfter Gewinn von dem Golde her- 
rübre, das in reihlihftem Maße in den Kupfererzen ſich vor: 
fände und andere Webertreibungen mehr, um das Bolf gegen die 
Ausländer aufzubegen. Dies gelang auch vollfommen und andere 
Motive, unter denen das der Habfucht das Vorherrſchendſte war, 
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vereinigten fi mit dem Haß der Farbigen gegen die Weißen zu 
einem mörderiſchen Angriffe gegen die Beamten der Compagnie. — 

E3 war an einem Sonnabend Nachmittage, kurz nachdem 
ein Schiff der Compagnie eine Geldjendung von England zum 
Behufe der Auszahlungen an die Minenarbeiter gebracht hatte, 
und der größte Theil der Arbeiter bereits die Gebäude der Com— 
pagnie verlaffen und nah ihren ziemlich entfernt gelegenen 
Wohnungen fi begeben hatte, als eine Notte von fünfzehn 
Negern und Farbigen, die ihre Gefichter durch Bemalen unfennt: 
lih gemacht hatten, mit Lanzen und Machetes bewaffnet in das 
Comptoir der Compagnie gewaltfam drangen und die noch hier 
arbeitenden engliihen Comptoiriften auf die graufamfte Weile 
um’s Leben bradten. Darauf drangen die Mörder in die Privat- 
wohnungen der Ingenieure und anderer Beamten und ermordeten 
auch bier alle Männer und Frauen, ohne daß Jemand fie daran 
verhinderte. Die im Etabliffement befindlichen Eingebornen, meiſt 
Arbeiter und Diener, wagten aus Furdt vor gleichem Schidjale 
e3 nicht, den Mördern fich entgegen zu jtellen, oder waren zum 
Theil jelbit in dem Gomplotte. 

Auf diefe Weiſe konnten die Mörder ungeftört fi in ben 
Belig des ſämmtlichen baaren Geldes jegen, das meiſt in neuer 
englifher Silbermünze, in Säden abgezählt, bier fih vorfand; 
fie beluden damit mehre Ejel und verjhwanden in dem naben 
Urwalde. 

Von all' dem engliſchen Perſonal der Compagnie retteten 
ſich, außer dem Director, nur zwei Perſonen, die, zufällig auf 
einem Spaziergange begriffen, außer dem Bereiche der Mörder 
ſich befanden. | 

Gleich als ob die Vorſehung den Ruin der Compagnie be- 
ichlofien, verlor der Director der Gejellihaft, Mr. Ketch, welcher 
zur Zeit der mörderifchen Attaque in La Guaira fich befand, auf 
der Rhede diefer Stadt jein Leben. 
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Er hatte nämlih, als er von dem Unglüd der Compagnie 
benachrichtigt wurde, ſich jofort an Bord einer Goleta begeben, 
um nad der Boca del Arva zu fahren und wurde dur Unvor- 
fihtigfeit beim Aufmwinden des Anfers von den Matrojen über 
Bord geftoßen. 

Der Capitain einer nahe gelegenen engliichen Brigg, der 
das Unglüd mit angeſehen, ließ jofort ein Boot ausjegen, um 
dem mit den Wellen Kämpfenden zu Hilfe zu kommen, dod bevor 
ihn das Boot erreicht hatte, verſchwand er unter dem Wafler, 
das an der Stelle, wo er geweſen, ſich für furze Zeite blutig 
färbte, ein ficheres Zeihen, daß er die Beute eines Haiftiches 
geworden. 

Die wohl allzu gewagte Bemerkung Humboldt's, daß die 
Haifiihe auf der Rhede von La Guaira den Menſchen nicht 
anfallen, wird dur dies unglüdliche Ereigniß widerlegt, wie 
fämen auch dieje raubgierigen Ungeheuer dazu, bier gerade 
eine ftrenge Auswahl ihrer Koſt zu treffen! — — — 

Dbgleih die engliiche Regierung auf ftrenge Verfolgung und 
Beitrafung der Mörder ihrer Unterthanen gedrungen, ift bei der 
Lauigfeit und geringen Energie der venezuelaniichen Gerechtig— 
tigfeitöpflege von der venezuelanijchen Regierung wenig in diejer 
Sade gethan worden. 

Man bat deren Spur bis San Felipe und Barguifimeto 
verfolgt, zwei derjelben, die beim MWürfelfpiel durch ihr in Menge 
ausgezabltes engliiches Geld fih verdächtig gemacht, wurden ein- 
gezogen, der Theilnahbme am Raubmorde überwieſen und er: 
ſchoſſen. 

Von dem geſtohlenen Gelde iſt jedoch, außer einer unbe— 
deutenden Summe, nichts wieder erlangt worden. 

Die engliſche Minen-Compagnie löſte ſich in Folge dieſes 
Unglückes auf, da die Theilnehmer einſahen, daß bei der Erbärm— 
lichkeit der venezuelanifchen Gejege und bei dem geringen Schutze, 
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den die Regierung dem Ausländer gewährt, fie einer Wieder- 
bolung des traurigen Vorfalls gewärtig fein dürften. 

Um jedoch etwaigen venezuelaniihen Epeculanten die Fort- 
fegung des Minenbetriebes in Aroa zu erichweren, ließen die 
Engländer die Einfahrt der Minen durh Sprengung ver: 
ſchütten ?*°). 

Die vorber jo blühenden Orte Aroa und Tucacas wurden 
zu dem, was fie jegt find, erbärmlichen Küftendörfern,, deren 
Bewohner aufs Nothdürftigfte durch Schiffahrt und Filchfang 
ihren Lebensunterhalt ſich Suchen müffen. 

Außerdem find an beiden diefer Orte Holzfchlägereien von 
Maporapalmen und Mora?*); von erfteren werden die in 
Bretter gelägten Stämme, unter dem Namen tablas de guana, 
zu Hüttenwänden an der Küſte jelbft, von legterem das ſchön 
gelb färbende Holz als Erportartifel benugt. — -- — 

Als ih in der Wohnung des juez de paz am Abend in 
die Hängematte mich gelegt batte, und im Begriff war, das Licht 
zu löſchen, börte ih im Palmendache über mir ein lautes Ge— 
ſchrei und ein langer, einige Zoll dider Gegenftand fiel plößlich 
auf mid herab. Es war eine 5 Fuß lange junge traga ve- 
nado?*2,, die, eine heftig jchreiende Maus im Maule, in ihrer 
allzu großen Haft bein Fange derjelben dag Gleichgewicht ver: 
loren batte. 

In größter Eile ſchleuderte ih die Schlange aus der Hänge: 
matte und ſprang dann felbjt heraus, um fie bald darauf zu 
tödten, ohne daß fie ihre Beute fahren gelaffen hätte. 

Dergleichen ähnliche Fälle, fogar von Giftichlangen, find mir 
öfters in Süd-Amerika vorgefommen, ic entging jedoch jeder 
Gefahr glüdlih dadurh, daß ich mich ſtets noch im wachenden 
Zuftande und bei einiger Beleuhtung befand. 

Der Urmald nähert jih in Aroa bei Meitem mehr der 
Küfte als bei Tucacas, ift jedoch dieſem in feiner Vegetation 
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völlig ähnlich und wird eben auch von Taufenden ftolger Mapora- 
palmen überragt. 

As ih am ſpäten Nachmittage des andern Tages von 
meinen freundlihen Wirthe Abichied nahm, um nad der Boca 
del Naracui zu reiten, bot er mir einen Machete mit der Be- 
merfung an, da auf dem Wege nach dort, befonders zu fpäter 
Tageszeit, häufig Jaguare gejeben würden. Um feine mir er- 
wiejene Freundlichkeit nicht zu verlegen, nabm ich das lange 
Meſſer mit mir, das mir im Kampfe mit dem Jaguar wenig ge- 
nüßt haben würde. 

Durch die feihte Mündung des Rio Aroa reitend, fjah ich 
bei einer diht am Meeresftrand ftebenden Hütte in der unbe: 
deutenden Brandung einen großen Hai umberichwimmen, dem 
meine am Strande dabintreibende Mula großes Intereſſe erregen 
mochte. Ich machte die Bewohner der Hütte darauf aufmerkſam 
von denen der Eine, mit einer Harpune bewaffnet, diefe nad dem 
großen Thiere, wiewohl vergebens, warf und nach jedesmaligem 
Wurfe die Waffe, ohne jih vor dem Fiſche zu fürchten, wieder 
aus dem Waſſer bolte. 

Es mochten dergleichen jtörende, von Land- und’ Wafler: 
raubthieren gemachte Bejuche bier wohl nicht zu den Selten- 
beiten gehören. 

Stets dicht am Meere binreitend, war es Abends 8 Uhr, 
als ih an der Boca del Yaracui anlangte, auf deren rechten 
Ufer das Speditionsetabliffement des Mr. Scott und das dazu 
gehörige Dorf gelegen ift. 

Eine lange fchmale Sandbank zog an dem linken Ufer des 
Fluſſes, auf dem ich mich befand, mweit in das Meer jih hinein. 

Die Mündung war von ziemlicher Breite und Tiefe und 
obgleih mir gejagt wurde, daß fie vermitteljt einer Furth paſſir— 


bar jei, jo war diefe bei der berrichenden Dunkelheit nicht zu 
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unterfcheiden und ebenfowenig am jenfeitigen Ufer ein Menſch 
zu erbliden. — 

Mein wiederboltes lautes Rufen wurde von der an der 
Barra ungemein beftigen Brandung übertönt und es blieb mir 
nichts übrig, um nicht im Freien campiren zu müſſen, als auf 
meiner Mula dur den Fluß zu reiten. Bereits nach den erften 
Schritten verlor das Thier den Grund und ich hatte die größte 
Mühe, fie durch tüchtiges Anjpornen und Hiebe vom Umkehren 
abzuhalten. Nur noch mit dem Kopfe über dem Waller, durch— 
ſchwamm fie den Fluß und ich fonnte froh fein, einzig und allein 
mit einer gründlichen Durhnäffung davon zu fommen, da der 
Fluß, beionders an feiner Mündung, von Caimans winmelte, 
was ich erjt jpäter erfuhr. 


2. 
Der Rio Haracui. 


Das Etabliffement am Rio Yaracni war zur Zeit, als ich 
mich dort befand, im Sabre 1850, noch im Flor und befafte 
jih mit der Spedition von Gütern nach dem Inneren, bejonders 
der Gegend von San Felipe und Barquifimeto. 

Die Güter gingen in Lanchas den Yaracui in vier Tagen auf: 
wärts nad dem wenige Leguas von San Felipe entfernten Orte 
Chino, von wo aus fie nach ihren Beftimmungsorten in Karren 
oder auf Laſtthieren abgingen. 

Die Rückfracht der Lanchas nah der Küfte beftand in den 
Erzeugniljen der zahlreihen Daciendas des Inneren, wie Cacao, 
Gaffee, Indigo, Papelon, außerdem in Häuten und anderen ge: 
ringeren Handelsartikeln. 

In den Orten Yaracui und Chino waren zu diefem Behufe 
große Almagenes ?+°) und andere zum Geichäftsbetriebe nöthige 
Gebäude errichtet, in deren Nähe fih die Wohnungen der zum 
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Speditionsbetriebe nöthigen Bootsleute, Holzfäller und Pro— 
feifioniften aller Art befanden. 

Das an das Etabliffement an der Boca del Yaracui grenzende 
Dorf war ziemlich anſehnlich und lag in zwei geraden Reihen 
Häufer, von einer breiten Straße durchſchnitten und von Cocos— 
palmen umgeben, in der Nähe des Strandes; unmittelbar dahinter 
zog dichter Urwald weit in das innere des Landes fich hinein. 

Selten babe ih an der Meeresküfte joviel Treibholz gejehen 
als bier; der Strand der Flußmündung nah Oſten zu war im 
volften Sinne des Wortes damit überbäuft; auch fand ich dafelbit 
öfters von der See angeſchwemmte Früchte und andere Theile 
von Pflanzen, die weder in der Nähe noch überhaupt in Vene— 
zuela vorfommen. So fammelte ich einft bier die noch an der 
Spadir fitenden Früchte der Phytelephas maerocarpa, die nur 
in Neu-Granada bei Ocaña und anderen Orten vorfommt und 
durch die Meeresftrömung bierher getrieben fein mußte. 

Die Natur bietet in diefer Gegend ihren Verehrern ungemein 
intereffante Schäge, nicht allein im ihrem Reichthum an See- 
bewohnern, jondern auch in der üppigen Fülle der Pflanzenwelt, 
die an den fumpfigen Ufern des Naracui in größter Berjchieden- 
beit vertreten ift. Seltene Bögelarten bewohnen den ungebeuren 
Urwald, der an der Küſte von einer Menge natürlicher Canäle?*) 
durhichnitten ift und den in feiner ganzen Breite der fanft dahin- 
ftrömende Yaracui mit feinem dunklen Wafler durchzieht. 

Die Canäle waren ein Jahrzehnt zuvor noch der Aufent- 
balt des Manati?*), von denen der eine noch diejen Namen 
trägt, jeßt ift dies Thier bier ganz ausgerottet und in Venezuela 
überhaupt nur noch im Delta des Drinoco zu finden. 

Hohes Manglegebüfh mit Manjichenillbäumen und dem mit 
jeltiamen mändegleihen Stämmen verjehenen Dragon?**) ziehen 
ih von der Mündung eine Strede an den Flußufern aufwärts, 
welchſeln aber bald: ab mit riejigen VBeras?*), Mimofen, Cäſ— 
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alpanien, Cluſien und anderen Baumgiganten, die bis an die 
Gipfel mit den üppigſten Gewinden von Schlingpflanzen der— 
maßen überzogen find, daß fie den Anblick einer langen Couliſ— 
jenreihe darbieten. Da wo das freie Ufer einen Blick in den 
Wald geftattet, jteben dichte Gruppen dünnftämmiger, ſchlanker 
Piritupalmen ?**) mit ihrer ſaftgrünen Krone kurzer, cycasähn- 
liher Wedel. Ihre harten, bis 20 Fuß langen Stänme liefern 
den Lancheros die zum KFortichieben der Lanchas nötbigen palan- 
cas ?+°), und werden zu diefem Zwecke von den in Unmaffe daran 
figenden Stacheln wie der rauhen Rinde befreit, fo daß das 
glatte ſchwarze mit weißen Längsitreifen zierlih geſchmückte Holz 
bervortritt. Große Gebüſche langmwedeliger Farne 2°) mit unförm- 
lih diden, nur 1 Fuß boben Strünfen, bilden das Untergebüich 
des ſumpfigen Ufers und koloſſale Bejucos de eadena 2°’) in 
bundertfachen Berichlingungen hängen um die Stämme und in 
den Nejten der Waldriejen, die außerdem noch mit Gruppen von 
Orchideen, Tillandfien und Aroideen dicht bejett find. 


Die erwähnten natürlihen Canäle, die ſeltſamerweiſe nur 
am linken Ufer des Fluſſes fich befinden, treten nur bis zu der 
Entfernung einer Tagereife von der Hüfte auf, von wo an der 
Fluß bis zu feiner Quelle nur einzelne Feine Nebenflüffe auf: 
nimmt. 


Tiefe Stille herriht in dieſen calios, die in ſchnurgerader 
Nihtung weit in den Urwald binein fich ziehen; kaum die ger 
ringfte Strömung ift in dem dunklen Waffer zu bemerken; bei 
geringer Breite von der hoben Uferwaldung völlig bejchattet, 
berricht in ihnen ein ftetes clair obscur, die Ruderſchläge des 
dahin gleitenden Bootes erichallen weithin in der geraden Waſſer— 
ftraße und find die einzigen Laute, welche die düſtere Waldes- 
einfamfeit unterbreden, ſelbſt der im Boote fißende Reifende 
ſtockt plöglich beim Einfahren in diejelben in feiner lauten Unter: 
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redung mit den Nuderern, erichroden über feine Vermeffenbeit, 
‚die bier herrſchende Grabesitille dur feine Stimme zu ftören. 

Geipenftergleih schweben mit leiſem Flügelſchlage weiße 
Reiher, dur die Ruderſchläge aufgeichredt, vor dem Boote 
daber; tief trauernd über die Armuth an Fiſchen in den canos 
figt mit eingezogenem Kopfe der Martin el pescador?>?) auf den 
über dem Waller hängenden Zweigen und eine Schaar Kleiner 
Sledermäufe, an den diden aus den Waffer fich erhebenden ab- 
geftorbenen Baumftämmen bängend, umkreiſen bei Annäherung 
des Bootes in geilterhaftem Fluge die morſchen Stämme und 
fehren dann wieder an ihren alten Platz zurüd. — 

Der Meeresitrand zu beiden Seiten der Boca del Naracui 
bietet dem Naturalienfammler ein reiches Feld. 

Weiße, zierlih gemwundene Gebäufe der Spirula Peronii 
Sam. liegen zerjtreut unter den kleinen rojenrotben und elfen- 
beinweißen Mujchelichalen ?°?), die in fürmlihen Haufen einzelne 
Pläge des Strandes überdeden; in großer Menge bleicht die 
zart roja gefärbte Benusmujcel?’*, auf dem beißen Sande 
und nur jehr jelten findet fih unter ihnen ein vollfonmenes 
Eremplar mit unbejhädigten Stadeln, jeder Schritt führt an 
einer Menge vom Meere ausgeworfener, jelten mit den lebenden 
Thieren verjebenen Conchylienſchalen?““) vorüber, weißgebleichte 
fugelige Seeigel mit ftreng ſymmetriſchen Warzenreiben, berz- 
fürmige glatte Spatangus und Scutella-Arten von Straußen- 
eigröße und Form, mit regelmäßigen feinen Köcherreiben, fußgroße 
Seefterne und Krabbenſchalen: Alles liegt, tbeils noch lebend, 
tbeil$ gebleiht, auf dem weißen Strande, der unter den Füßen 
des eifrigen Sammlers gleich hartem Schnee nirjcht. 

Nach ſtarkem Sturme zieren große Blafen von Phyfalien, 
ihres Farbenfchillers und der Fangfäden größtentbeils beraubt, 
wie Schöne rothe, theilweile mit weißer kalkiger Krufte über: 
zogene Gorgonien und Seefedern *°°), an denen Gruppen der 
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niedlichen zartrofa gefärbten Chama crista galli figen, die 
Muſchelhügel am Strande und gelbbraune kopfgroße Meer- 
ſchwämme?*?), mitunter fogar alte, bereit3 lange Zeit im 
Meere umbertreibende Stüde eines Wrads mit Kolonien 
von GSeetulpen und Entenmufcheln?5®) bejegt, finden ſich bier 
von der beftigen Brandung an die Küfte gejchleudert. 

Am Meere jog jih ein breiter Saum von dichten, meift in 
boben Seetrauben?®) bejtehenden Gebüſchen dahin, deren wein- 
traubenähnliche Früchte zur Neife von den Bewohnern der Nie- 
derlaffung eifrig gelammelt wurden; die Früchte find von ſäuer— 
lih angenehmem Geihmad und ihr Genuß erregt heftigen Durft. 
Die Rapageien jtellen ihnen eben auch ungemein nad) und große 
Schaaren derjelben fallen zur Zeit ihrer Neife in die Gebüfche 
ein. Eben fo bäufig war der Nrendajo?‘”), deſſen Nefter in 
großer Menge an den Aeſten der weiter im Walde hineinftehen- 
den NRiejenbäume des Algarrobo?‘!) und Vera bingen. Ende 
Mai, zur Zeit wenn die Jungen diefer Vögel ziemlich flügge 
waren, wurde ihnen eifrig nachgeitellt und die erbeuteten Nefter 
von den Dorfbewohnern bei ihren Hütten aufgehängt, wo fie 
von den alten Vögeln bald aufgefunden und geägt wurden. So 
gewöhnten fie fih bald an die Nähe der Menjchen und wurden 
zulegt fo vertraut mit diefen, dab fie in den Hütten umberflogen 
und ihren nunmehrigen Wohnort nicht mehr verlaffen mochten. 

In der naben Waldung wuchs die Vanille recht häufig, 
deren Schoten eine Länge von 10 bis 12 Zoll erreichten. Diefe 
Orchidee überzieht oft die Stämme der Bäume, an ihnen binauf- 
ranfend, mit ihren ovalen, lederartigen glänzenden Blättern 
gänzlih und füllt mit dem Aroma ihrer langen trichterförmigen, 
grünlichweißen Blüthen die Atmoſphäre weit umber. An ihrem 
fingerdiden,, ranfenden Stengel treiben an den Blattfnoten, wie 
bei den klimmenden Aroideen, Luftwurzeln aus, mit denen fie ſich 
am Stamme des Baumes feithängt. 
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Die runden, glatten, fingerdiden Fruchtichoten werden vor 
der Reife in noch grünem Zuftande gefammelt, in fiedendes 
Waſſer getaucht, damit ihre wie bei allen Orchideen ſehr zäbe 
tebensfraft erlifcht, dann in die Luft gehängt und in diefer Zeit 
wiederholt gepreßt, um die in ihnen enthaltene große Feuchtig— 
feit vollfommen zu entfernen; Kleinere Bortionen fann man auch 
über Rauch trodnen. Erjt wenn die nunmehr breit geprefite 
Schote braun fih färbt, beginnt ihr berrlihes Aroma fich zu 
entwideln, das in vollkommen getrodnetem Zuftande nahezu be: 
täubend ift. Da jchnelles Trodnen ihnen nachtbeilig ift und um 
fie weich zu erhalten, wie gegen Inſecten zu Ichügen, werden fie 
mit Del eingerieben und dann, um ihr Aroma zu erhalten, fofort 
gut verpadt. 

Die Vanille wird von den Venezuelanern nicht benutt, da 
fie das Nervenreizende derjelben nicht lieben und fie geben ich nicht 
die Mübe, fie zu Sammeln, jo reichlich fie auch in Venezuela, in den 
Wäldern am Golfo trifte, an der Küjte von Puerto Gabello big 
La Guaira, in der Provinz Trujillo und am Drinoco vorfommt; 
e3 iſt jchwierig, jelbft die geringite Partie getrodneter Banille- 
ihoten zu erlangen, welche Nichtachtung diejes koſtbaren Pro— 
ductes ich eben auch in allen Guyanas gefunden babe; nur allein 
in Brafilien, am Rio Negro und Rio branco und anderen Neben: 
flüffen des Amazonas wird fie ſorgſam gefammelt und neuerdings 
jogar fleißig angebaut. — 

Sehr häufig fand fi in dem biefigen Urwalde der Mata- 
palo?%2) an den Stämmen der Bäume, von denen er eine große 
Menge in feine engen Umfchlingungen gezogen hatte. Dft wurde 
der düjftere Wald von großen jumpfigen, nur mit Cyperus, He— 
liconien?*?) mit orangerothen Blumenſcheiden und hoben Strauch— 
farnen beiegten Stellen unterbrochen, deren faftiges Grün und Elare 
Wafferflähen angenehm mit dem dunklen Laube und den grauen 
Stämmen des Urmwaldes contraftirten. Hier war der Aufenthalt 
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der niedlichen braunrotben, gelbgeflügelten, geipornten Waffer: 
hühner?“), die auf den Waſſerpflanzen nach Inſecten umber: 
jagten und dabei in fortwährendem Zwiſte mit einander begriffen 
waren. Großen Trutbühnern gleich, ſaßen die mit einem 3 Zoll 
langen dünnen Horn auf dem Oberfopfe verjebenen und mit 
großen Sporen an den Flügeln bewehrten Arucos?%) auf dem 
den Sumpf begrenzenden niederen Gebüſch und ließen ihren 
tiefen, ihrem Namen gleich Elingenden Ruf bören, von Zeit zu 
Zeit im Schilf und Sumpf dahin watend und die darin ſchwimmen— 
den Baumfrücte oder auch die in Menge bier vorfommenden 
Sumpfichneden??‘) auflejend. 

Der Fluß bot einen wahren Neihtbum an Caimans?#”), die 
ich bier oft in der bedeutenden Yänge von 10 Fuß gejeben habe; 
fie durcchkreuzen Morgens und Abends den Fluß, nah Raub 
ausipäbend, liegen aber während der wärmften Tageszeit meift 
ichlafend am Ufer und plumpen bei der Annäherung eines Bootes 
ihwerfällig in’s Waller. Sie ſcheuen den Menſchen und diejer 
fann ungeftört von ihnen im Waſſer baden, jobald er nur von 
Zeit zu Zeit einiges Geräuſch dabei verurſacht. Ich babe in 
Britiih Guyana die Macufchi- Indianer ohne Furcht in den 
Flüſſen Rupununi und Amwaricuru fih baden jehen, während die 
bei weitem wilderen, 15 bis 18 Fuß langen Champsa nigra zahl- 
reih in ihrer Nähe umberihwammen. 

Der Behauptung, daf die Crocodil: Arten Süd: Amerika’s 
zur trodenen Zeit in einen fogenannten Winterjchlaf fallen, kann 
ich nicht beiftimmen; ich habe diefe Thiere jowohl in Venezuela, 
als aud in Britiſch Guyana in jeder Jahreszeit zu beobachten 
Gelegenheit gehabt und fie das ganze Jahr hindurch jtets voll- 
fommen munter und bei bejtem Appetite gefunden. In den Llanos 
von Benezuela, wie in den Savanen von Guyana, ziehen fie 
beim Austrodnen der Eavanenflüffe in die mit diefen verbun- 
denen größeren Flüſſe ſich zurüd oder begeben ſich nad ven 
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nächſten waiferreihen Sümpfen oder Fleinen Seen; daß fie ji 
jedoch in Letten veriteden und beim erjten Negenguß im Beginn 
der Negenzeit unter beftigem Getöje die aufgewühlte Erde höch 
in die Luft fchleudern und aus ihrer Gruft hervorjteigen, ijt 
gleich dem Fange der Gymnoten dur Pferde, den ic) weder 
in den Llanos von Benezuela und in den Savanen von Guyana 
beobachtet, noch irgend davon gehört, eine Fabel der Eingeborenen, 
die den mwißbegierigen Reiſenden nur allaugern mit lügenbaften 
Beridten tractiren. — 

Die Eier der Gaimans, deren das Weibchen wohl 20 bis 
25 in der Größe und Form von Gänjeeiern in eine Grube in 
den beißen Uferjand legt und fie dann verſcharrt, um fie der 
Sonne zum Ausbrüten zu überlaffen, find, troß des ihnen eigen- 
tbümlichen Moihusgeruchs, recht wohlichmedend und bei den Ein- 
geborenen ein gejuchter Yederbifjen, nur ift ihr Genuß jehr nerven: 
aufregend. Das Fleilch des Caimans wird wegen feines widrigen 
ftarfen Moſchusduftes nur von Negern und Indianern gegeſſen; 
mehre Tage lang konnte ich, nach dem Abziehen eines Caimans, 
den meinen Händen anklebenden Moſchusgeruch troß des ſorg— 
fältigften Waſchens und Einreibens mit wohlriehenden Waſſer 
nicht los werden. 

Im unteren Drinoco, wo die größte 20 Fuß lange ſüdameri— 
fanifche Erocodil-Art, Crocodilus acutus, vorfommt, habe ich im 
Mai, zur Zeit wenn die Jungen aus dem Ei gefrochen, dieje bei 
ftarfem Winde oft in wahrhaften Unmaffen gegen die Brandung ver: 
geblich kämpfen gejehen, um an das hohe Ufer zu fommen und obne 
die geringfte Mühe an Hundert derfelben zum Zeitvertreib gefangen, 
aber ſtets dabei bemerkt, dab alte Thiere in der Nähe umber- 
ſchwammen, die bei jedesmaligem Fange der Zungen ein ſchnau— 
bendes Getöfe ausftießen und dicht zum Boote heranſchwammen, 
eines derjelben jogar in meiner Nähe mit dem Schwanze nad) 
dem Boote jchlug, wodurd ich glüdliherweife nur mit einer 
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Ladung Waſſer überſchüttet wurde. Die Ruderer riethen mir 
vom Fange der Jungen ab, da ſie meinten, daß jede Crocodil— 
mutter die aus ihren Eiern gekrochenen Jungen genau kenne und 
dieſe ſtreng bewache. Es ſchien mir faſt, als ob die Leute darin 
Recht hätten. 

Die jungen eben ausgekrochenen Caimans ſind von 6 Zoll 
Länge und bereits recht biſſig. In Gefangenſchaft knurren und 
ziſchen ſie bei jeder Berührung auf's lebhafteſte und verurſachen 
mit ihren ſcharfen Zähnen ſchlimme Wunden, werden jedoch bald 
zahm, laſſen ſich ſtreicheln und nehmen das ihnen vorgehaltene 
Stückchen Fleiſch, ohne Scheu und hinterliſtiges Beißen, aus den 
Fingern ihres Eigners. — 

Außerdem find die Uferbäume des Yaracui, beſonders die 
Mimofen, ſehr zahlreih von der großen, mit Einſchluß des 
Schwanzes oft 6 Fuß langen Janana?‘*) belebt, deren Fleiſch, 
ganz bejonders aber deren runde Eier zart und ungemein wohl 
Ihmedend find. Die Weibchen legen letztere in einer Anzahl 
von 30 bis 35 Stüd in eine fußtiefe Grube in den Uferjand 
und verjcharren fie darin auf's jorgfältigfte. Die ausgekrochenen 
Jungen find von ſchöner hellgrüner Farbe, mit nur ſchwacher 
Andentung des jpäter zolllangen Rückenkammes. Die alten 
Eremplare find blaugrün, verändern jedod ihre Farbe in auf- 
geregtem Zuftande in grün und gelb und nehmen nach dem 
Tode eine graue Färbung an. Sie laffen ſich qut zähmen, nur 
muß man bei ihrem jchwierigen Fange vor dem langen peitichen- 
förmigen Schwanze ſich in Acht nehmen, mit dem fie empfindliche 
Schläge austheilen und außerdem fehr heftig beißen. Sie nähren 
ih von jungen Blättern, Baumfrücdten und Inſecten und liegen 
am Tage lang ausgeftredt auf den Baumäften, deren Färbung 
fie annehmen, weshalb fie nur der ſcharfe Blid der Eingeborenen 
entdeden kann. 

Eine Art der Galapago, die am Drinoco, in Britiih Guyana 
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und am Amazonas überaus häufige Terefanichildfröte?‘?) kommt 
eben auch im Paracui, jedoch nur in jehr geringer Anzahl vor; 
während eines zwölfmonatlihen Aufenthaltes an diefem Fluſſe 
find mir nur zwei Eremplare derjelben zu Geſicht ge 
fommen und es ift wohl jelten, daß deren ovale Eier, von denen 
das Weibchen nur 18 bis 20 in eine 1 Fuß tiefe Grube an’s 
Ufer legt, und deren Eigelb (der öligte Theil) am Drinoco und 
Amazonas mit dem der Eier der Arraufchildfröte??") einen be- 
deutenden Handelsartifel als manteca de tortuga in Benezuela und 
azeite da tartaruga in Brafilien ausmadt, bier gefunden werden. 

Der Fiihreihthum des Meeres an der Hüfte der Boca del 
Naracui ift jehr bedeutend und die mit großen Schleppnegen bier 
unternommenen Fiſchzüge lieferten die großartigiten Refultate. 
Hunderte großer Filche wurden in einem einzigen Zuge gefan- 
gen und außer den gewöhnlichen, für die Tafel brauchbaren Fi— 
ſchen ftets noch viele feltene und eigenthümlihe Arten an’s 
Land gezogen. Vorzüglich intereffant waren die verjchiedenen 
Hai: und Rochen-Arten, die jedesmal unter der Menge der Ge- 
fangenen, natürlich nur in Heinen Eremplaren, fich befanden. 

Es waren, außer den gewöhnlichen bier vorfommenden Hai- 
arten?”"), noch der Säge???) und der Hammerhai???). Ein mit 
der 6 Fuß langen Säge 16 Fuß langer Sägehai wurde während 
meiner Anweſenheit vom Sturme auf den Strand geworfen; 
eine Größe, die diefer Fiſch wohl nur felten erreicht. 

Unter den Rochen fand ich einen von fonderbarer Form, 
einer riefigen Fledermaus ähnlich, bei dem die zu beiden Seiten 
der Scheibe zolldiden, Shwammigen Floffen den ausgefpannten 
Flügeln diejes Säugethiers ähnelten, welche Aehnlichkeit ein Eleiner 
floſſenähnlicher Schwanzjtummel vollendete. Die Färbung diefes 
jeltfamen Fiſches war meißgrau, aufs fchönfte mit jammet- 
ſchwarzen, runden Fleden geziert; er ift jedenfalls jelten, denn 
ih babe ihn bei ähnlichen Fiſchzügen nie wieder erhalten. 


124 Yandas. 


Das Fleiſch der jungen Haie ift ſehr mwohlichmedend und 
wird allgemein an dieſer Küfte gegeifen, das der erwachienen 
dagegen zähe und an Geſchmack gleich den Steinpilzen. 

Die niedrige Lage der Gegend an der Mündung des Yaracui 
bewirft das Auftreten einer Menge Sümpfe, der zur Regenzeit 
ftark angeſchwollene Fluß tritt weit über die flachen Ufer in den 
Urwald binein und bildet in der trodenen Zeit die jumpfigen 
Stellen; dies, wie die Mangleufer des Fluffes und der Caños in der 
Nähe der Hüfte macht die Boca del Yaracui jehr ungelund für den 
Menſchen und ſchlimme intermittirende Fieber herrichen bier ganz 
befonders in den Monaten Mai bis September, der ganzen 
Dauer der Regenzeit. 

Sämmtlihe drei, während meiner Anweſenheit in dem 
Etablijjement befindlichen Engländer ftarben einige Monate nad 
meiner Abreife von dort und ich ſelbſt mußte, jchwer erkrankt an 
diejem Fieber, den Ort ſchnell verlaffen, jonft wäre ich ebenfalls 
ein Opfer defjelben geworden. 

Sehr gern ergriff ich die bier jede Woche jich darbietende 
Gelegenheit, den Ausflug in einer Lancha den Yaracui aufwärts, 
nach dem Zweigetablifjement Chino bei San Felipe zu maden. 

Die Landhas, deren wohl 12 Stüd zu Speditionszweden 
bier benugt wurden, waren 45 bis 50 Fuß lange und 12 Fuß 
breite Fahrzeuge mit plattem Boden, völlig in Kaftenform, nur 
daß fie am Vordertheil gebogen eine jcharfe Kante bildeten, wäh— 
vend das Hintertbeil in derjelben Breite als das Fahrzeug var. 
Zum Schuß gegen das Zulammenftoßen mit den, die Fahrt auf 
dem Fluſſe ganz bejonders erjchwerenden theils ſchwimmenden, 
theils im Waſſer feftliegenden großen Baumftämmen, waren fie 
mit diden eijernen Platten gepanzert; das Deck war nur ein 
Elein wenig von der Mitte nah den Seiten zu geneigt ‚und 
eine einzige lange offene Luke, die bei ſchlechtem Wetter dicht 
verichlofjen wurde, lief vom Hintertheil nach dem Vordertheil zu. 
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Der ganze innere Raum des Bootes war für die Ladung be- 
ftimmt, nur auf den beiden freien Seiten des, ohne den gering: 
ften Bord befindlichen, Deds war der Naum für die mit den 
Ruderſtangen (palancas) die Lancha fortichiebende Mannschaft 
und die etwaigen Baflagiere. 

Es war eine jehr uncomfortable Reife für Lebtere, die der 
Mannſchaft bei ihrer Arbeit beftändig im Wege waren, ſelbſt 
aber fortwährend von den najlen PBalancas, beim Einjepen der- 
jelben in's Waſſer, beiprigt wurden. 

Der erite Tag meiner Fahrt brachte mich durch den, mir 
bereits durch öftere Streifereien im Boote befannten Theil des 
Fluſſes, die Mangleufer und die aus Cäfalpinien, Mimoſen und 
anderen Niefenbäumen bejtehende Waldung, mit Untergehölz 
von Piritupalmen, Straudfarn, Heliconien, Erinum u. j. w., 
Alles überragt von großen Gruppen hoher Maporapalmen. 
Selten erhoben die Ufer fich fußhoch über dem Wafleripiegel und 
wenn dies ja der Fall war, jo waren fie bededt von dien Büjchen 
Cypergräſern, zwiſchen denen Streden weißen Sandes fi hin— 
zogen, belebt mit caimanäbnlidhen 6 bis 7 Fuß langen Eidechien??*) 
und Iguanas, die mit halb emporgehobenem Schwanze ſchnell in 
das dichte Gebüjch huſchten. 

Alte ſchwarze, rindenlofe Baumftämme, nur noch aus dem 
barten Kernholze beftehend, ragten in Schiefer drohender Richtung 
über den dunklen Wafjerfpiegel und große entwurzelte Bäume, 
deren Zufammenftoßen mit der Lancha oft unvermeidlih war, 
wurden von der Fluth daher getragen. Selten daß die Stille 
des Waldes durch das Geheul der Araguatos??°) oder das Vogel: 
gezwiticher ähnliche Gejchrei der Monos??e) unterbroden wurde, 
die in den Baumgipfeln umberjprangen und ihr Dafein nur dur 
das Kniden und Reigen der von den Bäumen hängenden Bejucos, 
an denen fie auf ihrer Wanderung ich fefthielten, verrietben. 

Auf den alten abgeftorbenen Stämmen am Flußufer figt in 
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größter Ruhe der fcheue langhalſige Anhinga?”’), auf jeine 
Beute im Wafjer lauernd und im nahen Sumpfe ertönt das 
tigeräbnliche Gejchrei der gelbrotben, jchwarz gefledten Garza pin- 
tada??9), die mit der ſchönen Garza azulada??*) den Aufenthalt 
im dichteren Gebüfche dem offenen Flußufer vorzieht. 

Bei einer durch im Fluffe liegende Baumftämme verengten 
Paſſage ſah ſich der Badron der Lancha genötbigt, das Fahrzeug 
dicht an der Uferwaldung binzufteuern, die Lancheros ftießen mit 
den 20 Fuß langen PBalancas an die überhängenden Baumaäjte, 
wodurd eine 8 Fuß lange Giftſchlange von der gelb und ſchwarz 
gezeichneten Bothrops-Art, deren ich als auch bei Tucacas vor- 
fommend erwähnte und die auf einem Aft gelegen hatte, in’s 
Boot herab fiel. Die Bootleute ſprangen im Nu in den Fluß 
und überließen es mir, das Thier zu tödten, was mir leider 
nicht gelang, da es, eben auch erichroden, jchnell in den unteren 
Raum flüchtete und fich zwiſchen den dort befindlihen Waaren 
verbarg. Die Schlange fam nicht eher wieder zum Vorſchein 
als beim Ausladen des Bootes in Chino, was natürlich mit 
großer Vorfiht geichab, wobei fie denn auch entdedt und ge- 
tödtet wurde. 

Am zweiten Tage der Reife zeigten die Ufer des Fluſſes 
bereit8 ein anderes Vegetationsbild. Der Urwald war immer 
noch vorberrichend, mitunter jedoh von weiten Lichtungen und 
Sümpfen unterbroden, aus denen bier und dort einige Mapora- 
palmen jich erhoben. Am Fluffe war das Ufer mit dichtem Ge- 
büfch eingefäumt, aus dem das feltiame Gejchrei des Huadaraca 
und ber tiefe Baß des Aruco ertünten. Bisweilen jtarrten aus 
dem ruhigen, mit üppigen Grün durchzogenen Waſſerſpiegel der 
Sümpfe Gruppen grauer abgeftorbener Stämme der Mapora, 
riefigen Pallijaden glei, in die Höhe, deren einige die Reſte 
ihrer prächtigen Krone in den nunmehr vertrodnet herabhängen- 
den, graugelben verſchrumpften Wedeln zeigten. 


Palma de vino und Palma redonda. 127 


Je böber hinauf ich im Fluſſe fuhr, defto ſeltener wurden 
die Maporapalmen und machten zwei anderen Palmenarten, der 
Palma de vino?°%) und Palma redonda?®!) Platz 

Erjtere, die Attalea, ift fiher eine der größten Zierden der 
Palmenwelt. Gleih einer ziemlih ſtarken corinthiſchen Säule 
erhebt fich der 40 Fuß bobe glatte graue Stamm, der bier an- 
ftatt der ausgezadten Acanthusblätter einen natürlichen Carnieß 
von den ſchön ausgeichweiften Blattjtielreften in größter Symmetrie 
trägt, aus welchem auf ftarfen Blattftielen die riefigen 40 Fuß 
langen, 8 Fuß breiten Fiedermwedel ſenkrecht in die Höhe ftarren, 
die nur an der Spihe, ungeheuren Federbüjchen gleich, in gra— 
ciöfem Schtwunge herabniden. 

An der Bafis der Blattftiele, dicht über dem ſchön geformten 
Carnieße, hängt der riefige centnerſchwere Fruchtkolben berab, 
an welchem mehre taufend hühnereigroßer, ovaler, brauner, ftumpf 
zugefpigter Früchte figen, die ungemein Öfreich find. Aus dieſer 
Palme wird ein mwohljichmedender Palmwein gewonnen, indem in 
dem auf die Erde geworfenen, an einem Ende erhöht liegenden 
Stamme tiefe lange, mehre Zoll breite Einjchnitte gemacht werden, 
in welchen fich der mweinähnliche Saft in Menge jammelt, der 
jedoch innerhalb eines Tages bereits in Gährung übergeht. Drei 
Tage hindurch kann diejer Saft aus den Deffnungen geichöpft 
werden, bevor er gänzlich verfiegt. 

Die Palma redonda, am Orinoco „Carata“ genannt, tritt 
vereinzelter als die vorige auf und unterjcheidet jih von dieſer 
ungemein durch die ſchönen, auf graciös gebogenen Stielen figen- 
den Fächerwedel und den 60 bis 80 Fuß langen dünnen Stamm, 
an dejjen oberem Ende, dicht unter der Bafis der Blattſtiele, die 
weißgelben Blüthenrispen und mit taujenden runder Beeren be: 
ladenen Fruchtbüſchel in Gemeinschaft mit einzelnen verdorrten 
Blättern berabhängen. 

Die jungen noch ftammlofen Eremplare diefer Ralme zeichnen 
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fih dur ihre riefigen Fächerwedel aus, die, je mehr der Stamm 
an Höhe zunimmt, an ihrer Größe verlieren. 


Mit dem Erfcheinen diejer Palmen trat zugleich eine andere 
Pflanzenform auf, die der Bambufen, melde meilenweit die 
alleinige Begetation des Flußufers bildete. Gleich der pradt- 
volliten Laube überwölbten von beiden Seiten in ſchön geichlun- 
genen Bogen die berabnidenden Spiten des riefigen Guafa?*?) 
mit ihren zarten bellgrünen fiederartigen Blättchen den dunklen 
Haren Fluß und die Sonnenftrablen Schufen herrliche goldgelbe Licht— 
effecte in der transparenten Laubmaſſe, die auf den 60 Fuß boben, 
in dichten Blüthen aneinanderftehenden ſchlanken Scaften und 
den zierlihen in's Unendliche fich vertheilenden Zweigen zart aus— 
gebreitet, ſanft erzitternd, lag. So überrafchend jchön dies wahr: 
baft feenhafte LZaubgewölbe war, jo große Hindernifjfe legte es 
dem weiteren Bordringen der Yandha in den Weg. Eine Menge 
der hohen, an ihrer Bafis einen Umfang von 20 Zoll erreichenden 
Bambusichafte waren jowohl über, als auch in den Fluß geftürzt 
und veriperrten den Weg vollflommen, der bier mit dem Machete 
in der Hand langjam erkämpft werden mußte, da das Durch— 
bauen der elaftiihen hornähnlichen Bambusftangen ſehr zeit- 
raubend war. Wurde dabei eines der oft an den Zweigen des 
Banıbus hängenden großen Nefter der Maribontas?*?) berührt 
oder nur gejchüttelt, jo daß deren Bewohner wüthend auf ung 
eindrangen, dann ſprang die ganze Mannſchaft in den Fluß und 
ih, der auf der ruhig daliegenden Lancha ſich nicht flüchten fonnte, 
batte den vollen Zorn der gereizten Wespen zu ertragen, deren 
Stihen ih nur dadurd entgehen konnte, daß ich mit gejchloffenen 
Augen, ohne im Geringften mich zu rühren, in mein Schidjal 
mich fügte und in diefer Weije meift glüdlich der gedrohten Ge- 
fahr entging. 


Einen halben Tag hatten Die Lancheros vollauf zu thun, 
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das Fahrzeug durd das Guafal zu Ichieben und der zweite Reife: 
tag neigte fich bereit3 zu Ende, als dies gefchehen mar. 

Ich flechte bier eine Kleine Schilderung ein, die ich Furze 
Zeit nach diejer Reife entwarf, und die, wenn aud nidht von 
großem Werth, doc den Vorzug befigt, daß fie in aller Friſche 
den lebhaften Eindrud wiedergiebt, den die berrlide Natur, 
wie das Leben an den Ufern des Yaracui, auf mich machten. — 


Die Sonne ſank jo eben im MWeften binab und ließ die 
boben Gipfel der den Fluß dicht einichließenden Riefenbäume in 
zauberifcher Beleuchtung erjcheinen. Die malerifhen Feſtons der 
an den Riejen des Urmwalds, der Mora, Vera, dem Caracara 29*), 
Noble 235), Jabillo, Laurel?*°), herabhängenden Schlingpflanzen, 
ein in den bunteften Farben prangendes Blütbenmeer bildend, 
erglübten vom Sceideblid der Sonne getroffen und die Kronen 
der über das hohe Laubdach binausragenden Mapora= und 
Weinpalmen, deren Wedel vom leifen Abendhauche janft erzitterten, 
erglänzten im magiſchen Lichte, die zauberifhe Beleuchtung auf 
ihren glatten Fiederblättchen in blendendem Glanze reflectirend. 

Den Fluß büllten bereits die Schatten des ihn begrenzenden 
Waldes ein, jeine dunklen braunen Waſſer ſchoſſen ftil dahin, 
mitunter nur dur in ihm befindlide, vom Sturme oder durch 
berabgebrodhene Ufer entwurzelte riejenhafte Baumftämme in 
jeinem ruhigen Laufe unterbroden. 


Hier und da noch eridhallte aus dem dichten Walde das 
Geheul der Araguatos, deren einige auf den Aeſten der Ufer: 
bäume neugierig nach allen Seiten fih umſchauten, Banden von 
Huacharacas und Bavas 2°?) flogen, ihren Nachtſitz ſuchend, ſchwer— 
fällig von Aft zu Aft und ihr fonderbarer Ruf ertönte weit durch 
die Wildniß; mit weit börbarem brummendem Tone kodte der 
Pauji 23°) fein Weibchen, während eine Gejellihaft paarmweis 
zufammenbaltender Arucos ihre lauten Stimmen von Zeit zu 
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Zeit aus der Krone eines dicht belaubten hoben Baumes er- 
ſchallen ließen. 

Mit raubem krächzendem Gefchrei kamen die rothen Guaca- 
mayos 289) paarweile aus dem Inneren des Waldes, wo fie ihre 
Lieblingsfrüchte, die Samen der Topfbäume ?°°) verzehrt, lang— 
ſam angeflogen, um ihre Nefter in den abgeftorbenen Stämmen 
der Mapora oder anderer folofjaler Waldbäume aufzufuchen, 
einzelne verſpätete Eolibris fummten noch laut um die roſa— 
farbenen Blumenbüjchel der Bignonien, um mit ihrer langen 
Zunge winzige Inſecten daraus bervorzuholen und der Carpin- 
tero 2°") befundete feine Anmwejenbeit durch den weit Ichallenden 
podenden Ton, den er durch das Haden jeines Schnabels an 
den vertrodneten Baumftämmen bervorbradte. 

Yanglam, in gewiffen Tacte, jchoben die acht halbnadten, 
braunen Indianergeftalten die Yandha mit den langen PBalancas 
von den dünnen barten Stämmen der Piritupalme den Fluß 
ftromaufwärts, während der Padron, feine Würde fundgebend 
durch Hemd, Beinkleid und einen mit vielen Budeln und Kniffen 
verjehenen, durch feltenen Zufall erlangten, unförmlid hoben 
Ihwarzen Filzhut, auf deffen Beſitz er bejonders ſtolz war, das 
breite Steuerruder führte. 

Immer tiefer janf die Sonne und der Padron war eifrig 
darauf bedacht, eine Yandungsitelle anı Ufer zu erſpähen. Dies 
batte jeine Schwierigkeiten, da der Fluß zu beiden Seiten tief 
binein in den Urwald fich ausbreitete und nur in weiten Zwiſchen— 
räumen das Ufer ein wenig über dem Wafferjpiegel ſich erhob. 

Endlih bei einbrechender Dunfelbeit war ein paflender 
Landungsplat gefunden und die Lancha nach dieſem bin ge- 
jteuert. 

Nunmehr hatte der Padron vollauf Arbeit, nicht nur das 
Anrennen der Lancha an die in die Nähe des Ufers getriebenen 
und dort ſich angehäuften ſchwimmenden Baumftämme dur ge- 
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ſchicktes Manoeuver zu verhüten, fondern auch feinen Eylinder zu 
bewahren, der jeden Augenblid dur über den Fluß meit ſich 
ausbreitende Baumälte und die an ihnen in Unzahl berab- 
bängenden Bejucos in Gefahr fam, ihm vom Kopfe geriffen zu 
werden. 

Er behielt jedoh den Sieg über die üppig muchernde 
Pflanzenwelt, nachdem er, um das Zufammentreffen diefer mit 
feinem Hute zu vermeiden, auf feinem beichränkten Standorte 
die kühnſten Pas und untertbänigften Büdlinge auf’3 Graciöfefte 
durchgeführt hatte; fein braunes Geficht verlor nicht einen Augen- 
blid den ernften würdigen Ausdrud, nur, als die Gefahr vorüber 
war, entichlüpfte ihm der Ausruf: „carajo, que cosa !“292), er drückte 
dann den Hut feiter in's Geficht, ließ das Steuer fahren, ergriff 
mit der Rechten die zu jeinen Füßen liegende Guarura?%), fette 
fie an den Mund und entlodte ihr Mark und Bein durd- 
dringende Töne, die weit in den Urwald bineinfchallten und die 
in demjelben bereits eingetretene Rube unterbraden. 

Sobald fie die Töne gehört, legten die Lancheros ihre 
Palancas bei Seite, zwei von ihnen ergriffen die am Vordertheil 
der Lancha befeftigte Kette, ſprangen in's Waſſer und Schlangen 
fie um den diden Stamm einer Weinpalme, die diht am Ufer 
fih erhob. 

Durh das Geräufh aufgeichredt, plumpten fchwerfällig 
einige Caimans, die am Lande bereits zur Nube fich begeben 
batten, in’3 Waſſer und trieben langſam dem gegenüberliegenden 
Ufer zu; blendend weiße Garzettas?**) flogen jcheu aus ihrer 
bereits gejuchten Ruheſtätte auf, um fich in geringer Entfernung 
wieder niederzulafjen. 

Das Betreten des Ufers wurde uns dur hohe Gebüfche 
von Heliconien, Cana brava, dichte Gruppen junger Palmas de 
vino und Maporas ftreitig gemacht; der Hunger wie die ein- 
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liches, denn in kurzer Zeit hatten fie mit ihren Machetes das 
Ufer von feinem üppigen Pflanzenwuchſe befreit und ohne große 
Hinderniffe konnten wir nunmehr in den angrenzenden, nur mit 
wenig Unterbolz bejtandenen Urwald eindringen. 

Sofort wurde auf dem gereinigten Plage vom Koh ein 
großes Feuer angemadt, während die anderen Lancheros in den 
Wald fich zerftreuten, um vor völliger Dunkelheit einen tüchtigen 
Vorrath an Feuerholz berbeizufchaffen. 


Das Amt des Koches war auf dieſer Reife mit wenig 
Schwierigkeiten verbunden, da der Küchenzettel jeden Tag fi 
gleich blieb und ftets auf unreife geröjtete Platanos, carne seca 
und Caffee lautete, außer wenn das Jagdglüd den Tag über 
günftig geweſen war und die Beute als Ertrageriht zu den brei 
ftereotypen Delicateſſen binzutrat. 


Heut wurden als Ertrabeilagen zu den drei Nummern des 
Speijezetteld nobh ein Guacamayo und ein Araguato, die am 
Tage geihoflen und von mir während der Fahrt bereits in koch— 
fähigen Zuftand verjegt waren, hinzugefügt. 

Der Gedanke, daß dieſe zwei, nach Beleitigung ihrer Be- 
fleidung jehr mager erfcheinenden Ertragerichte unter elf bungrige 
Menſchen vertheilt werden follten, ließ mich einen Entſchluß aus: 
führen, den ich bereits beim Betreten des Ufers gefaßt hatte. 


Nicht weit vom Landungsplage hatte ich ſtromaufwärts einen 
lang ſich binziehenden weißen Sandſtrich bemerft und dorthin 
war es, wo mich jeßt die Bejorgniß für meinen leeren Magen 
trieb. Schnell jchnigte ich ein langes Stäbchen zurecht und bat 
einen der Lancheros, mit einem Feuerbrand mich zu begleiten. 
Noch hatte der von der Tageshite faft glühend heiße Sand 
wenig fih abgefühlt und das Barfußgeben auf ihm war nicht 
ohne Umbequemlichkeit; mit meinem Stäbchen in der Hand vifitirte 
ih glei einem jondenbewaftneten dentichen Steuerbeamten den 
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Sand und hatte nicht lange darin umhergeſtochert, als ich es von 
Eierdotter feucht herauszog. 


Der Feuerbrand wurde heftig in der Luft geſchwenkt, um 
eine helle Flamme zu erhalten und ich machte mich an das Aus— 
graben der Eier, die an dieſer Stelle im Sande befindlich ſein 
mußten. Einen Fuß tief fand ich wirklich 32 Iguanaeier. 
Nah fol’ günjtigem Erfolge wurden ähnliche Nachforſchungen 
mit erneutem Eifer fortgejegt und es glüdte mir, noch zwei Stellen 
mit 45 Gaimaneiern zu finden. 


Im höchſten Grade zufrieden mit meinem Funde fehrte ich 
zu den Lancheros zurüd, die bereits eine Menge Brennholz berbei- 
geihafft hatten, des erjehnten Augenblids gewärtig, wo der mit 
feiner Kunft beichäftigte Koh zum Efjen rufen würde. 


Sämmtlihes Kochgeihirr beitand in einem großen Topf, 
worin der Gaffee gekocht murde; die Platanos mie die carne 
seca lagen auf Kohlen, um dort in ein Nichts zufammen- 
zuſchrumpfen. 

Wenig beachtete ich dieſe mir bereits zur Genüge bekannten 
Gegenſtände und wendete meine ganze Aufmerkſamkeit der auf 
Stäbe geſpießten, über dem Feuer röſtenden Jagdbeute zu. 

Himmel, wie ſah dieſe aus! 

Vom Araguato wie dem Guacamayo war nichts mehr zu 
erblicken, als ſchwarze, ſteinkohlenähnliche Skelette. Nicht die 
geringſte mildthätige Brühe, nicht ein Tropfen Waſſer war über 
ſie ausgegoſſen worden, um das wenige Fleiſch, das etwa 
noch an den Knochen geſeſſen, vor dem Verkohlungsproceſſe zu 
behüten. 

O wie glücklich fühlte ich mich jetzt durch meinen Fund! 

Mit neidiſchem Auge blickte der Koch auf dieſen, den ich 
ihm in meinem Hute entgegenhielt, frug aber dennoch, worin die 
Eier gekocht werden ſollten? 


134 Abendeflen unter erihwerenden Umftänden. 


„In demfelben Topfe mit dem Gaffee zugleich, Agapito, und 
nun bejorge Waller, damit wir fie vorher reinigen!“ 

Schnell bradte er eine Tutuma?%) mit Wafler, in welcher 
die Eier vom größten Schmuß gereinigt und fodann ohne Wei- 
teres in den fochenden Eaffeetopf geworfen wurden; ein Zerbrechen 
war wegen ihrer pergamentähnliden Schale nicht zu befürchten. 

Das Eſſen war fertig und die braune Gejellichaft gruppirte 
fih, balbnadt wie fie war, der Padron aber noch im Hemde, 
Beinkleid, den thurmartigen Filz auf dem Kopfe, um die Lager: 
ſtätte. Der Koch trandirte das verfohlte Fleisch und theilte die 
Nationen aus. Mir fiel ein Stüd des Fleifches zu, das eine 
täufchende Nebnlichkeit mit einem Koprolitben ?°%) bejaß und 
glüdlih mit Hilfe einiger geröfteten Platanos feinen Weg in den 
Magen fand, 

Der Eaffee wurde aus Mangel an inefiihem Porzellan in 
zwei Tutumas gereicht, welde die Runde in der Geſellſchaft 
machten. 

Beim Anblid der Eier, die in brauner Färbung am Grunde 
des Gaffeetopfes lagen, flog ein Ausdrud freudiger Ueberrafhung 
über die Gefichter der braunen Bande. 

Nachdem der Speijezettel bis Nr. 3 pünktlih eingehalten 
war, kamen die Yurusgerichte an die Reihe. 

Außer fieben Eiern war ich fo glüdlih, einen Unterfchenfel 
des Nraguato, wie die Hälfte der Guacamapobruft zu erhalten. 

Nah mehrfah mißglüdten Berfuhen gelang es mir endlich, 
an erjterem mit einem berfulifchen Schnitt durch die ftahlharten 
Bänder das Schienbein vom Wadenbeine zu trennen und mid 
des dazwiſchen figenden Fleiſches zu bemächtigen; das an der 
Außenfeite der Knochen befindliche Fleiſch war jedoch bart ge- 
brannt wie Eijenihlade und alle meine Bemühungen um defjen 
Befig waren vergeblid. Ebenſo geſchah es mit dem Bruftftüd 
des Guacamayo, welches meinen Kaumusfeln eine viertelftündige 
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ſchwere Arbeit verurſachte; vergebens wurde es gleich einem Prim- 
hen Tabak im Munde umbergeworfen, vergebens erweiterte fich 
wiederholt der Schlundfopf, um es in die Speiſeröhre zu practi» 
ciren, e8 war unmöglich! 


Die Eier hatten fchneller ihren Beltimmungsort erreicht, ob— 
gleich fie bei ihrem Ueberfluß an Dotter ungemein troden ſchmeckten 
und Butter in den Urmwäldern Süd-Amerika's ein nicht aufzu- 
treibender Artikel ift. 


Das Efien war beendet und die Landeros jprangen, ihrer 
Gewohnheit nad, in den Fluß, fich zu baden. 


Da der Hut beim Baden doch mohl incommodiren mußte, 
legte der Padron ihn beut zum Eritenmale nebjt den anderen 
Zeihen feiner höheren Stellung ab, mwidelte ihn forgfältig in 
einige vertrodnete Heliconienblätter und verwahrte ihn im unteren 
Raum der Zanda. j 

Ich zündete mir die unentbehrlihe Cumanacoa-Cigarre an, 
fnüpfte meine Hängematte an einige dide Stämme des Bambus 
und jchaufelte bald in derjelben, zufrieden für beute die Tages: 
bige überftanden zu baben. 

Es war eine berrlihde Nacht, die ich nur bedauerte, nicht 
fo ungeftört als ich es wünſchte, genießen zu fünnen. Allein 
Hunderte von Zancudos???) begannen mit ihren gefürchteten Stichen 
unter den zarten Tönen ihrer Discantjtimmen mich zu peinigen. 

Mit feinen Millionen Sternen bejäet, prangte das dunkle 
Himmelsgewölbe über mir und jcharf zeichneten fich die himmel— 
anftrebenden an der Spite herabhängenden Wedel der mich um: 
gebenden Weinpalmen, wie die leicht belaubten, graciös ge- 
ſchwungenen Bambusjtämme gegen dafjelbe ab. Weit in bie 
Luft hinaus, nach allen Seiten bin, ftredten fich die Fächerwedel 
der Balma redonda, gleih dürren Knochenarmen mit entfleiſchten 
Fingern, an deren Bafis, dem Stammende, eine dunkle Mafle, 
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die verwelkten Wedel, gleich einem unförmlichen Niefenkörper 
berabbingen. ; 

Der hohe Urwald erſchien gleich einer gigantiichen ſchwarzen 
Mauer, feine verfchiedenen Baumformen verſchmolzen in dem 
Nachtdunkel zu einer Mafje, aus welcher nur bier und da einzelne 
ungeheure Aeſte in pbantaftiihen Krümmungen, vorweltlichen 
Ungebeuern glei, bervorragten. 

Tiefe Stille herrſcht jetzt; mitunter jedoch dringt ein lang» 
gedehnter kläglicher Schrei aus der Tiefe des Waldes und har— 
monirt auf's Getrenefte mit dem Gepräge des Unbeimlichen, das 
die ganze Umgebung an fich trägt. So jchauerlich diefer Schrei 
im Urwalde bei eingetretener Nachtzeit auch klingt, fo harmlos 
ift das Thier, das ihn hören läßt, die Pereza?’®). 

Nur zuweilen wird die ſchwüle Luft durch einen fühleren 
Windhauch bewegt; es erzittern die Fiederblättchen der Palmen: 
wedel, unter jeltfjamen Geflüfter jpielen fie fojend mit einander 
auf und nieder, wie im Liebestaumel ſuchen die ſchlanken, ſchön 
geihwungenen Spiten der Bambusftauden fich zu vereinigen. 

Die mih umgebende Pflanzenwelt wird von ähnlichem 
Liebesipiele erfaßt! 

Die zahllojen von den Bäumen herabhängenden Schling— 
pflanzen bewegen fi gemefjen bin und ber, ihre Bewohner, die 
blütbenbeladenen Orchideen und Bromelien zum Liebesgenuß 
auffordernd; ihren Blüthenſtaub herabſchüttelnd, leiften fie auch 
der Mahnung fofort Folge. Umfonft jedoch verfuht es der 
Liebesgott, durch den Zephyr die bereits eingefchlafenen Cäſalpinien 
und Ingas zu erweden und zur allgemeinen Feier aufzufordern; 
traurig hängen ihre zujammengellappten SFiederblättchen berab; 
fie haben am Tage bereit$ im Spiele fi erichöpft! 

Auch die ftolze Palme läßt ihre Blüthenhülle unter raffeln- 
dem Geräuſch fallen; in zartem Weiß erfcheint der entjchleierte 
Dlüthenfolben in dem bläulichen elair obseur der Nat! Der 
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berrliche Duft, der ihre Viebesfeier begleitet, wird von dem zarten 
Zephyr weithin getragen und vermählt fih mit dem mürzigen 
Aroma des Crinum und der Vanille! 

Alles in der Natur ift vorbereitet und der luftige Elfen: 
reigen beginnt! 

Ueber dem Fluffe, in langwallenden weißen Gewändern, 
wiegen ſich die zarten durchſichtigen Geftalten; fie tanzen bald 
auf und nieder, bald wirbeln fie munter im Kreife umber; leife, 
gleich Aeolsharfentönen, zittert ihr zarter Gejang durch die Luft; 
große und Eleine, grüne und rothe Brillantfunfen huſchen bin 
und ber und leuchten zu dem Feſte, ja Ipielen nedijch mit den 
Elfen, auf deren filberglänzende Kleider ſich ſetzend, daß dieſe 
in goldigem Schimmer erglüben. 

Doch nicht lange dauert die Luftbarkeit. 

Böfe Geifter in düfterem Grau, mit jheußlichen Gefidhtern 
und ausgezadten Flügeln umflattern, Harpyien glei, die un: 
beforgt umber Spielenden und erhaſchen mit ihren weit ge- 
öffneten Rachen die brillantenen Funken. 

So erliſcht die feenartige Illumination. — 

Ein dumpfes Krachen ertönt, fernem Geſchützdonner gleich; 
einige Niefenarme, die über die Cyclopenmauer des Urmwaldes 
binausragen, bewegen fich langſam; noch ein dumpfes Getöfe, 
als ob Felien jpalten, ertönt, dann ftürzt ein Theil des gigan- 
tiſchen Bollwerkes ein. 

Weithin, jobald die herabftürzenden Mafjen die Erde be- 
rühren, erihallt durch die Stille des Waldes ein Knall, mie 
aus hundert Feuerichlünden; die Erde erbebt, wie vom Borne 
unterirdiſcher Mächte geſchüttelt. 

Dann iſt Alles rubig. 

Ein alter Riefenbaum war umgeftürzt und hatte jeine Um— 
gebungen mit ſich in's Verderben gezogen! 

Bon Zeit zu Zeit noch ertönte einzelnes Krachen durd das 
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Zerreißen mehrer durh den Fal ihres Beihügers allzuſtramm 
angeipannter Bejucos und morfcher Aeſte, die in das hohe Laub- 
dab verwidelt, erft einige Zeit nah dem Sturze durd ihre 
Schwere endlich fih Bahn brechend, berabfielen. 

Aufgeichredt dur das furchtbare Getöfe, wurden hundert 
Thierftimmen auf kurze Zeit laut; doch bald verftummten auch 
fie und das frühere Schweigen berrichte im Urwalde. 

Die Indianer, die jofort nah dem Bade, in ihre Cobijas 
gehüllt, um das Feuer umber fich jchlafen gelegt, fuhren bei dem 
gewaltigen Krachen in die Höbe. 

„Un palo viejo !“2%9%) murmelten fie, als ſie die ihnen genugfam 
befannte Urſache erkannten und ließen ihre braunen Körper 
wieder zur Erde finfen. — 

Mich hatte das Ereigniß aus dem Halbtraume gemwedt; ich 
Ijprang aus der Hängematte und ftierte hinein in die dunkle 
Nadıt. 

Die Elfen meiner Bilion wurden in der Wirklichkeit zu den 
langen fchneeweißen Blüthenrispen der Cana brava, mit denen 
der Nachtwind Eofte; die glühenden berumfliegenden Brillant- 
funten zu leuchtenden Eucuyus?") und die harpyienartigen Ge— 
Ihöpfe zu großen Fledermäufen, die nach den Eucuyus haſchten! — 

Feſt ſchlafend wie zuvor lagen die Indianer am Feuer, ihrer 
Gewohnheit nach mit den Geſichtern der Erde zugekehrt; der 
Padron, in die Cobija gehüllt, befand ſich in ähnlicher Situation, 
jedoch auf ſeinem Poſten, dem Verdeck der Lancha, anftatt des 
am Tage prangenden Hutes jegt ein buntes Tuch um den Kopf 
gebunden. — — — 

Noch zwei fernere Tage währte die Reife nah dem Orte 
Ehino; je höher wir den Fluß aufwärts fuhren, defto mehr ver- 
engte fih das Bett defjelben; immer freier wurden feine Ufer 
und niedriges Gebüſch und Savanenvegetation mechlelten mit 
Wäldchen von Bambus, Weinpalmen und hoben Urwaldbäumen. 
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Die bisher niedrigen ſandigen oder lehmigen Ufer erhoben fich 
in fteilen felfigen Abftürzen oft 15 bis 20 Fuß bob, violet- 
blaue Höhenzüge in wellenförmigen Contouren tauchten über dem 
niedrigen Ufergebüſch empor und die im Vordergrunde ſtehenden 
fäulengleihen Stämme der Palma de vino bildeten einen jchönen 
Rahmen zu dem beiteren Landichaftsbilde, welches den unheim— 
lihen Eindrud der düfteren Urmwaldfcenerie völlig verbrängte. 


Gegen Abend des vierten NReifetages kamen wir in Chino an. 


Ein jehr langes und breites, einftöcdiges Gebäude von Palm— 
brettern, mit den Wedeln der Palma de vino gededt, erhob ſich 
dicht am hohen Ufer, das Almacen des Speditiongetabliffements 
in Ebino. 

Demfelben nah hinten zu war das niedlide Wohnhaus, 
einer Eremitage gleih, angebaut. Einige andere halb verfallene, 
aus Lehmmwänden mit Palmdächern verjehene große Gebäude 
ftanden in der Nähe umber und ein großer vierediger, mit Maul: 
tbieren, Ejeln und Rindvieh nahezu angefüllter Eorral, zog hinter 
dem Almacen ſich hin. 


Ich murde von dem Dirigenten des Etablifjfements, einem 
Schotten, den das bier ebenfalls in hohem Grade herrichende 
Fieber zu einem Skelett abgemagert hatte, jehr freundlich em- 
pfangen und in der niedlichen Eremitage, in der es an mönchi— 
ihem Lurus nicht gebrach, einquartiert. 


Die Gegend umber war mwunderihön; im Sintergrunde 
dunfelblaugrüner Wald, überragt von der mäßig hoben tiefblauen 
Gebirgskette von San Felipe, im Mittelgrunde faftiggrüne Sa- 
vanen mit ihrem Sammetteppih von Gras und jchönblumigen 
Stauden, abwechſelnd mit riefigen Bambusgruppen mit Fugel- 
förmigen Kronen, vereinzelt ftehenden ungeheuren Zamangs oder 
Geiba8 mit ausgebreiteten ſchirmförmigen Laubdächern oder 
Gruppen der ftolzen Palma de vino, umgeben von großblättrigen 
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Scitamineen; ein berrlider natürliher Park, gegen den bie 
funftreichiten englifchen Anlagen ein Nichts find. 

Durch die paradiefiiche Landichaft ſchlängelt ſich der ſchmale 
braune Yaracui mit feinen boben malerifhen Ufern von üppig» 
tem Farngebüfch, über welches pifangblättrige Heliconien und 
fächerblättrige Ganas bravas ſich erheben und hohe Cäjalpinien 
und Ingas ihre Riejenäfte, mit hunderten von Bejucos behängt 
und bejegt mit dichten Büſchen von Orchideen und Tillandiien, 
ausbreiten. 

Zwiſchen den Baumgruppen zerjtreut liegen die niedlichen 
Hütten der Bewohner des kleinen Ortes; mit den aus gefpaltenen 
Bambusftämmen in der forgfältigften Weife aufgeführten Wänden 
und den auf's Regelmäßigfte gededten Dähern aus Balmmedeln 
gleihen fie aus der Ferne den zierlichften Vogelfäfigen und zahl: 
reiche Biehheerden beleben die wunderſchöne Landichaft umber. 

Doch wo die Natur Alles aufgeboten, das Schönfte und Er- 
habenfte zu jchaffen, da fehlt es ficher auch nicht an dem ftrengen 
Gegenfage und wo die Vegetation in ſolcher Ueppigkeit auftritt, 
da iſt Syeuchtigfeit des Bodens unerläßlich, die bier im Ueber: 
maße fich findet; das Land umber ift ungemein fumpfig und des» 
balb die ganze Gegend ungejund, fie ift einer der vielen in Ve— 
nezuela befindliden Herde des intermittirenden Fiebers, das bier 
in feiner ſchlimmſten Form auftritt. 

Einige Wochen verweilte ih in der anmutbigen Gegend von 
Ehino, die bei täglichen naturwiljenichaftlihen Ercurfionen ſchnell 
genug verjtrichen. 

Der Jaguar ift hier wegen der Rindviehzucht, die in der 
Gegend von San Felipe viel betrieben wird, ziemlich häufig und 
ich hatte Gelegenheit, einige ſchöne große Felle dieſes Thieres zu er- 
langen; nächſtdem find es große Schlangen, bejonders die Traga 
venado®"), melde ſowohl die jumpfige Savane als die großen 
Bambusgebüjche in ziemlicher Anzahl beherbergen. 
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In dem an dem großen Almacen gelegenen, jehr bedeuten- 
den Platanal fand ich mehre Arten Landichneden?"?), von denen 
ic einige bereits jhon bei San Ejteban angetroffen batte. 

Es ift auffallend, in Süd- Amerika die Landichneden nicht 
in großer Anzahl an Individuen anzutreffen, fie finden ſich bier 
nur vereinzelt, höchſtens paarweis, nie jedoch in jo ungeheurer 
Menge als in Europa befonders nah großem Negen, vor, nur 
die Bulimus haemastomus, undatus und distortus find bäufiger 
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Eremplare der anderen Arten zu erhalten, find eine ſehr genaue 
Kenntniß ihres Aufenthaltes und eine gute Portion Geduld 
erforderlich. 

Die taubeneigroßen Eier des Bulimus haemastomus finden 
fih ziemlich häufig an der Erde unter verrotteten Stämmen und 
Blättern der Mufa-Arten, wie die bellblaugrünen Eierbaufen der 
Ampullaria rhodostoma, die an den aus Teichen und Gräben 
ragenden Stengeln der Waſſergewächſe kleben. — 

Mit einem jungen Spanier aus Gadir machte ich einen 
Ausflug nach der jechs Leguas von Chino entfernten Stadt San 
Felipe. 

Der Weg dahin war ungemein reih an präcdtiger. Scener ie 
Wäldchen, Savanen, hügeliges Terrain und Cacaohaciendas, vom 
Yaracui durchſtrömt, wechjelten mit einander ab. Zwei Leguas 
von San Felipe verläßt der Weg den Fluß und wendet fih nad 
Weiten bin. 

Die üppig ftebenden Gacaohaciendas verſchwanden und die 
Gegend wurde hügeliger und’ kahler. Der Weg führte dicht an den 
Borbergen der im Weiten liegenden Gebirgskette hin, deren größte 
Höhe etwa 2000 Fuß betragen mochte. Mehre kleine Flüffe 
rauſchten von den allmählich auffteigenden kahlen Bergen herab 
und der Weg führte durch ihr mit Steingeröll gefülltes breites 
Bett. Die Berge waren nur mit Grasvegetation bededt, einzig 
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und allein entlang den Quebradas zogen dunkle Wäldchen 
fih dahin. 

Am ſpäten Bormittage zogen wir in San Felipe ein. 

Die Stadt ift Elein und befteht in zwei jehr langen geraden 
Straßen, die durch mehre Seitenftraßen verbunden find. Einige 
Kirchen, wie ein ziemlich großer Platz, geben ihr einen jtädtifchen 
Anftrih, der den niedrigen einftödigen Häufern, die in vene— 
zuelanifher Manier gebaut und eine Unmaffe von Verkaufs: 
läden, Tiendas, Bodegas und Pulperias enthalten, gänzlich fehlt. 
Der Handel bier ift recht bedeutend wegen der Näbe der vielen 
Cacao⸗ Eaffee- und Andigopflanzungen und der großen Haupt: 
ftraße, die von der Küſte von Venezuela über San Felipe nad 
dem Weiten, den Städten Barquifimeto, Tocuyo, Trujillo, Barinas, 
Merida u. ſ. mw. führt und die furz nad der Productenernte von 
Heerden beladener Maulthiere und Ejel, wie von reitenden Arrieros 
und deren, die LZaftthiere treibenden Peones?"’) mwimmelt. 

Nur wenige Stunden vermweilte ich in San Felipe, im Haufe 
einer recht liebenswürdigen Greolenfamilie, Bekannte meines jungen 
Reijebegleiters, der mich auch ferner nach dem zwei Leguas von 
der Stadt entfernten Fleinen Ort Coquerote zu einem deutſchen 
Kaufmann, Fr. Stelze, von dem ich längſt zu einem Beſuche ein- 
geladen war, begleitete. 

In den Straßen von San Felipe berrichte ungemein reges 
Leben, maskirte Gruppen zu Pferde und Fuß durchzogen jubelnd 
und jcherzend die Straßen und wohl die ganze Bevölkerung der 
Stadt war heut auf den Beinen und feierte tanzend und trinfend 
die Befreiung vom ſpaniſchen Joh, was freilich ſchon etwas 
lange ber war. Es war an diefem Tage, den 5. Juli 1811, als 
in Venezuela die Unabhängigfeitserklärung des Landes von der 
ſpaniſchen Herrichaft proclamirt wurde. 

Mein in der Stadt fehr befannter Begleiter wurde von 
mehren der, mitunter viel Wi und Satyre bezeugenden, Masten 
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in oft recht ſpaßhafter Weile attafirt und beide wurden wir 
mehrfach genöthigt von der Mula zu fteigen und in einigen der 
vielen Bodegas Erfriihungen zu uns zu nehmen, jo daß mir 
zulegt jelbft die Independencia 30%) in den Kopf ftieg. 

Baftfreundfchaft und Zuvorfommenbeit gegen Fremde find 
in Venezuela, wie in einem großen Theile Süd-Amerika's, zu 
Haufe und man erinnert fih unter dem in diefer Beziehung fo 
gemüthlichen Volke nicht ohne verächtliches Lächeln des kläglichen 
fteifen Wejens und des ftrengen Kaftengeiftes, die in Deutichland 
bauptjählic zum feinen Ton gehören, wo man nicht im Ent- 
fernteften denkt, daß eben Leutfeligfeit und freundliches Ent: 
gegenkfommen gegen Fremde den Mann von Bildung charakterifiren. 

Froh, die Stadt im Rüden zu haben, trabte ich heiter auf 
meiner Mula in der meiten Ebene, die im Süden von San 
Felipe gegen Barquifimeto ſich binziebt, fort. Schöne Wäldchen 
wecjelten bier mit jammetgrünen Grasflähen und bisweilen 
unterbrad) das fteinige Bett eines Flüßchens den links von der 
großen Straße ab nach Eoquerote führenden Weg. 

Zeitig am Nahmittage fam ich in diefem Drte an, der von 
zwei langen Häuferreihen, durch die eine breite Straße führt, 
gebildet wird. Anmutbig auf einer Anhöhe gelegen, präfentirt fich 
die nette Kirche und ringsumber fich ziehende Fable Berge bilden 
das niedlihe Thal von Eoquerote. 

Bon Sr. Federico Stelze wurde ih aufs Freundlichſte als 
Landsmann begrüßt und mit größter Gaftfreundichaft in feinem 
Hauje einquartiert. Er lebte bereits 40 Jahre in Venezuela, 
war mit einer farbigen Señora verheirathet und Beſitzer einer 
Gaffeehacienda, wie einer Tienda?"°), die ihn zu einem mwohl- 
babenden Manne gemacht hatten. Die deutiche Sprache hatte 
er faft ganz vergeſſen und unfere Unterhaltung mußte in Spaniſch 
geführt werden. 

Zur Zeit. ald er in’s Land kam, war die Kupferminen- 
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Compagnie in Aroa gerade in ihrer Blüthe und er ſelbſt hatte 
dabei eine Anftellung gehabt. Noch jegt beklagte er den Unter- 
gang derjelben und batte die Abficht, Verſuche anjtellen zu lafjen, 
um die verjchütteten Schadhte wieder befahrbar zu machen 30%), 
wobei er nur bedauerte, in ganz Venezuela nicht eine des Minen- 
weſens kundige Perjon auftreiben zu können. 

Senora Pedrona, jeine Frau, hatte die Freundlichkeit, mich 
einige Stunden nach meiner Ankunft, nachdem ich mich ein wenig 
ausgerubt, zu einem Spaziergange in die Umgegend einzuladen, 
zu dem ich mich ſehr bereitwillig zeigte, da außerdem ſechs junge 
Senoritas, die Blüthe der weiblichen Schönheiten des Ortes, in 
ihrer Begleitung waren. 

Die Gegend um Coquerote ift ungemein romantiih durch 
die umliegenden, jchön geformten Berge, die felligen Abhänge 
und die mit Steingeröll angefüllten Flußbette, über welche das 
weiße klare Wafler unter dem angenebmiten Rauſchen fchnell 
dabinftrömt. Ein dunkelgrünes jchattiges Wäldchen, das in 
einer tiefen Schludt entlang ſich zog, milderte ein wenig bie 
beiße Gluth des Spaziergängers, der einige Stunden den vollen 
Einwirkungen der tropiichen Sonne und den Ihwarzen feurigen 
Augen von ſechs jungen, allerliebften Creolinnen ausgeſetzt ge- 
weſen mar und ließ ibm die botanische Streiferei im Walde, die 
er unterwegs mit den lieblichen Wejen verabredet, defto genuß— 
reicher werben. 

Die jungen Damen machten mich bejonders auf zwei Orchideen 
aufmerkſam, die bier recht bäufig die Nefte der Bäume in großen 
Büſchen überzogen, la flor de mayo30) und la flor mari- 
posa 30%) und halfen mir in ihrer liebenswürdigen Weile getreulich 
zum Befig mehrer jchöner Eremplare derjelben. 

Hätte ich ftets jo anmuthige Gehilfen um mich gehabt, ich 
würde mit ihnen eine botanijhe Expedition nah den Polar: 
ländern (obwohl meine größte Antipathie) nicht geiheut haben! 
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Im Haufe des Sr. Stelze verlebte ich einige recht angenehme 
Tage und machte in feiner Begleitung einen größeren Ausflug 
zu Pferde in das nahe Gebirge. Durch eine fchattige Gaffee- 
bacienda und ſchönen dunklen Wald, deffen Bäume mit Schneide- 
gräfern 3°) und der graubärtigen Tillandfia behängt waren, 
gelangten wir an die höheren nur von Savanenvegetation 
bededten Abhänge. 

Einige Hütten farbiger Leute ftanden bier am Nande einer 
maleriihen, waldbewachſenen Schlucht, in der ein kleiner Fluß 
munter über Steingeröll dahinrauſchte, zu welchem ein jchmaler 
Meg zwilhen grauen, mit Farnen und Lycopodien bewachſenen 
Felsblöden binabführte und der von den feinblättrigen Wipfeln 
hoher Bambusgruppen in graciöfen Bogen überdedt mar. 

Nahe den Hütten befand fich ein ziemlich großer Teich, der 
eine Menge großer Blutegel und Eleiner Fiſche beherbergte; 
obgleich erftere unferen Pferdeegeln ähbnelten und ihre Benutzung 
in der mediciniſchen Praxis nicht zuläffig ift, werden fie doc 
von den Eingeborenen in gewiſſen Krankheitsfällen, meift ohne 
die geringften ſchlimmen Folgen, angewendet. 

Unsere Pferde bei den Hütten zurüdlafend, ftiegen wir zu 
Fuß nad dem nicht über 2500 Fuß hoben Gipfel des Berges und 
eine herrliche Ausficht lohnte hier die durch die arge Sonnenhitze 
anftreftigend gemachte Fußtour. Nur allein gegen Norden bot 
ih mir eine ferne Ausficht auf die weite, vom Paracui durch— 
zogene Ebene dar, nad den anderen Himmelsgegenden jedoch 
war die Fernficht durch höhere Gebirgszüge beichräntt. 

Traurige Gefühle erwedte das im Weſten, parallel mit dem 
Laufe des Yaracui dahin fich ziehende, mit dunkler Waldung 
befegte Flußthal des Rio Aroa, mit den Ruinen des einft groß- 
artigen Etabliffements der Minen-Gejellichaft, wie ein im Oſten 
liegender Berg, der mich durch die Form feines in die Ebene 
berabgeftürzten Gipfels an den Roßberg bei Goldau im Canton 
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Schwyz erinnerte. Hier war e8 das furchtbare Erdbeben vom 
26. März 1812, das zum Theil auch Caracas zerftörte, welches 
den gewaltigen Bergihlipf veranlaßte; die füdliche Seite des 
Berges bietet eine einzige ſchräge jandige, ungeheure Fläche dar, 
auf welcher jedoch weder an ihren Abhängen noch am Fuße fo 
folofjale Felstrümmer zu erbliden find, als den Roßberg und 
das Thal von Goldau bededen. 

Boll von angenehmen Erinnerungen fehrte ih in einigen 
Tagen nah San Felipe zurüd, um bier dem Balle eines 
Franzofen, Dr. Mouny, den ich von Puerto Gabello aus fannte, 
beizuwohnen. Das Arrangement deijelben entſprach allerdings 
nicht den Begriffen franzöfiiher Eleganz und batte einen ftreng 
iriſchen Beigeihmad in den einfach geweißten rohen Wänden bes 
Saales, den Stalllaternen, die als lustres von der weißen Bretter- 
dede berabbingen, den an die Wände geflebten Talglichtern, 
wie den langen an den Wänden umberitebenden Holzbänten, 
welche die Stelle der Divans vertraten. 

Defto beiterer und liebenswürdiger war die Gejellichaft, in 
welcher der lebensluftige Wirth im vollendetften Anjtande eines 
Parijers die Honneurs machte. Daß die meiften der Bewohner 
San Felipe’s wohl felten einem Bal pare beizumohnen Gelegen- 
beit hatten und deshalb möglicherweile ohne den unvermeidlichen 
Ihwarzen Frad und Zubehör fich befanden, war vom Feſtgeber 
fiber vorausgelegt worden und ein franzöfifher Schneider hatte 
ein Zimmer unmeit des Einganges in das Balllocal mit einer 
reichen Auswahl von Ballanzügen in Beichlag genommen, in 
welchem die Gäfte ſich ſchnell in courfähigen Zuftand verfegen 
fonnten. 

Die helle Beleuchtung des Saales wurde völlig in Schatten 
gejegt durch die feurigen Blide, die aus Hunderten jchwarzer 
Augen, den weiblihen Schönheiten von San Felipe und Um: 
gegend angehörig, jtrablten. 
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Es war eine fehr fröhliche Feftlichkeit, auf der getanzt und 
getrunken wurde wie bei uns in Deutfchland, nur dab es dabei 
trog des einfachen Saales, der Stalllaternen und Talglichter mit 
größtem Anftand zuging und el Fandango, la Paloma, la Hua- 
characa und la Cachucha die Haupttänze waren. — 

Am anderen Morgen ritt ih nah Chino zurüd, von wo 
ih mit der Lancha in drei Tagen nad der Boca del Yaracui 
gelangte. 

Die Neife hatte mir ein beftiges Fieber zugezogen, melches 
dermaßen fchlimm wurde, daß ich mich genötbigt ſah, den un- 
gejunden Ort zu verlaffen und nah den SKHüften- Anden von 
Puerto Eabello mich zu begeben, deren geſunde frifche Luft mich 
bald wiederherſtellen jollte. 

Bei der Ueberfahrt von der Mündung des Naracui nad 
der weit im Meere ankernden Goleta drohte dem Boote der 
nabe Untergang. An der vor der Mündung des Flufjes gelegenen 
Barra war zur Flutbzeit ftetS eine furchtbare Brandung. So 
öfters ich fie auch glüdlich paffitte, follte e8 doch das Letztemal 
dabei nicht ohne Gefahr ablaufen. 

Kaum befand ſich das Boot in der Brandung, al® mit 
Einemmale eine jchredlihe See vor uns fih aufthürmte. Den 
Ruderern war es troß der größten Anftrengungen nicht möglich, 
ihr jchnell genug auszuweichen und fo ftürzte die ungeheure 
Waſſermaſſe auf uns herab. Die Mannſchaft, die fih, ſowie 
auch ih, auf dem dicht mit Planken verſchloſſenen flachen Ded, 
das ohne jeglichen Bord war, befand, wurde von der Gewalt 
des Wafjers auf dafjelbe niedergeworfen und einzelnen die langen 
Auder aus der Hand geriffen; ich bielt mich feſt am Steuer 
angeflammert, um nicht von der Fluth hinweggeriffen zu werden. 

„Maria purisima, aguantan muchachos!“ ſchrie der Padron, 

mit riefenbafter Kraftanftrengung das Steuer gegen die vajende 
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Do Sobald nur das Boot aus der Fluth wieder empor: 
tauchte, erblidte ich kurz davor eine zweite ungeheure Waſſer— 
mauer, die unter dumpfem Gebrüll über uns zufammenftürzte 
und das Boot für einige Secunden völlig begrub. 

„Valga me Dios, que desgracia!“ jeufzte der Padron dicht 
hinter mir, al$ wir wieder aus dem Waſſergrabe emportaucten 
und „euidado, euidado, muchachos! por la vida nuestra !“ 
Ihrie er den Leuten zu und das Steuer mit rafender Schnellig- 
feit zur Eeite reifend, bob das Boot fih auf die Kante der 
nächſtfolgenden Welle und glitt dieje ſanft hinab. 

Wir hatten gefiegt und freudig erhoben wir uns Alle aus 
unjerer fatalen Lage. 

„m Boote jah es übel genug aus, die legte furchtbare See 
hatte einige der Dedplanfen abgerifjien und den unteren Raum, 
mit der für die Goleta beftimmten Ladung, halb unter Waffer 
gejeßt, fein einziger von uns bejaß eine Kopfbededung mehr, 
die, ſowie einige Nuder, die See mit fich fortgeriffen hatte; bei 
alledem konnten wir uns glüdlih Ihäten, mit dem Yeben davon 
gefommen zu jein! 

Am nächſten Tage befand ich mich wieder in Puerto Gabello. 


V. 
Auf den Küften: Anden. 
14. 


El camino viejo. 3?) 


Zwiſchen den Städten Puerto Cabello und Nueva Balencia 
durcichneiden die von Weit nah Oſt ſich ziebenden Küſten— 
Anden, einer gigantiihen Mauer gleich, das Terrain und jtellen 
dem Andringen des Caraibiſchen Meeres ein riefiges Bollwerk ent- 
gegen. Ueber fie hin führt ein noch von den Spaniern gebauter 
Weg, der auf der Eumbre del San Hilario (gemöhnlid nur 
„la Eumbre‘ ?'1) genannt) feine größte Höhe in 5000 Fuß erreidt. 

Während die nördlihen Abhänge des Gebirges nur mit 
dichtem Urwald bededt find, zeigen deſſen jüdliche nur Savanen: 
vegetation?'?), die in den mwaflerreihen Quebradas mit ſchönen 
Wäldchen anderer minder hoher Baumgattungen, als denen der 
Montana, abwechſelt. 

Die Straße von Puerto Eabello nah Balencia über das 
bobe Gebirge übertrifft an Pracht und Großartigfeit der Natur- 
fcenerie, die hier in ewigem Wechſel und üppigfter Fülle ſich zeigt, 
fiher Alles, was man derartiges im tropiſchen Süd-Amerika jehen 
fann. Alles vereint fih, um jelbft dem für Naturfchönheiten 
Unempfänglihen Blide und Worte der Begeifterung abzuloden, 
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im Anschauen der feltenen Vegetationspracht, der Fühnen hoben 
Felswände, in deren Gründen der Fluß über Felsblöde ſchäumend 
dahin ftürzt, der fteilen, mit wogenden Palmenkronen geſchmückten 
Cuchillas ꝰia), über welche der tiefe Azur der reinften Atmoſphäre 
ſich ſpannt. 

Das ununterbrochene Toſen zahlreicher — die ſelt— 
ſamen Töne der die Montana belebenden Thiere, das fremd: 
artige Naufchen der durch den Wind hin und ber bewegten 
Palmenfronen geben dem Ganzen das Gepräge des Wild- 
romantischen. 

Bon Puerto Cabello nad der Cumbre führt der Weg über 
San Efteban zuvörderft nah der Caffeehacienda Campanero und 
ein Theil diefes Weges von San Ejteban bis zur Piedra de los 
Indios ift bereit? aus dem III. Capitel über San Eſteban be- 
fannt. 

Der Weg von dem Indianerſtein an erhebt fi ziemlich 
fteil; rechts rauſcht der Rio San Ejteban über fein Felfenbett 
Ihäumend dahin und links fteigt die Montana body empor. 

Große Schwierigkeiten verbunden mit ungeheuren Koften 
muß die Herftellung dieſer Gebirgsftraße ihren Erbauern, den 
Spaniern verurfaht haben, die nur durch Sprengung der 
fteilen Felsabhänge bewerkftelligt werden fonnte; ihr jegiger Verfall 
reflectirt auf's Deutlichjte die Zerrüttung der politiſchen Zujtände 
des ganzen Landes. . 

Der frühere Haß bes Volkes gegen die Spanier iſt bis 
heutigen Tages nicht erloſchen und Alles, was Letztere dem 
Lande durch große Bauten und Anlegung von Straßen in Vene— 
zuela Gutes gethan, wird noch jetzt von dem unaufgeklärten 
Volke mit Widerwillen betrachtet und durch gänzliche Vernach— 
läſſigung dem Ruin Preis gegeben. 

Bald hoch über dem Fluſſe, bald in gleichem Niveau mit 
ihm, führt die Straße an ihm entlang, unter abwechſelnder 
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Scenerie von Urwald, Mais: und Yucafeldern. Häufig umber 
ftehende dichte Gruppen der Palma Eorozo 3'*) tragen zur Anmuth 
der Zandichaft bei. 

Die Corozopalmen ftehen, wie ſämmtliche Bactris-Arten, in 
Gruppen von’12bis.15 Stämmen, die ein und derjelben Wurzel 
entipringen, dicht beiſammen und erreichen eine Höhe von 25 bis 
30 Fuß. Ihre grauen dünnen Stämme ftarren von unzähligen, 
mebre Zoll langen, dünnen, feinipigigen ſchwarzen Stadeln, die 
in Ringen um den Stamm ſtehen, ebenfo ihre Wedel und die cplinder- 
fürmige Spatha, die, wenn aufgeplagt, fahnförmig gebogen undinnen 
von glänzendem Mattgelb ift, von außen aber täufchend einem Igel 
ähnelt. Die Blattfronen der Eorozo find mit einer Fülle zarter, 
dunkelgrüner gefiederter Wedel geſchmückt, diein graciöfem Schwunge 
an ihrer Spige leicht herab fich neigen. Durch ihr dunkles Grün, 
die üppige Wedelfrone, die jpiralförmige Stellung der zarten 
an der Spige zierlih berabhängenden Fiederblätthen um den 
Blattftiel, machen die Gruppen diefer Palme einen melancholiichen 
Eindrud auf den Beichauer. 

Eine Eleine von Erythrinas beichattete Gacaopflanzung 
pajfirend, gelangte man nad den Gebäuden der Caffeehacienda 
Gampanero. . 

Sie hat ihren Namen von dem in der nahen Montana 
häufigen Glodenvogel oder Campanero?!*). Dieſer völlig weiße, 
droffelähnliche Vogel zeichnet fih dur einen am Schnabelgrunde 
befindlichen zwei Zoll langen, fleiihigen hohlen Zapfen, der beim 
Ausftoßen von Tönen mit Luft ih füllt und fteif aufrichtet, 
daranf aber wieder zujammenfält, wie durch jeine jeltjame laute, 
weit jchallende Stimme ganz bejonders aus. 

Mit Zauberglodentönen ift legtere jedoch nicht zu vergleichen, 
wie es mehre füdamerifanifche Reifende getban; fie Elingt dem 
Tone ähnlich, den der auf den Ambos fallende Hammer bervor- 
bringt, natürlich in ſchwächerem Maße und unter verjchiedenen 
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Modulationen und die ſonderbaren Laute klingen im Walde gar 
nicht übel. 

Der Campanero fommt in gebirgigen bewaldeten Gegenden 
von 1500 bis 2000 Fuß Höhe vor und nur ein einziges Mal 
während meines fünfjährigen Aufenthaltes auf der Cumbre hörte 
ich eine kurze Zeit hindurd in der Nähe der Eumbre, in 5000 Fuß 
Höhe, die jonderbare Stimme diefer Vögel, die wahrjcheinlich in 
Folge einer jehr trodenen Jahreszeit, in welder die Dürre in 
der Montana fo groß war, daß auch andere Thiere nad) der 
fühleren, feuchteren Höhe flüchteten, jich bis bier herauf gezogen 
batten. 

In Venezuela habe ich ihn mit dem Chasmarhynchus varie- 
gatus nur auf den Küften-Anden angetroffen, in Britiih Guyana 
fommt er häufig im Ganucugebirge, jedoch ohne die andere Art 
vor, die weiter nördlicher, im Roraimagebirge, allein auftritt. — 

Ein jehr langes hohes, einftödiges Haus mit geräumiger 
Veranda und ein Fleineres, ihm gegenüberftehendes, bilden die 
zur Hacienda gehörenden Gebäude, zwilchen denen die Straße 
bindurd führt. 

Gampanero ift fehr anmutbig inmitten hoher Gebirge gelegen 
und der Fluß ftrömt gewaltig zwiichen den fein Bett anfüllenden 
hoben Felsblöden hindurch. Die Uferbäume hängen an den über 
das Waſſer ſich ftredenden Neften voll der langen Reiter des 
Ihwarzen und gelben Arendajos?’*) und der jchwarzen, un— 
geheuren runden, Erdflumpen ähnlichen Wohnungen der Eu: 
mijen ®'7). 

Beſonders war mir die Hacienda ſehr interefjant megen 
des Inſeeten- und befonders Käferreihthums der umliegenden 
Gegend und wurde deshalb jehr oft von mir von San Ejteban 
aus bejudt. 

Das Käferfammeln in Venezuela, wie überhaupt im tropifchen 
Süd:Amerika, ift bei Weitem erjchwerter als in Deutichland; die 
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Thierchen leben verftedter und find deshalb jeltener anzutreffen, 
außerdem aber find fie jcheuer und bei Weitem behender als bei 
uns. Wenige, und zwar nur die fleineren Coccinella, Chry— 
fomela und Eurculio-Arten kommen in Süd-Amerika maſſenhaft 
vor. Die ebenfalld häufiger vorfommenden Arten der Bupreftis, 
Chryſophora, Macraspis, Nutela, Lamia find ungemein ſcheu 
und jelbjt wenn fie wie jchlafend an den Blättern oder Neften 
zu hängen scheinen, fliegen fie fofort, bei Annäherung des 
Menschen, gleich einem Schwarm Eleiner Vögel, jummend hinweg. 
Dies ift vorzüglih der Fall bei der ſchönen Macraspis lucida 
Burm., die in großer Menge in den dichten Laubfronen des 
Guazimo°!®) figt und der noch jchöneren Chrysophora chryso- 
chlora, die Ende April und Mai in Unmafen an einer häufig 
an den Ufern des Rio Efteban vorkommenden ftrauchartigen 
Caſſia, Maikäfern gleih, in ganzen Klumpen zufammenhängt. 

Eben fo jchnell find die großen Dynaſtes- und Gerambyr- 
Arten. 

Dynastes Typhon fommt bei Campanero auf einem Baume, 
den die Venezuelaner „ Majomo “ nennen, im April und Mai 
recht häufig vor; er lebt vom weißen Milchjafte diefes Baumes, 
den er in folden Quantitäten zu fi nimmt, daß die Mil aus 
den Fugen der Hals» und Bauchſchilder dringt. Schüttelt oder 
tlopft man an den Stamm des Baumes, fo fällt der große 
Käfer augenblidlich herab, fliegt aber, jobald er die Erde berührt, 
oft ſchon während des Falles, im Nu unter derbem Brummen 
davon, mobei der Körper wegen feiner Schwere in jenfrechter 
Lage hängt. 

Nur dadurh, daß meine Gejchäftsagenten, die ſchwarze 
und braune Jugend von San Efteban, auf ſolchem Fange mic) 
begleiteten und nad den vom Baume herabgefallenen Riejen- 
fäfern in größter Schnelle eilten, konnte ih in Befit einer be- 
deutenden Anzahl derjelben gelangen. 
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Die beften Orte zum Käferfangen find die friich abgebrannten 
NRozas’'?), auf deren gefällten Stämmen, um fie anzubohren, 
eine Menge Käfer fich einfinden. 

Auf den Riefenftämmen des Higuerote??") figen im ziem- 
licher Anzahl die langarmigen bunten Acrocinus longimanus Ill, 
begierig die Mil des Feigenftammes jfaugend, beifammen und 
mit ihnen große Arten von Gerambyr, Yamia, Eburia, Achryſon, Ro: 
jalia, metallglänzende Bupreftiden, Elateriden, der lange Euchroma 
gigantea, der feltene Zopherus Bremei Guérin und viele andere 
Fleinere Käferarten. Vorſichtig hat man fich ihnen zu nahen, damit 
fie nicht, Schmetterlingen gleich, fofort auffliegen; an Behendigfeit 
und Lebhaftigkeit fommen den ſüdamerikaniſchen Käfern in Deutjch- 
land nur die Getonia-Arten gleich. — 

Die Eaffeehacienda von Campanero liegt von den Gebäuden 
eine halbe Legua entfernt und befteht aus ca. 30,000' Pflanzen: 

Eine Caffeeplantage bietet bei gehöriger Pflege einen unge- 
mein lieblihen Anblid dar. 

Die Caffeebäumchen fteben in langen Neihen ſechs Fuß von 
einander und zwiſchen ihnen ragen die ebenfalls in Reihen ge- 
pflanzten Buscares??t) empor, die erfteren den nöthigen Schatten 
geben und fie vor den ſcharfen Winden ſchützen müflen, die auf 
die Blüthe des Caffee von nachtheiligfter Wirkung find. 


Die Spigen der Caffeebäumchen werden in der Höhe von 
8 bis 10 Fuß gefappt, damit die Pflanze reichlicher Seitenäfte 
treibt und das Pflüden der Frucht bequemer geſchehen kann. 
Das aus Samen gezogene Bäumchen trägt nad 3 bis 4 Jahren 
bereitS Früchte, liefert aber erft in 6 bis 8 Jahren eine. gute 
Ernte von 1 Pfund, höchſt felten 1’, Pfund reinen Gaffee. 

Die Blüthezeit des Straudes für die im Februar ftatt- 
findende Haupternte ift im November und December, die für die 
zweite geringere Ende Juni und Juli ftattfindende, Ende März 
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und im April und der Baum gewährt alsdann einen wahrhaft 
reizenden Anblid durch die in jeder Blattachjel in Büſcheln ftehen- 
den reinweißen Blütben, die wie Schnee auf den glänzend faft- 
grünen Blättern zu liegen jcheinen und einen ungemein feinen 
Wohlgeruch ausftrömen. 

Iſt die firichenähnliche Caffeefrucht vollkommen roth gefärbt, 
dann ift fie reif zum Pflüden. Die täglich gefammelten Früchte 
werden vermittelft einer Majchine von ihrer fleiſchigen Hülle be- 
freit, wodurd die Bohnen in einen Waflerbehälter gelangen, in 
welchem fie von dem ihnen anhängenden Schleime gereinigt werden. 
Nah diefer Procedur werden fie zum Trodnen auf dem Batio 
ausgebreitet, einem nad der Mitte zu ein wenig erhabenen, mit 
Badfteinen gepflafterten, großen freien Platz, oft auch nur einer 
bloßen Tenne. Vollkommen getrodnet fommt er in die Stampfe, 
in größeren Haciendas gewaltige Baumjtämme mit einer Menge 
runder tiefer Löcher, in melde er in kleinen Ouantitäten ge- 
jhüttet und mit hölzernen Keulen geftoßen wird, um das die 
Bohnen noch umſchließende feine Häutchen zu entfernen. Dies 
muß mit großer Vorſicht geichehen, damit die Bohnen nicht zer- 
queticht werden. 

Die Eaffeebohne wird übrigens in verfchiedenfter Art und 
Weiſe, je nad der Größe der Hacienda, für den Verkauf zube- 
reitet; in neuerer Zeit, werden alle die erwähnten Proceduren, 
deren die Gaffeefrucht nach der Ernte fich unterwerfen muß, an 
den meiften Orten durch Maſchinen bewerfftelligt. 

Da, wo es an Arbeitskräften mangelt, den Eaffee zu be» 
bandeln und in Eleinen Pflanzungen, wird die ganze Frucht auf's 
Beſte getrodnet und läßt fih im diefer Art lange Zeit auf: 
bewahren, ohne an Del und Aroma zu verlieren. Die fleifchige 
Hülle ſchrumpft völlig zufammen, ähnelt in Farbe und Geftalt 
einer getrodneten Kirihe und kann dann nach Belieben geſtampft 
werden. Diejer Caffee heißt in Venezuela „Parapara“. 
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Aus der fleifchigen Hülle der Caffeefrucht kann meiner An- 
fiht nah ſehr wohl durch Deftillation ein Alkohol gewonnen 
werden; die Ernte einer Caffeepflanzung, die ich beſaß, wurde 
ftetS in einem jehr großen Wafferbehälter gereinigt und dies 
Waller mit der darin liegenden fleifhigen Schale der Bohnen 
gerieth bereits nad einem Tage in volle Gährung und nahm 
nach zwei Tagen einen feharfen altobolartigen Geruch und pitanten 
Geihmad an. Meine Verſuche, einiges von diefem Wafler gut 
verforkt in Flaſchen zu füllen, wurden infofern belohnt, als das 
Getränk nach aht Tagen einen bierartigen pridelnden Gefchmad 
und einen ſolchen Grad von Kohlenſäure entwidelt hatte, daß 
die Korke beim Deffnen der Flaſchen wie beim Champagner 
fnallten, jedoch wurde e8 bei der mangelhaften Zubereitung bald 
jauer. 

Ein Aufguß der getrodneten Gaffeeblätter Schmedt dem von 
der Bohne zubereiteten Getränk jehr ähnlich und wird in Britiſch 
Guyana bier und da in diefer Art benußt. 

Die Bermehrung der Eaffeepflanzen geihieht aus Samen, 
fann jedoch nach meinen mehrfach angeftellten Verſuchen noch 
befjer durch Stedlinge bewerkjtelligt werden. Ich babe lange 
Seitenzweige ausgewachfener Caffeebäumchen zu Anfang der Negen- 
zeit in die Erde geftedt, die bei der erhöhten Lebensthätigkeit 
der tropiihen Vegetation luftig fortwuchjen und im nächiten Jahre 
bereits eine Eleine Ernte gaben; jo große Vortheile diefe Me- 
thode, die ich mehren Haciendados??”) mittheilte, bietet, jo wird 
doch von der langjameren Manier der Vermehrung durch Samen 
nicht abgewichen. 

Venezuela ift leider das Land, das mit großem Eifer am 
alten Schlendrian feſthält und von Neuerungen feine Notiz 
nimmt; es klebt an feinen Inftitutionen, feinen Jndianerfitten, 
feiner Verahtung gegen alles Neue, was von Europa berfommt 
und würde ficher recht unglüdlich fich fühlen, wenn die flereotype 
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jährliche Revolution plöglich einmal ein Jahr paufirte, weil dies 
eben eine althergebrachte Sitte ift. 

Viele Thiere, befonders Vögel, ftellen den reifen Eaffeefrüchten 
nad; in meiner auf dem hoben Gebirge gelegenen Pflanzung 
waren es außer den pavas del monte??3) vorzüglicd einige 
Pterogloffus » Arten, die diefelben verzehrten und dadurd den 
Gaffeeftraub in den Urwald verpflanzten. Der unverdauliche 
Same, dur den, ihn gleih dem Samen der Miftel umbüllenden 
Schleim, der von der Säure des Magens ‚nicht angegriffen wird, 
im feimfähigen Zuftande mit den Ercrementen der Vögel wieder 
ans Tageslicht gebracht, ging üppig im Walde auf. 

Dergleichen wilde, durch Bögel verpflanzte Gaffeebäume habe 
ih in den Urwäldern am oberen Efjequibo, in der Nähe des 
verfallenen bolländiichen Forts Arinda, welches zum Schuß gegen 
die Indianer vor hundert Jahren errichtet war, in Menge an- 
getroffen und große volle Bohnen von ihnen gejammelt. — 

Eine Menge intereffanter Bäume ftehen in dem, die Hacienda 
Gampanero umgebenden Urwalde, hohe Myrospermum toluiferum, 
gigantiihe Kandeleros und TQTacamajacas??+) mit koloſſaeln 
brettergleichen, gegen die Bafis hin jtrahlenförmig auslaufenden 
Stämmen, deren balfamijches Harz die jchlimmften Wunden beilt. 
Mit zierlihem leihten Laubwerk und ſchlankem grauen Stamme 
findet fih unter diefen Riefen der durch feine Fieber vertreibende, 
hininbittere Rinde, cascara amarga, geihätte Eascaron, wie 
der durch fein herrlich purpurrothes Holz ausgezeichnete Pa— 
raguatan??®). — 

No eine andere Pracht der tropiichen Flora zeigte fich bier 
zum Erftenmale jeit dem Berlaffen der Meeresfüfte und dem Auf: 
fteigen in der Gebirgsgegend, die Baumfarne (helechos). 

Nur eine Art begrüßt bier den Liebhaber diejer Pflanzen» 
familie, die weniger durch ihre Zierlichkeit ſich auszeichnende 
Hemitelia acuminata. 


158 Baumfarn. 


Ihr 3 bis 10 Fuß bober Stamm iſt unförmlich did und die 
großgefiederten hellgrünen, langen Wedel werden in graciöfen 
Schwunge von ftarfen, mit zarten rothbraunen Schuppen be- 
dedten Blattftielen getragen. Nur die kleineren Eremplare ſtehen 
aufrecht, die meiften der großen liegen mit ihren Stämmen in 
Schlangenwindungen am Boden und ftreden nur ihr mit der 
gedrungenen Wedelkrone geibmüdtes Kopfende nach oben. 

In DBenezuela babe ich die Baumfarne nirgends niedriger 
als in 1500 Fuß Erhebung über dem Meere angetroffen und 
zwar in diejer geringen Höhe nur jpärlich, je höher man jedoch 
im Gebirge aniteigt, defto häufiger und artenreiher treten fie 
auf, bis fie in der Höhe von 8000 Fuß und darüber wieder 
verſchwinden. 

Am üppigften und förmliche Wäldchen (helechales) bil— 
dend, gedeihen fie in der Montaña von 30N0 bis 5000 Fuß Höhe, 
wo das ganze Jahr hindurch die ihmen zujagende Feuchtig feit 
Schatten und eine mittlere Temperatur von 22° R. berrfchen und 
nirgends wohl häufiger, üppiger und artenreicher ift die Familie 
der Farne, befonders der baumartigen, im tropiſchen Süd-Amerika 
vertreten, als auf ben, außerdem durch ihren fo großeg Pflanzen- 
reihthum berühmten Küften- Anden von Benezuela; 

Nicht wenig erftaunte ich, als ich fpäter in Britifh Guyana, 
ohnmweit der Mündungen großer Flüffe, mie des Effequibo, 
Demerara und Corentyn, in dem nicht über 10 Fuß fiber bem 
Meeresipiegel liegenden Urwalde viele baumartige Farne??%) in 
größter Ueppigfeit erblidte. An ſolchen niedrig gelegenen Drten 
fommen fie nur dann vor, wenn die Hauptbedingungen zu ihrem 
Bedeihen, Schatten und Feuchtigkeit, erfüllt find und ftehen bier 
nur fo weit in den Flüffen aufwärts, als diefe der Ebbe und 
Fluth unterworfen find, fo daß die dicht am Ufer fiehenden 
Stämme täglich hinreichende Feuchtigkeit erhalten. — 

Außerdem ziert eine andere Pradtpflanze die Montana von 
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Campanero, die nur in der Höhe von 1000 bis 2000 Fuß ge: 
deibt, die berrlihe Roſa de la montana???). 

Der ſchlanke Baum erreicht eine Höhe von 40 bis 50 Fuß 
und zeichnet fich dur fußlange blaugrüne Blätter, die an faft 
wagerecht ftehenden Aeften in gefiederter Stellung ſich ausbreiten, 
jowie durch die jungen Triebe aus, die ald mehre Fuß lange 
Blätterbüfchel, einem gewaltigen Federftuge gleich, Ichlaff an den 
Zweigenden berabhängen und einen originellen Anblid gewähren, 
der durch die blaßgelbe, mit zahlreichen purpurbraunen Punkten 
gezierte Färbung der jungen Blätter noch um Vieles erhöht wird. 

Ihre prächtige Blüthe bildet einen großen, 10 bis 12 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Kopf von 400 bis 500 dunfelcarmin- 
rothen Blumen, und ähnelt im Habitus der des Rhododendrum 
ponticum, nur daß erftere durch ihre leuchtende Farbenpracht 
wie die immenje Größe bei Weitem mehr imponirt. 

Die Frucht der Vrownea ift eine fußlange, 2 Zoll breite, 
lederartige Hülfe von brauner Farbe, in welcher 8 Zoll lange, ellipti- 
che, an den Seiten zufammengedrüdte, glatte, braune Samen liegen. 

Die Blüthe wird von den Eingeborenen eifrig gelammelt 
und als Thee benugt, der gegen Hämorrhagien äußerit wirffam 
iſt, ſowie das bloße Auflegen der getrodneten Blumenblätter jede 
Art Blutungen in furzer Zeit ftillt. — 

Bon Campanero zieht fi der Weg zur Rechten an hoben, 
mit dem berrlihften Pflanzenwuchs überwucherten Felswänden 
bin, während er zur Linfen fteil nah dem, in einer Tiefe von 
100 Fuß dahinraufhenden Fluſſe abſtürzt. 

Neue Balmenarten, die Gorozillo??*), mit jehr dlnnem 
ſtachligen, 4 bis 5 Fuß hoben Stamme, ungetheilten Medeln 
und Heinen rothen Früchten, und dichte Gruppen von Chelan— 
tbeen?2?), Scitamineen??®), Baumfarnen??') und Caladien wuchern 
im üppigften Durdeinander an den Seiten des Weges. 

Noch um Vieles ſchöner und üppiger als in der größten, 
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von der Hand des geſchickteſten Künſtlers gruppirten Pflanzen— 
ausſtellung, präſentiren ſich hier die herrlichſten Pflanzenſchöpfungen 
den Blicken des erſtaunten Naturfreundes und laſſen durch die 
überraſchende Schönheit ihrer Formen und die Großartigkeit 
ihrer Entwickelung einen unauslöſchlichen Eindruck in ihm zurück. — 
So geht es in zahllofen Windungen und bei zunehmender 
Steigerung bis zu einem liebliden Orte, der jogenannten Cumbre 
chiquita, wo ein freier offener, von Platanos und Lehofas???) 
umgebener Grasplag, wie ſchwarz verfoblte Hüttenpfoften und 
verfallene Steinmauern anzeigen, daß bier einft eine menſch— 
lihe Wohnung fih befand. Ein kleiner Bach riejelt am Wege 
über fein Steinbett dahin und ein dichtbelaubter, mit zahlreichen 
Orchideen beladener Guazimo???), wie ein daneben liegender 
riefiger Felsblod laden den Wanderer zu furzer Raft ein. 
Gegen Südweſt erhebt fi der 3500 Fuß hohe Burro sin 
cabeza?3*) mit jeinem flachen Gipfel und den an 1500 Fuß hoben 
fteilen Felsabftürzen, aus der dunklen ihn umlagernden Montana; 
das tiefe Schweigen umher wird nur unterbroden durch das 
Toſen der Heinen Gascaden, die vom hohen Gebirge herab, von 
allen Richtungen ber, in den Fluß fich ftürzen, oder die metall: 
reihen Töne des Campanero, feltener aber von dem Schrei neu: 
gieriger, durch den Anblid des Reiſenden erjchredter Affen. 
Steil fteigt von hier die Strafe empor, riefige Cocuyzas?’s), 
von den früheren Bewohnern der niedergebrannten Hütte gepflanzt, 
bilden eine Zeit lang die Einfaffung des Weges und geben durch 
ihre an der Baſis fußdiden, 40 bis 50 Fuß hoben Blüthenftengel 
einen überzeugenden Beweis von der Ueppigfeit und Großartig- 
feit des tropiihen Pflanzenwuchſes. Immer höher windet fi 
der Weg, immer tiefer, oft an 2 bis 300 Fuß, rauſcht der Fluß 
rechts unter uns. 
Wiederum tritt eine neue Palme, die Macana??6) auf, die 
einen ziemlich ftarken, ſchwärzlichen, über und über dicht mit 
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Stadeln bejegten Stänume, gedrungene Ihwarzgrüne Fiederwedel 
und gelbrotbe Früchte bat und fich außerdem dadurd von den 
Bactris-Arten unterscheidet, dab aus ihrem Wurzelftode ſtets nur 
ein Stamm entipringt. — 


Hoch thürmen zur Nechten fich die waldbewachſenen Berg- 
gipfel auf, braufender ftürzt der Fluß in feinem Felsbette dabin, 
der Weg ſenkt fih und führt nach dem Bett eines zwiichen boben 
Felsblöden in ungeftümer Eile fih Bahn bredhenden Flüßchens 
binab. Der Drt beißt Paſo bondo und eine jet mit Yagru— 
mos 27), Brincamojas??*), boben ftahligen Solaneen und 
Farnen 339) befegte Lichtung, wie mehre Brodfruchtbäume 34%) und 
ein Kleines Guayabamäldchen °*!) zeigen an, daß früher aud bier 
Anjiedelungen von Menichen waren. 


Das Guayabawäldchen birgt einen botaniihen Schag; mit 
großen Büſchen anderer Orchideen *2), die auf den glatten Aeften 
der ſchönen Fruchtbäume figen, untermiſcht, prangt bier die 
prahtvoll blühende Coryanthes maculata Albertinae Karst. in 
ziemlicher Menge, der einzige Ort in Venezuela, wo ich) Diele 
berrlihe Orchidee angetroffen habe. Alle Eoryanthes - Arten, 
von denen ich in Britiih Guyana mehre in ziemlich bedeutender 
Anzahl Fand, zeichnen fich dadurch aus, daß fie gleich einigen 
Epidendrums- Arten in ihrem unförmlid großen, durcheinander 
geflochtenen Wurzelballen eine Legion ungemein biffiger Ameiſen 
beherbergen, die den Sanımler diefer Pflanzen auf das Empfind- 
lichite für die Verwegenbeit des Raubes der jchönen Orchidee 
ftrafen. Diefe Thierhen leben von dem Safte der Wurzeln und 
halten fie auf's peinlichfte rein, ja es fcheint mir, daß fie 
zum guten Gedeihen der Pflanze hauptſächlich beitragen, die ohne 
jie vergelbt und bald eingeht. Dies habe ich leider oft an ge- 
jammelten Exemplaren der Coryanthes erfahren, von deren ich 
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Pflanzen, an melden ich fie fortwirtbichaften ließ, auf's Befte 
gediehen und jährlich ihre herrlichen Blüthen entmwidelten. 

Weiter unterhalb, rechts von der Straße, erhebt fi über 
das Flüßchen eine hobe, auf gewaltigen Pfeilern rubende, fteinerne 
Brüde von maffivfter Bauart. Sie ftammt aus den Seiten der 
Spanier, ihrer Erbauer, ber und ift in ähnlicher Weije, wie der 
ganze Weg über das Gebirge, dem Berfalle Preis gegeben. So 
überaus nöthig die gewaltige Brüde über den nah ſtarkem 
Regen hoch aufgefhwollenen, reifend dahin ftürzenden unpaffir- 
baren Fluß ift, hat man doc hier die Straße verlegt, nur um 
diefe Brüde, wegen der bereis erwähnten albernen Borurtbeile 
gegen die Spanier, nicht benugen zu dürfen und weiter oberhalb 
eine erbärmliche Holzbrüde über den Fluß gebaut, die entweder 
bei jedesmaligem hoben Anjchmwellen defjelben vom Waffer hinweg» 
gerifjen wird oder in furzer Zeit verfault, jo daß jetzt gar feine 
Brüde mehr vorhanden und ber Neifende, im Fal der Fluß 
geihmwollen, fich genöthigt fiebt, das Fallen deffelben abzuwarten, 
um ihn paffıren zu fünnen. 

Immer böber führt der Weg, immer fühner ftreben bie 
umberliegenden gewaltigen Bergmafjen bimmelan. — Dermaßen 
abſchüſſig ift die breite Straße, daß fie weite Streden bin ge- 
pflaftert ift, um nicht vom heftigen Gemitterregen völlig 
ausgewaſchen zu werden. Dichter Urwald tritt dit an den Weg 
beran, auf den bürren gewundenen Aeſten hoher Yagrumos figen 
großichnäbelige, ſchwarze, gelbfehlige Tufans?*?) und laffen ihre 
laute Stimme, die mit ihrem venezuelaniihen Namen „Dios te 
de‘ einige Nehnlichkeit hat, unter ftetem Auf» und Niederbewegen 
des langen Schwanzes und feltfamen Hin- und Herwerfen bes 
Kopfes hören und goldglängende rothbrüftige Trogons 3*) boden 
unbemweglih auf den Zweigen des dichten Untergebüjches und 
lajien bin und mieder ihren monotonen Ruf ertönen. Eine 
Cachicamo-Familie jpielt munter in dem am Wege ftehenden 
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Graje umber, die Alten ergreifen bei meiner Annäherung eiligft 
die Flucht, die jungen rattenähnlichen Gürtelthiere jedoch fpielen 
unbefümmert weiter und laſſen fih, fünf an der Zahl, von mir 
eins nach dem andern fangen und in die Tafche fteden. Vor— 
ſichtig Schleicht ein langer, rüſſelſchnauziger Guadhi®*) über den 
Weg, auf welchem unabjehbare, nur wenige Zoll breite Eolonnen 
brauner Vachacos *460) dahin ziehen. 

Zum Erftenmale erblidt man bier unter den am Wege 
ftehenden Baumriefen den palo de vaca 247) oder Kubbaum, der 
durh 9. v. Humboldt feine Berühmtheit erlangt bat, im eigenen 
Baterlande jedoch, gleich dem Propheten, unbeachtet bleibt. 

Sein an 15 bis 20 Fuß im Umfang baltender brauner Stamm 
fteigt ferzengerade 80 bis 100 Fuß in die Höhe, bevor er die in 
ftumpfen Winkeln jtehenden Riejenäfte abzweigt, die zufammen 
ein pyramidales dichtes Laubdach bilden. 

Die fußlangen, den tropiſchen Ficus-Arten ähnlichen Blätter 
geben dur ihre faftig dunfelgrüne Färbung, die bei jungen 
Blättern purpurbraun ift, dem Baume ein jchönes Anfeben, 
das durch die großen braungelben, in den Blattachfeln figenden 
Früchte noh um Vieles mehr geboben wird. 

Einen auffallenden Gegenjag zu den ihn umgebenden anderen 
Baumftämmen bildet der von rauber Ninde befleidete Stamm 
dieſes Baumes dadurch, daß er, ebenjomwenig als feine Nefte, irgend 
eine Art von Schmarogergewächlen beherbergt und nur bier und 
da von einer mweißgrauen Flechte überzogen ift, bie ihm eine 
ſchön gefledte Färbung giebt. 

Der dem Stamme und Xeften, nach in diejelben gemachten 
Einihnitten, in reihlihem Maße entftrömende Milchjaft ift von 
tahmweißer Farbe, gewürzhaften, bitteren Mandeln ähnlichem 
Geruch und zäher Eonfiftenz, ähnelt im Geſchmack der Sahne, 
der er auch in den nährenden Eigenſchaften gleihfommt, ift 


jedoch von Hebriger Beſchaffenheit. Durch den Zutritt der Luft 
11* 


164 Milch des Kuhbaums. 


bilden ſich auf der Oberfläche dieſes vegetabiliſchen Milchſaftes 
bald Häute von gelblicher käſeartiger Subſtanz, die elaſtiſch ſind, 
aber bereits nach einigen Tagen in Fäulniß übergehen. 

Die Beſtandtheile der Milch des Kuhbaumes find nad Bouſ— 
fignault’3 Unterſuchungen 1) Wachs, 2) Fibrinftoff, 3) ein wenig 
Zuder, 4) ein magnefifhes Salz, das Fein Eſſigſalz ift, 5) 
Waſſer. 

Dieſe Milch wird keineswegs ſo allgemein benutzt, als dies in 
einigen Reiſewerken mitgetheilt iſt, da der Standort des Palo 
de vaca nur auf die fühle feuchte Montana von 2 bis 5000 Fuß 
über dem Meere fich beihränft, wo felten menihlihe Wohnungen 
anzutreffen und die wenigen Bewohner diefer Höhen viel zu be- 
quem find, aus dem dicht verwachſenen Urwalde die Milch berbei- 
zubolen, gegen die, wie gegen die thieriiche Milch, die Benezuelaner 
das Vorurtbeil haben, daß ihr Genuß ungejund und die Ber- 
anlafjung zu Wechſelfiebern ift. — 

Wiederum gelangt man an einen freieren, ziemlich ebenen 
Platz, auf welchem die halbverbrannten Pfoſten einer früheren 
Wohnung fteben. Der Ort, la Soledad genannt, gewährt eine 
herrliche Ausfiht auf die ihn ringsum einjchließenden felfigen 
Gipfel der hohen Berge. 

Das Ufer des in einem 500 Fuß tiefen Abgrunde dahin 
tobenden Fluffes wird nunmehr vom Reifenden gänzlich verlaffen 
und der fteile Weg führt zwilchen hoben Engpäffen und an un- 
geheuren Abftürzen vorüber. Einige durch ihre lieblich ſchmeckende 
Frucht ausgezeichnete Bäumchen der fchönblättrigen Manzana 
de corona °4®) erinnern an früher bier befindliche Anpflanzungen, 
bevor man ſich wieder in den Urwald vertieft. Von bier bis zu 
der noch drei Stunden entfernten Cumbre zu gelangen, ift unaus— 
gefegtes beichwerliches Steigen erforderlih. Links am Wege, an 
einem ein wenig janfteren Abhange, rauſcht ein Kleiner Gebirgs- 
bach dahin, an welchem ich und zwar auf den Blättern der an 
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ihm ftehenden Gefträucde, in Menge eine Blutegelart fand, bie 
fleiner als der hirudo medicinalis und mohl die einzige Blut- 
egelart Süd-Amerika's ift, die, gleich einigen oftindifchen Arten, 
auf Pflanzen vorkommt. 

Nah langem mühevollem Klimmen ift wieder ein Heiner 
Raſtort „el Guayabo“ erreicht. 

Ein kleines Guayabawäldchen und der durch Ichnellen Wuchs 
fih auszeichnende Palo de lana’*?), mit runden Riejenblättern 
und langen, furze Wolle enthaltenden Fruchtichoten, wie dunkel 
belaubte Naranjas®°"), find die Zeichen einer früher bier befind- 
lihen menſchlichen Niederlafjung. 

Durh kurze Raſt geitärkt, geht die Reiſe weiter, immer 
böber bergan; der lebte Theil des Weges ift durch feine Steil- 
beit am beichwerlichiten. 

Neue Balmen treten von bier an auf. 

Zuerft die Macanilla?’'), die ähnlih dem Abarisco, nur 
von noch höherem Wuchſe und mit mennigrotben Fruchtbüſcheln 
geziert ift und aus deren Wurzelballen fih an zwanzig, meift 
40 bis 50 Fuß hohe Stämme erheben; ferner mehre Deno- 
carpus⸗, Sriartea » und Socratea»Arten, über melde ich jpäter 
ausführlicher Sprechen werde. — 

Die Baumfarne nehmen in diefer Höhe immer mehr und 
mehr zu: hohe ſchlanke Stämme mit ſchön gefiederten Kro— 
nen?°?), oft aus drei Wedellagen übereinander bejtehend oder 
unförmlich dide, gelbbraune, über und über in zottige Haare ge- 
büllte Strünfe, mit feinen, zarten, von diden Blattftielen ge- 
tragenen Riejenwedeln?s3), 

Die Stämme und Nefte der Bäume find im wirklihen Sinne 
des Wortes mit Aroideen, Orchideen, rankenden Farnen, Junger: 
mannien und Tillandfien überzogen, Blatt figt dit an Blatt 
und grüne und graue Bartmooje hängen in großen Klumpen 
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von den Xeften und den Taufenden das Laubmoos durchkreuzen— 
den Schlingpflanzen herab. — 

In den Quebradas und auf dem Wege friehen graumeiße 
Nebel langjam dahin und hüllen die Montana in ihren düfteren 
Schleier; ohne Unterlaß tropft es von den Bäumen und eine 
jehr fühle Temperatur empfängt den Reifenden in diefen Höhen. 

Zahlreihe Quebradas münden nah dem Wege aus und 
führen ihren Strom eisfalten Waffers über denfelben hin; hoch, zu 
beiden Seiten der Straße, erheben fich fteile, grünvermitterte 
Sandſteinwände, die jeden Augenblid mit dem Einfturze drohen. 

Wiederum ein Ort, wo eine noch jegt mit Guayabas, Poma— 
rojas, Platanos und Brodfruhtbäumen bewachſene Lichtung von 
einer früheren Anfiedelung zeugt. Und meiter hinein in den 
Wald, auf einer Anhöhe, eine Kleine halbverfallene Hütte, um: 
geben von Sriarteen, filberblättrigen Gecropias und ſchlanken 
Baumfarnen — „los Canales“ — mein ehemaliger erfter Wohnort 
in diejem Gebirge! 

Weiter hinauf gebt es, zwiſchen hoben Felswänden hindurch, 
bis nah und nad die Steigerung nadhläßt und die berrlicdhite 
Vegetation an beiden Seiten des Weges in üppigfter Fülle prangt. 

Wiederum Spuren einer früheren menſchlichen Anfiedelung 
zur Rechten des Weges, „Buena vista“, mit Platanos, Guayabos 
und Pomarofas, einem herrlichen Helehal von Cyathea elegans 
und einer prachtvollen Ausficht nach der in der Ferne tief unten 
liegenden Hacienda Campanero, dem Thale von San Eiteban, 
der Stadt Puerto Gabello und dem bunfelblauen Meere, auf 
welchem deutlih die Schiffe zu untericheiden find. Die Meeres- 
füfte weitlih von Puerto Cabello kann man von hier völlig klar 
bis zur Mündung des Nio Goaiguaza erbliden, ſowie die ganze 
Kette der Vorberge, die unweit der Küfte dahin fich ziehen, kurz 
es ift einer der ſchönſten Punkte des Gebirges, der die Beichwer- 
lichkeit de3 fteilen Weges vergeflen läßt. Eine Fleine Steigerung 
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noch und der Weg wendet fih nah dem jüdlichen Abhange des 
Gebirges, längs einer verwitterten grauen Felsmauer fich binziehend, 
an welder ſchöne Drchideen?’*+) und Eopeys?°°) mit did leder: 
artigen, purpurgerippten Blättern mwurzeln, bis er endlich den 
höchſten Punkt erreiht, von dem man einen ſchönen Blid nad 
Süden, dem Thale und See von Balencia hat. 

Bon bier gebt es faſt unmerklich bergab, doch nur wenige 
Minuten; der dichte Wald öffnet fich, ein freier, nad drei Seiten 
fteil abfallender, ebener Plag, mit einem daraufftehenden Haufe 
wird fichtbar; es ift das Ziel der Reife, das Haus der Cumbre 
del San Hilario, kurzweg „la Cumbre“ genannt. 

Doch nit die niedlihe, an das Haus ftoßende Gaffee- 
pflanzung, nicht der ſchöne Urwald, mit alten von hohen Farnen 
bededten Lichtungen abwechjelnd, nicht die ringsum liegende in küh— 
nen Formen fich erhebende Gebirgstette, am allerwenigiten das aus 
Lehmwänden beftebende mit einem PBalmendache verjehbene Haug, 
nichts von diefem Allen ift es, was dem Orte feinen hoben Reiz 
verleiht, es ift einzig und allein das großartige unübertreffliche 
Panorama, das bier in aller Farbenpracht der Tropen vor dem 
Blide des Neifenden ausgebreitet liegt. 

Im Hintergrunde gegen Süd und Südoft zieht fi die 
innere, zum Theil recht hohe Bergfette längs des füdlichen Ufers 
des Sees von Balencia dahin, welche parallel mit den Küſten— 
Anden nah Weſten fteigt und in den Bergen von Palma, 
Guaraima (7200 Fuß), Tiara, Guiripa, Cuefta de Yusma und 
Guigue ihre größte Höhe erreicht. 

Im fernen Südweſten tauden der Torrito bei Nirgua 
(5270 Fuß), die Berge von Montalvan, la Galera del Pao, der 
Tiramuto (3290 Fuß), Cafupito in duftigfter bläulicher Färbung 
auf und jcheinen gleihjam mit der eriten Bergfette verbunden 
zu fein. 

Ungebeuere Grasebenen, die Savanen von &arabobo, Tocupito 
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und Valencia füllen einen großen Theil des zwiichen diefen Berg— 
fetten und den Küften-» Anden liegenden Thalbedens und gegen 
Südoft dehnt ſich der weite Spiegel des Sees von Valencia 
(Laguna de Tacarigua) in al’ feiner Größe und Schönheit aus 
und nur ſein öftlichiter Theil iſt Durch die teilen Abftürze der 
nabe liegenden Ausläufer der Küften- Anden verdedt. Er but 
eine Yänge von zehn und eine Breite von zwei bis drei Meilen 
und wohl an zwanzig fleiner Inſeln, von denen die unfern der 
weſtlichen Küfte liegende Isla de Burro die größte (12000 Fuß 
lang) ift, tauchen aus ſeinem tiefblauen Wafjerjpiegel empor. 
Eine Biertelmeile vom weſtlichen Ufer entfernt, erbeben fich drei 
200 bis 250 Fuß hohe aus Granit bejtehende, fonderbar ge- 
ftaltete Hügel, el cerrito de San Pedro, la isla Caratapona und 
el Islote, Eilanden in der Savane gleih. Man nimmt, fiher mit 
vollem Recht, an, daß dieje, wie einige ähnliche folder Hügel 
bei Mocundo, der Hacienda de Gura früber Inſeln des Sees, 
deſſen Ausdehnung in älteren Zeiten eine weit größere gemejen 
jein ſoll, geweſen und beim allmäblichen Sinten des Wafferfpiegels 
mit dem Feſtlande ſich verichmolzen haben. 

Den Mittelgrund im Südojt bilden die öftlihen Ausläufer 
der Küften-Anden, die hohen Berge von Mariara mit dem Chaparro, 
las Biruelas, der Galavera mit dem Nincon del diablo und die 
hohe ausgezadte Bergkette von San Diego. Zwei Ausläufer 
der KHüften-Anden ziehen fich, parallel mit einander, nah Süden 
und bilden ein fruchtbares, mit Savanenvegetation und zahlreichen 
Haciendas bededtes jchmales Thal, das in die weite Savane von 
Valencia ausmündet und gegen Norden, vom Rio de las aguas 
calientes durchzogen, zur Meerestüfte führt. 

Am jüdlichiten Ende dieſes Thales liegt die Stadt Nueva 
Valencia, umgeben von duntelgrünen Caffee- und bellgrünen 
BZuderhaciendas, jowie mehren kleinen Ortſchaften, von denen das 
freundliche Dorf Naguanagua durch jeine regelmäßige Anlage, 
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die weißen, mit rothen Ziegeldächern verſehenen Häuſer und die 
niedliche Kirche, ſelbſt aus weiter Ferne einen angenehmen Ein— 
druck macht. | 

Nah dem Vordergrunde zu thürmt die füdliche Seite der 
Küften- Anden ihre hoben zadigen Gipfel auf, deren Fable, nur mit 
Gras bewachſene Abhänge in ſcharfen Kämmen nad) allen Richtungen 
bin auslaufen und eine Menge Schluchten und Fleine enge, mit 
Wäldchen befegte Thäler bilden, durch welche kryſtallklare Flüß— 
hen in raufchenden Cascaden über ihr fteiniges Bett fich ftürzen. 

Den Vordergrund bilden dichte hohe Gebirgsurmwälder, durd 
welche die Straße nah Balencia in mannigfahen Windungen 
teil abwärts führt und fich in ihrer ganzen Yänge verfolgen 
läßt, wie fie aus dem Urwalde heraustretend, an Abgründen und 
boben Felswänden bin, über die fahlen Abhänge nad dem Thale 
hinab, dem pie del cerro zu, führt. 

Die prachtvolle Farbenpracht und blendende Beleuchtung ver- 
leihen dem großartigen Naturgemälde einen ungemeinen Zauber, 
von welchem der entzüdte Beichauer unmilllürlich erfaßt wird, 
jelbjt der nahezu empfindungsloje Ganadero?’*) oder Peon??”) 
bleibt beim Anblid diefer Herrlichkeiten wie fetgebannt ftehen 
und ein Ausruf des höchſten Erftaunens entgleitet feinen Lippen. — 

Hier im Angeficht diefer erhabenen Natur, umgeben von 
der düftern ſchweigſamen Montana, deren Schäte ich zu ergründen 
ftrebte, beichloß ich für einige Monate mich niederzulaffen; wie 
ſehr aber eine jolde Natur ihren Verehrer zu feſſeln vermochte, 
beweift, daß die fejtgeiegte Zeit einiger Monate in fünf Jahre 
fih verlängerte, die ich mit geringen Unterbredhungen auf der 
Cumbre del San Hilario verlebte. 

rüber bereits hatte ich dieſen Punkt von Puerto Gabello 
aus öfters bejuht und ihn wegen feiner Naturjchönheit unaus— 
Iprechlich lieb gewonnen; es eriftirten, zur Zeit meiner erjten Er- 
curfion dahin, noch die von mir bereits angeführten, meift in 
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Pulperias beftandenen Niederlaffungen an der Gebirgsftraße, 
wie La Cumbre diquita, la Soledad, los Canales, die jedoch, 
als die neue, im Thale über Las Trincheras dahin Führende 
Straße von Puerto Gabello nach Balencia vollendet, war, 
ſämmtlich verlaffen und nach venezuelanifcher Sitte niedergebrannt 
wurden, da die Neifenden die neue bequeme Straße der alten 
beihwerlichen vorzogen, die jet nur nod von Ganaderos und 
Gorreos ?°®) benußt wird. 

Ich batte zur Zeit, als dieſe Bulperias an der alten 
Straße noch eriftirten, oft ein bis zwei Monate in denselben 
gewohnt, um die Montana in naturwillenichaftlicher und maleriſcher 
Hinficht, To viel ih fonnte, auszubenten und einer diejer älteren 
Ausflüge nah „la Soledad“ ift es, deſſen Erlebniffe ih in nach— 
ſtehendem Abjchnitte zu ſchildern verjuche. 


9 


— 


La Solcdad. 


Aus der ſchaukelnden Hängematte fpringend, ftedte ich den 
Kopf durch das in der Mitte befindliche Loch der Eobija 3°), die 
mir während der Nacht als Schlafdede gedient hatte; fie bing 
in langen, malerischen Falten um den Körper und meine Morgen- 
toilette war damit beendet. 

Hemde, Beinkleid und ein um den Kopf geichlungenes Tuch, 
die übliche und paflendite Tradbt der Montana, wurden der 
Nahtkühle wegen in der Hängematte beibehalten, und jo be 
ſchränkte fi die in Gegenden der Givilifation fo zeitraubende 
Beichäftigung des Anfleidens bier nur auf das Ueberwerfen ber 
Cobija und die dem Körper zu erweilenden Wobhltbaten des 
Waſchens und Ordnens der Haare. 

Mein Schlafzimmer war von einer Größe und mit. einer 
Pracht der Malerei ausgeitattet, die man vergebens in den 
großartigiten Paläjten Europa’s ſuchen würde. 


Rundgemälde bei La Solebad. 171 


Vollkommen rund, bildete die Dede defjelben eine riefenhafte 
Kuppel, den Fußboden befleidete ein großer Teppich von hell- 
grünem Sammet, an dejjen zarten Haarjpigen Eoftbare Perlen von 
bewundernswürdiger Reinheit und Durchſichtigkeit hingen. 

Was aber mein ganzes Intereſſe in Anipruh nahm, das 
war das foftbare Rundgemälde, das an den Wänden des unge- 
beuren Raumes fich umberzog! 

Ale auf der Welt eriftirenden Galerien der Kunſt fünnen 
ein derartiges Gemälde nicht aufweilen, wie es bier meinen 
Bliden fih darbot! Es war ein Sandichaftsgemälde im üppigjten 
Gebirgscharakfter der Tropen und von folaffalen Dimenfionen ! 

Den Hintergrund der Landjchaft bildeten großartige Gebirgs- 
mafjen, von denen ganz befonders zwei hohe, fpige, mit dichter 
Urwaldung bededte Berggipfel fich auszeichneten. 

Einer der Pics -fiel mit fteiler, filberglänzender Granitwand 
Ihroff in das Thal hinab. 

Minder große Höbenzüge mechjelten im Mittelgrunde mit 
tiefen Schluchten, über denen lange, graue.Nebelwolfen lagerten ; 
die gewaltigen Laubmaſſen, welche diefe niederen Berge bededten, 
waren ſchon mit bloßem Auge genau zu erkennen; die vielen, 
von ihnen fteil ſich herabziehenden Schluchten ließen fih durch 
bie dunkel ſchattirten Einſenkungen in dem Laubmeere jehr wohl 
verfolgen. 

Deutlich unterfhied man die einzelnen, koloſſalen Blatt- 
fronen und die unter denfelben berabhängenden, langen, gelblich» 
weißen Blüthenrispen auf den fchlanfen, grauen Stämmen der 
Palmen und in dem brillantejten Farbenſchmuck prangende 
Blüthenbüfchel zahllojer Schlingpflanzen, die in den Laubgipfeln 
ber Riejenbäume hingen. 

Der Vordergrund, von dem man diefe berrlihe Ausficht 
genoß, war ein Eleines Plateau, das nad zwei entgegengejegten 
Seiten ziemlich fteil in tiefe Thäler, die von Gebirgsflüffen durd- 
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ftrömt waren, fi binabfenkte und deren eine Seite eine An- 
pflanzung ſchlankſtämmiger, langblättriger Bananen zierte, 
während die andere eine hohe Barranca 360) erbliden ließ, die 
an diefer Stelle die Fernficht faſt gänzlich verdedte und mit 
dichtem Farngebüſch befleivet war, aus dem ſich einige weiß— 
graue, alte Stämme der Gecropia?*’) mit ihren quirlförmig 
ftehenden, fonterbar gewundenen Aeften und den großen, ge— 
fingerten, grasgrünen, auf der untern Seite filberweißen Blättern 
erhoben. Ä 

Die andern beiden, einander entgegengelegten Seiten des 
VBordergrundes zeigten einen breiten, an fteil abfallenden Ab- 
hängen in Zidzadlinien fih binwindenden Gebirgsweg, der auf 
der vom Gebirge binabführenden Seite von einem mit hoben 
Kuhbäumen 36?) und dem niedern Gebüjch wilder Guayabos 6°) 
bewachienen Hügel überragt wurde, während der das Gebirge 
binaufführende Weg in dem Didicht des düftern Urmwaldes fi 
verlor. 

Der bereits erwähnte grünfammetne Fußboden diejes großen 
Sclafjaales verband fih auf harmonische Weile mit dem, die 
Felsabhänge des Vordergrundes bededenden, jaftigen Grün ber 
Gräfer, ſowie eine breite, rothbraune, durch denjelben ſich ziehende 
Straße die zwei entgegengefegten Seiten des im Vordergrunde 
befindlichen Gebirgsweges vereinte. 

Ueber das ganze Panorama mölbte fih die durchfichtige, 
tiefblau gefärbte Riefenfuppel, an der die runde, volle Scheibe 
des Mondes, wie zablloje Sterne, prangten. 

Die Beleuchtung des Nundgemäldes war die der Morgen: 
dämmerung ; im Oſten hatte das herrliche Blau der Kuppel bereits 
einen hellen, gelbgrünen Ton durd die Strahlen der im Auf: 
gange begriffenen Eonne angenommen und das bellglänzende 
Leuchten des filberweißen Mondes und der Sterne in ein mattes 
Weißgelb übergehen laſſen. 
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Scharf zeichneten ji die Contouren der tief dunfelblauen 
Berge des Hintergrundes am belleren Horizonte ab. 

In der Mitte diejes gewaltigen Raumes ftand eine Kleine, 
mit Balmenblättern gededte Lehmbütte ohne Fenfter, die nur 
ein Zimmer barg; ihr Dad trat auf der Vorderjeite weit hervor 
und bebedte einen ziemlich großen, nad drei Seiten zu offenen 
Raum. An den Baumftämmen, die dem Dache zur Stüße dienten, 
war eine Hängematte angebunden, diejelbe, aus der ich mich jo 
eben geihwungen batte. 

Die Staffage zu dem großartigen Nundgemälde bildete 
einzig und allein meine Perjon, in der blau und rotben Cobija 
und dem bunten, um den Kopf geichlungenen Tucde; im Ber: 
gleih zu dem erhabenen Charakter der Gebirgslandichaft eine 
fehr winzige Staffage! 

Der Echöpfer aber diejes ungebeuren Raumes mit dem 
fammetweidhen, perlenbejegten Fußboden, der blauen, durdhfichtigen 
Riefenfuppel und des darin befindlichen, wundervollen Gemäldes 
war ein und dieſelbe Perjon, es war — Gott! — und Diele 
Schöpfung nur ein Eleiner Theil der prachtvollen Natur, in deren 
Größe und Freiheit id mein Nachtlager aufgejhlagen hatte. — 

Der Drt, mo ich mich befand und wo das herrliche Rund— 
gemälde noch jebt zu jeben ift, liegt auf der boben Küſten— 
cordillere, die ſich zwiſchen Puerto Cabello und Nueva Valencia 
in Venezuela binzieht, in der Höhe von 4000 Fuß, beiteht nur 
aus der einen Hütte und beißt „la Soledad‘'. 

Seinen Namen verdient der Ort mit Necht, ebenjo gut aber 
mit ihm zugleich auch alle anderen Punkte des bis zu 5500 Fuß _ 
fih erhebenden Gebirges mit jeinen unermeßlichen Urmwäldern, 
in denen man viele Meilen weit umberirrt, ohne auf menschliche 
Wohnungen zu ftoßen und die wenigen derjelben, die man etwa 
antrifft, der eben bejchriebenen Hütte auf's Haar gleihen! — 

Die berrlihe Umgebung von la Soledad hatte mi auf 
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früheren Touren bereits jo angeſprochen, daß ich mir es ſchon 
öfter vorgenommen, einige Monate dort mich aufzuhalten, um 
in der von der Natur in jeder Beziehung überaus reich ausge- 
ftatteten Gegend meinen Studien der Naturwiſſenſchaften und 
Malerei ungeftört mich widmen zu fünnen. 

Endlid fam diefer Vorſatz im Detober 1849 zur Aus- 
führung; ich verließ das heiße, ungelunde Puerto Cabello in 
Begleitung eines Negerburichen, der die mit meinen fämmtlichen 
Habfeligfeiten beladenen Eſel zu treiben batte und wanderte 
fröhlich dem kühleren, hohen Gebirge zu. 

Don Manuel Ramon, wie er ſelbſt fih nannte, der Eigen- 
thümer der Hütte auf la Soledad, empfing mich mit freundlichem 
Lächeln und den beftgewählten fpanifhen Redensarten, erfunbigte 
fih eifrig nah dem Befinden meiner Frau und den lieben 
Kleinen, welche beiden tbeuern Gegenftände mir bis heutigen 
Tages ſelbſt noch unbekannt find und warf ganz bejonders 
neugierige Blide auf mein mitgebradhtes Gepäd. 

Dem Wunfche, einige Monate bei ihm zuzubringen, fam er 
mit größtem Vergnügen entgegen, und begann ſofort, die Thiere 
ihrer Laft zu entledigen, und das Gepäd mit Hilfe des Neger- 
burichen in das einzige, einer dunfeln Höhle ähnliche Zimmer 
des Haufes zu ‚bringen. 

Während er damit beichäftigt war, fand ich Gelegenheit, 
ihn genauer in Augenjchein zu nebmen. 

Die hellbraune Färbung feines Körpers, die langen, etwas 
fraufen, rabenfhmwarzen Haare, die ſchwarzen feurigen Augen 
. mit dem überaus freundlichen, jedoch binterliftigen Blid, der 
mir durchaus nicht gefallen wollte, das regelmäßige, jchöne 
Profil des Gefichts verriethen, daß er nicht von reinem Jndianer- 
blute abftamme; er war nah meinem Dafürbalten 3%) ein 
Mulatte. 

Seine Kleidung war bie bereits erwähnte in der Montana 
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üblihe: ein paar jehr mweite, nur bis zum Knie reihende Bein- 
fleider mit darüber befindlihem Hemd; an den Füßen trug er 
Gortizas?*®), und der Kopf war ohne jeglide Art von Kopf: 
bebedung, die ihm bei jeinem vollen, dichten Haarwuchs über: 
flüffig erfcheinen mochte. 

Indem ich noch in meine Betrachtungen vertieft war, kamen 
aus einer nahen Schlucht vier- weibliche Weſen hervor, die auf 
ihren Köpfen diverje Waflergefäße balancirend, hinter einander 
ber, glei Orgelpfeifen nah ihrer Größe geordnet, direct auf 
uns zuſchritten. 

Die Vorangehende, eine Feine, unterjegte Figur von india- 
nifher Abkunft, die Lebensgefährtin Don Manuel's, Senora 
Juana, war nicht Sobald mir nahe gefommen, als fie mich mit 
einem Wortihwalle der höflichſten Redensarten überhäufte, fo 
dat ih Mühe Hatte, ihrem Redefluffe zu folgen, noch meniger 
aber an deſſen Beantwortung denken konnte. 

Sie übertraf an Freundlichkeit bei Weiten ihren Mann, 
gefiel mir jedoch eben dadurch weniger als diefer; ihr vor freude 
grinfendes Gefiht, wie die ſtechenden Blide der tiefliegenden, 
Heinen Augen nahmen fih unter der ſeltſamen Kopfbededung, 
der mit Wafler gefüllten großen Tinaja?s6), die fie bei all’ ihren 
Geften und Körperverdrehungen immer noch flott auf dent Kopfe 
balancirte, fehr unheimlich aus. 

Die drei Begleiterinnen waren die Töchter des liebens- 
würdigen Ehepaare, deren ältere, Benita, fünfzehn Jahre zählte 
und der Mutter an Ueppigfeit des Köperbaues nichts nachgab, 
von dieſer jedoch dur ihre weiße Färbung und das jugendlich 
frifche, Ihön geformte, mit großen jhwarzen Augen gezierte Ge- 
ficht, das von Schwarzen, lodig herabhängenden Haaren in un» 
gemeiner Fülle umfloffen war, bedeutend zu ihrem Bortheile fi 
unterjchied. 

Ihre jüngeren Schweitern, Anita von dreizehn und Mari- 
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quita von zehn Jahren, deren jammetweiche Haut von bräunlicher 
Färbung war, batten lieblide Geſichtchen bei jchlanferem, aber doch 
üppigem Körperbau und veripraden in wenigen Jahren ibre 
ältere Schweiter an Schönheit und Grazie noch zu übertreffen. 

Dies war die Familie, bei der ich längere Zeit zu wohnen 
gedachte. 

So jehr mich die legten drei Familienglieder durch Freund: 
lichfeit und mehr noch durd ihre Schönheit anfpraden, jo jehr 
mißfielen mir die Hauptperjonen derjelben dur ihre im höchſten 
Grade widerwärtige, faſt Eriechende Höflichkeit. 

Da ih aus Erfahrung wußte, wie kärglich der Hansbalt 
ſolcher Familien bejchaffen war, hatte ih, um nicht etwa offen- 
baren Mangel der nöthigften Lebensmittel erleiden zu müſſen, 
einen Heinen Vorrath an Brod, carne seca, Caffee, Zuder, Rum 
u. j. w. mitgebradt, den ich nunmehr aus meiner Kifte padte 
und der Senora, die mich während dieſes Geſchäfts mit ihrer 
ganzen Familie umftand und den weiteren Inhalt der Kifte mit 
gierigen Bliden prüfte, zur Benubung für mich übergab. 

Ich mwunderte mich jedoch nicht wenig, als beim Abendefjen 
die ganze Familie in Vertilgung eines großen Theiles der mit- 
gebrachten Lebensmittel auf's Eifrigfte mir beiftand, und mein 
Erftaunen wuchs noch mehr, als Manuel aus jeiner dunfeln 
Höhle, die er „sala“s67) nannte, mit einer Flajche meines Rums 
in der Hand, von dem ih ihm, wie der Sehora, oder wie fie 
lieber hörte, „Nina Juana“, bereits vorber zu koſten gegeben, 
beraustrat, ohne Weiteres einige Gläſer damit füllte und fogar 
gerubte, eines derjelben mit ächt jpaniicher — mir zu 
präſentiren. 

Dieſe entſchiedene Hinneigung zum FERNE PEN die das 
würdige Ehepaar jo ungenirt zu erfennen gab, konnte meinen 
Beifall durchaus nicht erlangen; ich wünschte jedoch nicht bereits 
den erjten Tag meines Hierfeins in Uneinigkeit mit der Familie 
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zu gerathen, beihloß aber, für die Folge alle weiteren An— 
ihaffungen von Lebensmitteln meinerjeit$ zu unterlaffen, da ſich 
überdies bei der nächſten Abrechnung berausftellte, daß ich für 
Beköftigung denfelben Betrag zu zahlen batte, als wenn ich nicht 
den geringften Beitrag an Proviant lieferte. 

Das communiftiiche Benehmen der Leute erfchien mir außer- 
den bedenklich, und ich gedachte, vor ihnen, bejonders aber vor 
Manuel, auf der Hut zu fein, um jo mehr, als der ſchwarze 
Burſche, den ih von MWuerto Gabello mitgebradt, am 
andern Tage mir erklärte nicht ferner bei mir bleiben zu 
wollen, da ihm das Logement nicht gefalle und er die im Ge: 
birge berrichende Kälte, wie er eine Temperatur von 15° R. 
. Wärme nannte, nicht ertragen könne. 

Ich blieb demnah vorläufig allein in der Familie zurüd, 
batte jedoch bald alle Urſache, mit meinem Quartier, das nicht 
viel beſſer ald unter freiem Himmel war, ſehr unzufrieden zu fein. 

Nicht nur, daß ich die Nächte außerhalb der Sala, in der 
die ganze Familie fchlief, im offenen, nur mit dürftigem Palm- 
dache verjehenen Eorridor?‘®) zubringen mußte, wo ich, in der 
Hängematte liegend, der oft jehr empfindlichen Nachtkühle, etwaigen 
Regengüffen, Sturm u. |. w. ausgelegt war, jo hatte ich auch öfters 
Schlaffameraden in den, zwar wenigen, dieſe Straße paflirenden 
Reifenden, die meift in jehr verdächtig ausſehenden jchwarzen 
oder braunen zerlumpten Kerls bejtanden und um meine Hänge: 
matte herum auf der Erde fi lagerten. Außerdem beläjtigten 
mich diejelben mit fortwährenden neugierigen ragen, verdarben 
duch ungeſchicktes Betaften die von mir gefammelten und zum 
Trodnen aufgehängten Naturalien, fpielten glei Kindern mit 
den mühlam von mir’ gejuhten Sämereien und Mineralien, furz 
jegten meine Geduld auf die höchſte ‘Probe, jo daß, um nicht in 
offenbaren Streit mit ihnen zu fommen, der bei gegenjeitigem 
bigigem Temperament jehr leiht unglüdlid enden a ih 
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Manuel erfudte, eine aparte Hütte entfernt von der Straße mir 
bauen zu belfen. 

Seinem Rathe, auf der feiner Hütte gegenüberliegenden Bar- 
ranca ein Rancho?s9) zu errichten, mochte ich nicht nachkommen, theils 
weil ih dann immer noch Angefihts der Straße mich befand 
und von Neugierigen, die ihre Reife bier vorüberführte, trog 
des Ummeges, auf welchem fie nur zu mir gelangen konnten, 
dennoch beläftigt worden wäre, theils, und dies war eigentlich 
der Hauptgrund, weil ih begann, Mißtrauen gegen Manuel’3 
freundſchaftliche Abfichten zu hegen. 

Die Begriffe über das Mein und Dein fchienen bei ihm, 
tie feiner Frau noch im höchſten Grade unklar; außerdem hatte 
ih in den wenigen Tagen meines Hierfeins bemerft, daß er ein 
leidenfchaftlicher Spieler fei, der, im Fall er an das bei ihm ein- 
fehrende Volk Geld im Spiele verloren, den Verluft von mir zu 
leihen verfuchte, was ihm jedoch nur das erjte Mal glüdte. Als 
ih jpäter bemerkte, daß er ſich in diefer Beziehung völlig auf 
meinen Geldbeutel zu verlaffen jchien, ſchlug ich ihm feine Bitte 
ftets rund ab. 

Ueberdies trieb fich jeit einigen Tagen ein brauner, ftämmiger 
Kerl von einigen zwanzig Jahren in der Familie herum, deffen 
einzige Beſchäftigung darin zu beftehen jchien, der älteften Tochter, 
und zwar, wie ich bemerkte, nicht ohne Erfolg den Hof zu machen. 

Das Anfinnen Manuel’s, den faulen Burfchen, der den füßen 
Namen Ambrofio führte, jedoch eben jo tückiſch als fein Schwieger- 
vater in spe zu fein ſchien, als Diener zu engagiren, wies ich 
entſchieden zurück, konnte jedoch nicht verhindern, daß er auf 
meinen Ausflügen in den Wald mich öfters begleitete und bei 
Erbauung des Rancho hilfreihe Hand, natürlih nur in dem 
Maße, als feine Bequemlichkeit erlaubte, mir leiftete. 

Sn der Entfernung eines Viertelftündchens von la Soledad 
wurde mein Rando im dichten Urwalde, an dem mit üppiger 
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Begetation bewachſenen Ufer eines vom hoben Gebirge ſich berab- 
ürzenden Armes des Rio Efteban, in der Zeit von zwei Tagen 
errichtet. 

Die harten Stämme bober Baumfarne dienten dem dicht mit 
Palmenblättern gededten Dache zur Stüße; nur an drei Seiten 
bildeten in die Erde gegrabene dünne Baumftämme, durch Schling— 
pflanzen zulammengebalten, die Wände, die vierte fchmale Seite 
blieb als Eingang in diefes Waldſchloß völlig offen. 

Hierher zog ih nun jofort nad Heritellung diejes Pracht— 
baues mit all’ meinen bisher geſammelten Naturfchäßen, die mit 
größter Vorfiht und ungemeiner Mühe theils an mit Mercurial- 
ſalbe beftrihene Drähte aufgehängt, theils auf künſtliche Baue 
von mit Theer getränftem Lattenwerf geftellt wurden, um fie 
vor feindlichen Aynjecten und dem jchädlihen Einfluffe der im 
Walde berrihenden feuchten Temperatur zu fichern. 

Nah mie vor jchlief ich die Nächte in la Soledad; über: 
nacteten jedoch dajelbit mir unbekannte, verdächtig ausfehende 
Reifende, jo begab ih mich nad meinem Rancho, um die Nacht 
dort zuzubringen, nahm mir aber nebft meinen Waffen als fichere 
Wacht den großen ſchwarzen, ſehr böjen Hund Manuel’s, Arro- 
gante, mit, um gegen etwaige nächtliche Beluche des Jaguars 
oder Puma geſchützt zu fein, die ich außerdem durch ein vor dem 
Eingange des Rancho angezündetes großes Feuer, auf das vor 
dem Einſchlafen noh Haufen grünen Holzes geworfen wurden, 
abzuhalten fuchte. 

Nachdem ich vorftehbend die Verhältnifje, unter denen ich 
mib auf la Soledad befand, zu befjerem Berftändnik des Nach— 
folgenden furz angedeutet, fahre ih in meiner Erzählung, die 
fih bis jegt nur auf das Aufftehen aus der Hängematte und die 
Schilderung meines Schlafgemads, wie meiner Morgentoilette 
beſchränkt bat, meiter fort. 


In der Hütte berrichte noch tiefes Schweigen; die in einer 
12* 
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großen Holzplatte, aus den brettartigen Wurzeln eines Higue- 
rote 370) beftehbende Thür des Zimmers war durd einen dagegen 
geftemmten ftarfen Knüppel verrammelt. | 

Ambrofio lag am verglimmenden Feuer in der Küche noch 
im tiefen Echlafe auf der Erde bingeftredt. 

Ich begab mi nad meinem Rancho, um in dem Falten 
Wafler des daran vorüberftürzenden Flufjes ein Morgenbad zu 
nehmen. 

Der Weg dahin führte einen fteilen Abhang binab, den 
früher eine Anpflanzung von Yuca3?!) und Dcumo 37%, bededt 
batte, deſſen Vegetation aber jeßt wiederum in den Zuftand der 
Wildniß zurüdgefehrt war, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
den Waldcharafter verloren hatte und in niederem Gebüfh von 
ftraudpartigen Farnen?”®), mit 16 Fuß hoben Stadelpalmen??*), 
am Stamme wie an den Nadeln mit zolllangen Stacheln über- 
fäet, Solaneen ®”>) mit großen eingejchnittenen, bei der Berührung 
beftig brennenden Blättern, Bromeliaceen ®7°) mit 12 Fuß langen, 
dornig gezähnten Blättern u. ſ. w. beftand, über welches hell- 
graue Gecropienftämme ihre Blätterfronen mit feurigrotben Blatt: 
jheiden und jungen ſcharlachrothen Blättern geihmüdt, erhoben. 

Große cylinderförmige, rothbraune Sandhaufen von mehren 
Fuß Höhe und bedeutender Ausdehnung, oben mit tricdhter- 
fürmigen Eingängen verjeben, erhoben fi in Unzahl in diejem 
Gebüfh: es waren die Wohnungen der, bejonders den angebauten 
Pflanzenarten jo jhädlihen Vachacos 7), die in langen breiten 
Zügen aus und in ihre Baue ftrömten, und von denen jede in 
ihren Zangen ſenkrecht emporgehalten, gleich einem Sonnenſchirme, 
ein großes Stüd von einem Blatte trug, das an Umfang das 
Thierhen zehnfach übertraf und von einer weit entfernt ftehenden 
Lieblingspflanze, ſehr Fünftlih abgejägt, berbeigefchleppt wurde. 

Große Sprünge waren nöthig, um aus dem Bereiche diejer 
in Unzahl den ſchmalen Weg bededenden Ameifen jo ſchnell als 
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möglich zu fommen, und trogdem blieb es unvermeidli, daß 
niht mehre der zornigen Thiere an meine Bekleidung fi 
bingen und mid von ihrer Anweſenheit jehr bald durch die 
beftigiten Biſſe in Kenntniß jegten. 

Ein Starker, geradftämmiger Palo de vaca ?7®) mit pyramibaler, 
dunfelgrüner Laubfrone ftand gleihfam als Wächter am Eingange 
des Waldes; mit dem jchlanfen, rothbraunen Stamme dicht an 
ihn gejchmiegt, breitete unter feinem Schatten ein hoher Baum- 
farn die graciös geihwungenen, fein gefiederten Rieſenwedel aus. 

Bald befand ich mich im dunfelgrünen, verworrenen Didicht 
des bdüftern Urmwaldes, umgeben von den verjchiedenartigften 
Baumjtämmen von foloffaler Dide, bald ſchlank, an 100 Fuß 
ferzengrade emporfteigend, bald baudig angejhwollen, mitunter 
auf hoben Stelzenwurzeln, einige auf brettartigen Wurzeln, 
die erjt in 50 Fuß Höhe über dem Boden mit dem Stamme fich 
vereinen, andere dagegen auf mänbdegleihen, vom Stamme 
nah allen Richtungen hin auslaufenden Wurzeln ruhend. 

An diefen Stämmen, oft von unten bis oben damit bededt, 
leben große Büſche der üppigften Parafiten, von Orchideen mit 
unvergleihlih ſchönen Blüthen, Bromeliaceen mit farminroth 
oder ultramarinblau gefärbten, bereift erjcheinenden Bracteen und 
großen grellfarbigen Blüthentrauben; großblättrigen Aroideen 
und Cyclantheen mit leuchtend weiß- oder rothgefärbten Blumen- 
ſcheiden; großmwedeligen Schlingfarnen, untermifcht mit zarten, in 
langen Bärten berabhängenden Moojen und den ſcharlachrothen 
Blüthen des Loranthus. 

Bon den Stämmen und Xeiten herab und um bdiefelben 
berum, in allen Windungen und Richtungen laufen taufende von 
Schlingpflanzen, von Mannesftärfe bis zu Bindfadendide, theils 
mit glattem Stengel, theils mit rauber, riffiger Rinde, bald 
einem breiten Bande gleich und mit Dornen verjehen, bald wie 
von Drechslerhand auf das Ffünftlichfte gedreht. 
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Ihr Gewirr ift jo dicht, daß man durch fie mit dem Wald- 
mefjer Bahn fich hauen muß, was bei der bedeutenden Zäbigkeit 
ihrer Stämme und Stengel jeine Schwierigkeiten bat. 


Das Unterholz in diejem herrlichen Walddome bilden üppige 
Gebüſche und 50 Fuß hohe Bäume, langblätterige Theophraiten, 
prächtig blühende Melaftomen mit fammethaarigen Blättern, 
Ihön gefiederte Bromwneen mit großlöpfigen, leuchtend carmin- 
rothen Niejenblüthen, kurz eine Fülle von Blättern und Blüthen 
in jchönfter gelber, purpurrother und weißer Färbung. 

Hod über das Gewirr breiten fich die foloffalen, berrlich 
geformten Wedel jchlanfer Palmen mit leuchtend gelbmweißen, 
berabhängenden Blüthentrauben aus und diefe wiederum über- 
Ichattet ein faft undurddringliches Laubdah von 150—200 Fuß 
hoben Riejenbäumen des Urmwaldes, den Lorbeerarten, Feigen, 
Caſſien, Ingas, Swietenien, Myrtaceen, Cäfalpinien und Hyme— 
näen gebildet. 

Ein enger Pfad führte zu meinem Rancho, das ſehr malerifch 
inmitten des Waldes auf einem Abhange gelegen war, der das 
Bett des nahe daran vorüberftrömenden Fluffes begrenzte. 


Kurze Zeit nur widmete ich der Inſpection der Hütte 
und nachdem ich mich überzeugt, daß meine darin aufbewahrten 
Sammlungen noch unverjehrt waren, mwarf ich die Kleider von 
mir und begab mich in den Fluß hinab. 


Der Fluß war bier nur von geringer Breite, da er eine 
Stunde oberhalb des Gebirges entiprang, in welcher Strede er 
jedoh durch den Zufluß des Waflerreichthums mehrer Quebra: 
das 279, die in ihn ausmündeten, jchon bedeutend verftärkt 
wurde. 

Unzählige Felsblöde und Steine, über die das filberhelle 
Wafjer in unzähligen Fleinen Gascaden tojend ſich ftürjte, ver: 
engten jein Bett, das außerdem an vielen Stellen von üppig 
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darin muchernden Garludopicen mit großen palmenähnlichen 
Blättern eingenommen war. 

Nicht weit oberhalb des Badeplatzes, der durch ein freies 
tiefes Baffin gebildet wurde, hemmten höhere Felsmaſſen den 
Lauf des Fluſſes, der unter donnerndem Getöje über diefelben 
berabftürzte und dann jchäumend in blendender Weiße feinen 
Lauf ruhiger fortjegte. 

Dichte Gruppen hoher Stachelpalmen ragten über die glatten, 
mit zierlihen Lycopodien und niedliden Moojen völlig über- 
zogenen, von Näffe triefenden Felſen des Waflerfalles und bildeten 
mit den langen Pifangblättern der Heliconien, den großen berz- 
förmigen, lederartigen Blättern baumartiger Galadien, den ovalen 
glänzenden Blättern der Maranten, die in dichten Gebüſchen 
die Flußufer einfaßten und über welche zartgefiederte Rieſenwedel 
baumartiger Cyatheen und Hemitelien herabnidten, ein pradt- 
volles, im höchſten Grade malerijches Bild der üppigen Wald- 
vegetation. 

Ueber mir aus den hohen Baumgipfeln ertönten der pfeifende 
Auf des goldgrünen Trogon?*0) und die knarrende Stimme des 
großen, gelbfehligen Tucan?®!), die von dem berrlihen Wohl- 
Hange der glodenähnlihen Töne des jchneeweißen Campanero 
überboten wurden. 

Pfeilſchnelle, metalliih leuchtende Eolibris ſchwirrten fum- 
mend um die bei der jchnell eintretenden Tageshelle ſich öffnenden 
Blüthen und große Schmetterlinge, der herrlich jtahlblaue Mene- 
laus, der graublaue Eurplohus und der atlasweiße Xaertes 
ſchwebten langjam in auf- und niedertanzenden Bewegungen in 
der Quebrada dahin. 

Länger als es bei der fühlbaren Kälte des Waflers dem 
Körper dienlich war, vermweilte ich, im Anfchauen und Bewundern 
meiner Umgebungen verfunfen, im Fluſſe, als plöglich dicht bei 
mir, unter den riejenhaften Blättern der Ufergebüfche der ſchwarze 
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Kopf eines großen Säugethieres hervorfchaute, das mit mweit auf- 
geriffenen Augen mich ftier anglotte. 

Der anfänglide Schreden über dieſe unerwartete Unter: 
brechung meiner Betrachtungen legte fih bald, als ih in dem 
Thiere den großen Hund Manuel’3, Arrogante, erfannte, der, 
jobald er von der Identität meiner Perſon fich überzeugt hatte, 
mit den Zeichen freudigfter Ungeduld auf feinem beſchränkten 
Standorte eifrig bin und ber fich bewegte und durd lautes 
Gebell die gefammte höhere Thierwelt des Urmaldes rebelliich 
machte. 

Menjchenftimmen, die auf dem Wege nach dem Fluſſe berab 
dazmwilchen hörbar wurden, trieben mid in Eil aus dem Wafler 
und in mein nabes Rando; fie rübrten von den Töchtern Ma- 
nuel’3 ber, die, um Trinkwaſſer zu bolen, hierher famen und 
bald in weißer, leichter Kleidung aus dem Dunkel des Waldes 
bervortraten. 

Als fie ihre Gefäße mit Wafler gefüllt hatten, trat ich mit 
ihnen den Rückweg nad ihrer Wohnung an. 

Ich fand Manuel bereit wach und bejchäftigt, jein langes 
einläufiges, nocd mit Feuerſchloß verjehenes Gewehr zu laden, 
um auf die Jagd zu geben; er jchien jehr erfreut, als ich ihm 
meine Begleitung zulicherte. 

Sm aller Eile trank ich meinen Gaffee, ftedte einen Talchen- 
compaß, eine Anzahl Eigarren und eine Arepa?®?) in die aus 
Affenfell gefertigte Jagdtafhe und verſah meine Doppelflinte, 
nachdem ich die alten, durch die Feuchtigkeit der Luft unficher 
gewordenen Schüfle abgefenert hatte, mit friiher Ladung. 

Einige Minuten darauf befanden wir ung bereit3 im dichten 
Urmwalde und Eletterten die fteilen Höhen binan. 

Manuel, den ich vorausgehen ließ, war einzig und allein 
nur mit furzen, weiten Beinfleidern bekleidet, und jeine kräftige 
Geftalt in ihrer braunen Färbung zeichnete fih wenig ab von 


Paujie. 185 


den im Halbduntel des Waldes in tiefen Farbentönen erjcheinenden 
Stämmen der Bäume. 

Wohl über zwei Stunden mochten wir ſchweigend im dichten 
Walde fortwährend bergan geklettert fein, als aus der Ferne die tief- 
brummenden kurzen Töne des Pauji uns zu Obren famen. Die 
willkommene Mufif hemmte plöglich unſere Schritte, um auf deren 
Wiederholung zu laufen und zu erfahren, in mwelder Richtung 
das Wild verborgen jei. 


In größter Stille und Vorficht chlichen wir weiter und das 
näher und näher ertönende Brummen führte uns bald dem Orte 
nahe, wo die erjte Beute gemacht werden konnte. 

Im dichten Laubdache einiger hohen Bäume faß eine Anzahl 
von acht Stüd diefer Ichwarzen, an Größe den Truthähnen 
wenig nachftehenden Vögel, deren weißer Bauch aber, troß des 
gut gewählten Berftedes in der üppigen Laubmaſſe, zu ihrem 
Berräther wurde. 


Noch hatten fie uns nicht bemerkt und flogen in Eleinen 
Streden ſchwerfällig von Aft zu Alt, um Baumfrücdte auf- 
zufuchen. 

Wir mählten jeder jein Ziel und beide Schüfje erichallten 
gleichzeitig im Walde. Zwei der großen Vögel ftürzten fofort 
aus der Höhe herab, während die Ueberlebenden unter kurz ab- 
geftoßenen,, lauten Angfttönen mit ſchwerem Flügelihlage dur 
das Didiht raufchten. 


Da Arrogante zur Jagd nichts taugte und deshalb zu 
Haufe gelaffen worden war, ftürzten wir uns eiligft auf bie 
daliegenden Opfer; das meine erfaßte ich glücklich, da es völlig 
todt war, nicht jo Manuel, deſſen Beute, als er ihr nahe ge 
fommen, ſich aufraffte, eine kurze Strede auf der Erde ſchnell 
binlief und dann unter ängftlihem Gefchrei in eiligem Fluge 
über den Boden fih erhob, die von uns kurz vorher erftiegene 


186 Berfolgung des Pauji 


Höhe hinabflog und in der Tiefe im niedrigen Gebüſch unſeren 
ſehnſüchtig nachſchauenden Bliden entſchwand. 

Ich hing den erbeuteten Vogel an einer Schlingpflanze über 
den Rücken und ſo ſchnell, als es in dem Wirrwarr von Sträu— 
chern und Schlingpflanzen nur möglich war, eilten wir dem Flücht— 
linge nach, dem Gebüſche zu, in dem er verſchwunden war. Hier 
fanden wir auch bald ſeine Spur, Blutstropfen und einige Flaum— 
federn, die bewieſen, daß er angeſchoſſen war; er ſelbſt jedoch 
entging unjeren jorgfältigiten Nachforſchungen. 

Bereits eine halbe Stunde hatten wir überall nad dem Bauji 
umber geſucht und mir war die Luft zu feiner ferneren Ber: 
folgung bereit3 vergangen, als er plöglih, nicht weit von ung, 
von einem niedrigen, diden, halbvermorjcht daftehenden Stamme 
aufflog. 

Im Nu hatte ich die Flinte am Baden und ſchoß hinter 
ihm drein. 

Jedoch ohne Erfolg ; ich hatte zu haſtig abgedrüdt, und der 
Vogel flog ungehindert weiter, nur daß ihn der neue Schred 
einige kurze Angitichreie ausftoßen ließ. Manuel lief wie rafend 
binter ihm drein, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren, und 
ih ſah mich genöthigt, ihm jo jchnell als möglich zu folgen, da 
wir von unferem frühern Wege völlig abgefommen waren und 
die Verfolgung des Vogels uns in ein mir noch gänzlid unbe: 
fanntes Terrain geführt hatte. Mitunter ließ der Bauji in dichtes 
Gebüſch ich nieder, jedoch jobald wir nur in feine Nähe kamen, 
flog er jofort wieder auf und das Gebirge abwärts; ein Schuß 
ließ fih ihm nit nachſenden, da unfere Flinten nicht wieder 
geladen waren, und dazu wollte es nicht fommen, denn jobald 
ih nur, bei einer Kleinen Ruhe, die der Pauji durch fein Furzes 
Raften mir, der ich das Amt des Sucdens Manuel allein überließ, 
gewährte, mit dem Laden der Flinte mich zu bejchäftigen anfing, 
flog der aufgejchredte Vogel jchon wieder auf und ihm nad, 
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gleih einem Wilden, Manuel, jo daß mir nichts meiter übrig 
blieb, als eilig wiederum diefem zu folgen, wenn ich nicht den im 
Urwalde Berirrten jpielen wollte. 

Sp mochte diefe wilde Jagd wohl anderthalb Stunden ge- 
währt haben, als nad einer kurzen Ruhe, die der angejchofjene 
Bauji fih wieder einmal gegönnt, derjelbe nur noch mit großer 
Anftrengung weiter zu fliegen vermochte, uns aber feine Ber: 
folgung durd eine 500 Fuß bobe, fteil abfallende Felswand, an 
der wir plöglic jtanden und an derem Fuße der Fluß raufchend 
dahinſchoß, gänzlich abgeſchnitten wurde. 

Der Bauji flatterte mit ſchwerem Flügelichlage und im Fluge 
oft fih überftürzend, in die Tiefe hinab. 

Wir durften fiher annehmen, daß feine Lebensfähigkeit end- 
lih gebrochen und er nicht mehr von der Stelle, auf der er jeßt 
lag, fih rühren fonnte, jedoch die faft ganz fteile Felswand, die 
fih nicht umgehen ließ, jeinetwegen hinunter und wieder herauf 
zu klettern, dazu hatte ich nicht die geringfte Luft und überhaupt 
diefe Hebe recht herzlich fatt. 

Manuel jedoch, wie alle Indianer, war in der Verfolgung 
des einmal angeſchoſſenen Wildes unverwüftlih, und ich gern 
zufrieden, als er feine Flinte und Beinkleider, die ihm bei dem 
bevorftehbenden Genuſſe des Kletterns hinderlich waren, bei mir 
zurüdließ und auf's Vorſichtigſte und Behendefte die Felswand 
binabglitt, fich etwaiger in derjelben befindlichen Riffe, Wurzeln 
und Gebüſche zu feinem meitern Fortkommen bedienend. 

Ich benutzte die mir gebotene Raft dazu, meine Flinte zu 
laden, dann jeßte ich mich auf einen daliegenden, halbmorſchen 
Baumftamm und verzehrte die mitgenommene Arepa, nad deren 
Genufje ih eine Eigarre anzündete. 

Wohl eine halbe Stunde mochte ih fo in aller Rube, die 
mir nad der gehabten Anftrengung überaus mwohl that, zuge: 
bracht haben, als ih an dem Hin: und Herjpingen in den Aeſten 
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über mir, wie an dem lebhaften Bewegen mehrer zu mir herab— 
hängenden Schlingpflanzen mich überzeugte, daß noch andere 
lebende Weſen in meiner Nähe ſich befanden. 

Indem ich die Blicke in die Höhe richtete, ſah ich zu meiner 
Ueberraſchung eine Heerde Araguatos?#?), die in den Aeſten 
eines hoben, wilden Caimito?®*) luſtig hin» und herfprangen und 
von deſſen Früchten begierig najchten. 

Mit vielem Vergnügen ſah ich den pojfierlihen Bewegungen 
der Affenheerde zu, wie fie bald auf allen Bieren, behende gleich 
Eihhörnden, von At zu Aft ſprangen, bald, an dem um einen 
Alt geichlungenen langen Widelihwanz hängend, mit den menfcen- 
ähnlichen Händen eine ihnen ſchwer erreichbare Frucht in der Schwebe 
zu erhajchen fuchten. Ihr hellrothbraunes, faft in’3 Goldgelbe 
Ipielendes, auf dem Rüden ziemlich langes Haarkleid contraftirte 
auffallend Ichön gegen das dunfelgrüne Laub des Baumes. 

Statt des eigenthümlihen, lauten, trommelnden Gebeuls, 
das aus jehr weiter Ferne jchon zu erfennen und das fie be- 
fonders vor drohendem Negenwetter lang anhaltend ertönen 
laffen, ließen fie während ihrer jegigen Beichäftigung nur von 
Zeit zu Zeit ein tiefes, unterdrüdtes Röcheln hören. 

Es wäre mir nit in den Sinn gekommen, die friedliche 
Verſammlung zu ftören, hätte ich nicht ein großes Affenweibchen 
erblidt, auf dejien Rüden ein Junges, fih feitgeflammert bielt. 
Mein längft gebegter Wunſch, einen jungen Brüllaffen lebend zu 
erhalten, weckte die Begierde, diejes Thier zu erlangen, in mir 
immer mehr, jo daß ich ihr nicht länger zu mwiderftehen vermochte. 

So vorſichtig diefe Affen in der Regel find,‘ hatten fie, da 
ih vollkommen ruhig mich verhielt, mich noch nicht bemerkt; im 
Sitzen zog ich die neben mir lehnende Flinte vorfihtig an mid 
beran, legte an und jchoß nad dem Kopfe des ruhig dafigenden 
Weibchens. 

Das getroffene Thier ſtieß einen ſchmerzlichen Schrei aus, 
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wankte einige Augenblide taumelnd bin und ber, bis es plöglich 
fih wieder ermannte. Mit beiden Händen zog die tödtlich ver- 
wundete Mutter ihr Junges vom Rüden berab und trug es 
wanfend nach einem von zwei riefigen Aeſten gebildeten Winkel, 
in dem es vor dem Herabfallen gefichert war. Behutjam jeßte 
fie es bier nieder und ftürzte Furz darauf, vom Todestampfe 
ergriffen, zu meinen Füßen berab. 

Noch höre ich das menſchenähnliche Geſchrei und Wimmern, 
weldhes das arme Thier im Verfcheiden ausftiek und ſehe noch 
die Verzerrungen, die der nabe Tod auf dem, dem Menjchen 
nadhgeformten Gefichte bewirkte, wie das krampfhafte Preſſen 
beider Hände auf die am Scheitel befindlide Schußwunde, aus 
der das Blut heftig bervoritrömte. Nach kurzem Todesrödeln, 
das völlig wie bei einem im Sterben begriffenen Menſchen Flang, 
war das arme Thier verfchieden. 

Ich babe jeitdem nie wieder auf Affen geſchoſſen! 

Den gewünſchten Zwed hatte ich überdies nicht erlangt, 
denn der junge Affe auf dem hohen Niefenbaume war für mid 
unerreichbar. 

Die Affenbande, die dur den Schuß feineswegs verſcheucht 
war, fondern nur in den dichteften Laubmaſſen momentan fich 
verborgen hatte, ließ fich wieder erbliden, ein anderes Weibchen 
nabte dem Jungen, das ohne Weiteres den Rüden der Pflege: 
mutter beftieg. 

Auf's Neue begannen, wie früher, ihre Sprünge auf den 
Arten; durch das Geräufch beim Laden des abgeſchoſſenen Flinten- 
laufes jedoch auf mich aufmerkſam gemacht, juchten fie, nunmehr 
erichredt, eiligft das Weite. 

Kurze Zeit darauf bemerkte ih an dem Hinabjtürzen ab- 
brödelnder Steine und Sandes von der fteilen Felswand zu 
meinen Füßen, daß Manuel fih nahte und bald ſchwang er, 
den todten Bauji auf dem Rüden, behende zu mir fi empor. 
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Ich übergab ihm den getödteten Affen, den er eben aud 
auf den Rüden [ud und mir fegten unfere mühſame Jagd 
weiter fort. 

Ein dichter Wald der Palma blanca?®5) umgab uns. 

Die an 15 Fuß über die Erde emporragenden, im größten 
Wirrwarr dur einander geflochtenen Wurzelballen diefer Palmen 
erjhienen gleih großen Erdhügeln von bedeutendem Umfange 
und aus ihnen erhoben fich die jchlanfen meißgrauen Stämme 
ferzengerade bis zur Höhe von 150 Fuß, bevor fie ihre großen 
Medel, mit 2 Fuß langen, ichmalen, am Blattjtiele faft ſenkrecht 
berabbängenden Fiederblättchen geziert, ausbreiteten. Wohl acht 
bis zwölf der Stämme, theils ſehr hohe, theils völlig niedrige, 
entiproffen, dicht an einander gedrängt, ein und derjelben Wurzel 
und bildeten dadurch, wie durch die unzähligen, jüngeren Balmen, 
die bereits Schon fehr lange Wedel entwidelten, dichte, kaum durd- 
dringliche Gebüfche, durch die wir ung nur mit dem Machete?*®) 
den Meg bahnen Eonnten. 

Da erihallte in der Ferne der eintönige laute Pfiff der 
Gallineta del monte??”), 

Raſch erhob Manuel die Hand zu den Lippen und ließ 
durch die Finger einen völlig ähnlichen Pfiff ertönen, dann winfte 
er mir, zu folgen und wir juchten jo jchnell als es das Didicht 
geftattete, einen etwas freieren Platz zu erreichen. 

Bei der Eile, in der dies geſchah, ftolperte ich, furz nachdem 
wir ung aus dem Palmengebüſch berausgearbeitet, über eine 
große Wurzel und fiel nieder. 

Beim Aufftehen vom Boden entfiel mir mit Elirrendem Ges 
räuſch meine gefüllte Börfe, die ih am Tage wie in der Nacht 
immer bei mir führte und bis jegt ftet3 glüdlich vor den Bliden 
Manuel's wie feiner Familie verborgen hatte. So augenblidlich 
ich fie auch wieder ergriff und in die Taſche ftedte‘, Fonnte ich 
doch trog aller Schnelligkeit nicht verhindern, daß Manuel, der 
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bei dem Klange des Geldes im Nu ſich umſchaute, meine Be- 
wegung in diefer Börjenangelegenheit erblidte, die er denn auch 
bis zu Ende mit lüfternen Bliden verfolgte. 

Wir faßten bald darauf Pofto hinter dem ftarfen Stamm 
eines ungeheuren Higuerote?®®), der mit jeinen hoch über die 
Erde gehenden Riefenwurzeln uns Beide vollkommen verbarg. 

Der pfeifende Ruf des Waldhuhns dauerte fort und ftets 
erwiederte Manuel denjelben augenblidlic. 

Bereit3 fonnten wir das Tremuliren des Pfiffes deutlich 
unterjcheiden, ein Beweis, daß es uns ſchon jehr bedeutend ſich 
genäbert babe. 

Nah mehrfachen Lodtönen Manuel’s zeigte fich endlich das 
graublaue große Huhn unferen Blicken, mitunter ftehen bleibend 
und auf dem Boden umberftarrend; eben richtete es den Kopf 
in die Höhe, um feinen Pfiff ertönen zu lafjen, als es auch 
ihon vom Schuffe Manuel’S getroffen auf der Erde im Todes- 
fampfe ſich mälzte. 

Während Manuel die Flinte wieder lud, äußerte er den 
Wunſch, nah Haufe zurüdzufehren, und ich war durchaus nicht 
Willens, ihm in der Ausführung defjelben irgendwie hinderlich 
zu fein. 

Ueber fieben Stunden hatten wir bereits im Walde, durch 
Hinderniffe aller Art aufgehalten, ung umbergetrieben und be- 
fanden uns überdies in einer Gegend, die jelbit Manuel völlig 
unbefannt war. So ſchloß ich wenigftens aus den Bliden, die 
er wiederholt in die Höhe, dev Gegend zu, mo er die Sonne 
vermuthete, richtete. 

Dieje jedoh war hinter einer diden, grauen Wolfenmafje 
verborgen, die fi bald in den Wald herabjenkte und unjere 
nächſten Umgebungen in dichten Nebel hüllte. 

Es wäre jetzt durchaus unmöglich geweſen, den richtigen 
Weg nach Hauſe zu finden, wenn ich den Taſchencompaß nicht 
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bei mir geführt hätte, der uns aus der großen Verlegenheit 
rettete. 

Wir hatten, nach dieſem zu urtheilen, bereits ſchon bei der 
eiligen und ftetS bergabwärts führenden Berfolgung des ange: 
ſchoſſenen Pauji die Höhe von la Soledad längit paſſirt und 
mußten, um dahin zurüdzufehren, nun miederum bergaufmärts 
Hettern. 

Ich lud das Huhn auf meinen Rüden und jo traten wir, 
mißvergnügt durch den fatalen Fühlen Nebel, den Rückmarſch nad 
la Soledad an. 

Die Unterhaltung auf diefer Tour war eine jehr fpärliche, 
da ungebeurer Hunger ſich bei uns einftellte und wir außerdem 
vollauf damit beichäftigt waren, das eng verworrene Gebüjch zu 
durchbrechen. 

Es fiel mir unter diefen Verhältniffen defto mehr auf, als 
Manuel plöglih die Frage an mich richtete, ob ich ihm ſechs 
Pejos?#P) leihen wolle? 

Da ich feit beichloffen, ihm nie wieder Geld zu borgen, jo 
ihlug ich feine Bitte rund ab, ihm bemerfend, daß ih das 
wenige bei mir führende Geld einzig und allein nur zur Bes 
ftreitung meiner Xebensbedürfnifje bei ihm bejtimmt babe, ihm 
dies alfo, da ih täglid” meine Rechnung feiner Frau baar zahle, 
fiher jei, ih jedoh eine Borausbezahlung auf einige Wochen, 
als die jeine Anleihe betrachtet werden müſſe, nicht eingehen 
könne. 

Ich wußte nämlich jehr wohl, daß er das Geld nur zum 
Spiele benugen und in dieſer Abfiht den nächſten Tag einen 
Ausflug nad der nächſten Ortichaft machen wollte; er hätte das 
ihm geliehene Geld jedenfalls nur verjpielt und ich in der näch— 
ften Zeit, in der ihm dann das Geld zum Einkaufen von Lebens— 
mitteln fehlte, halb verhungern müfjen. 

Er ſchien meine abſchlägige Antwort jehr übel aufzunehmen, 
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was ih, obwohl er eine Gegenäußerung nicht zu thun wagte, 
aus feinen finfteren Mienen und dem entichiedenen Schweigen, 
das er bis zu Ende unferer Tour behauptete, entnehmen konnte. 

Zwei Stunden unausgelegten bergauf und bergab Kletterns 
in dem hügeligen Terrain des Urmwaldes brachten uns endlich 
nad) la Soledad. 

Es mochte jehs Uhr fein; die Sonne war bereit3 binter 
dem Picacho blanco 3%) verſchwunden. 

Ich war froh, als ich die feineswegs leichte Jagdbeute ab- 
legen und in der Hängematte von dem anftrengenden Marjche 
ein wenig ausruhen Eonnte. 

Eine gehörige Nation an Fleiſch, mit Caraotas °°') und 
einige Arepas, ftellten den jchon feit geraumer Zeit heftig zür- 
nenden Magen zufrieden, und mehre Taſſen Eaffee löfchten den 
brennenden Durft. 

Die jchnell eingetretene Dunkelheit erhellte bald die über 
dem ſchwarzgrünen Saume des düftern Urwaldes emporleuchtende 
filberweiße Scheibe des Bollmondes. 

Bon der heutigen Wanderung ermübdet, legte ich mich ſofort 
nad der Mahlzeit, nachdem ich eine Cigarre angebrannt, wiederum 
in die Hängematte, da ich, mweil heute Feine Gäfte zugegen waren, 
die Nacht über bier zuzubringen beichloß. 

Manuel nebit feiner Familie und Ambrofio jchienen in der 
Küche Familienrath zu halten, denn ich hörte fie, befonders den 
Erfteren, fortwährend eifrig disputiren, konnte jedoch bei der 
Entfernung, in der ich von ihnen mich befand, nicht das Geringfte 
von ihrem Geſpräch hören. | 

Hätte ih von dem Thema, über welches fie verhandelten, 
irgend eine Ahnung gehabt, ih wäre wahrlih nicht in aller 
Ruhe in der Hängematte geblieben! 


Es wunderte mid daher nicht wenig, als Anita mit den 
Appun, Unter ven Tropen. 1. 13 . 
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größten Zeichen der Angſt in ihren Zügen, an ber Thür ber 
Hütte erſchien, an meiner Hängematte, die dicht bei letzterer 
bing, vorübereilte und, als fie eine kurze Strede nach den nahen 
Platanal zurücgelegt, fih ummwendend, mir durch ängftliche Blide 
mit den Augen und beftige Gefticulationen zu erfennen gab, 
daß ich ihr folgen möchte. 

Ich batte dem Mädchen, das troß des zarten Alters, bei 
der fchnellen Eutwidelung der Körperbildung, die in dieſen beißen 
Gegenden fo gewöhnlich ift, bereits in ihren Körperformen 
volfommen ausgebildet und von wirkliher Schönheit war, durd 
wiederholte Kleine Geſchenke und indem ich jie vor allen Anderen 
der Familie in meinem Benehmen bevorzugte, Beweiſe gegeben, 
daß fie mir nicht völlig gleichgültig fei. 

So wie jedes farbige Mädchen dergleihen Aufmerkfamfeiten 
eines Weißen hoch aufnimmt, fo geihah es auch hier, und ich 
durfte ihrerfeits auf die Erfenntlichfeit meiner Huldigungen, fo 
weit fie fih mit ihren Begriffen von Anftand und Sittlichfeit 
vertrug, fiher rechnen. 

Eben im Begriff, aus der Hängematte zu fpringen, um 
ihren dringenden Aufforderungen Folge zu leiten, erblidte ich 
plöglih Manuel in voller Wuth bei mir vorüberlaufen und ihr 
nacheilen; beftig ihren Arm ergreifend, zog er fie unter den 
größten Schimpfreden nad) der Hütte zurüd, ihr die ſchlimmſten 
Drohungen fagend, im Falle fie fich ferner aus der Hütte ent- 
fernen würde. 

Seine fihtbare Berlegenheit, al3 er zu mir wiederum beraus- 
trat und ih mich nach der Urjache feines heftigen Zornes, den 
ih früher nie an ihm beobachtet hatte, erfundigte, befremdete 
mich ein wenig; er gab vor, daß Anita ihm ungehorfam gewefen 
und in den Wald fih babe flüchten wollen. 

Sedenfalls hatte fie eine wichtige Mittheilung mir zu machen 
gewünſcht, am welder er in irgend einer Weile betheiligt war; 
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er hatte ihre mir gegebenen Winke belaufcht und durch fein jo- 
fortiges barſches Einjchreiten die mir zu machenden Eröffnungen 
vereitelt. 

Die Vorkehrungen zum Schlafengehen wurden von Manuel 
und Ambrofio nun getroffen. 

Was mich dabei befremdete, war, daß Ambrofio, der ftet3 
die Nacht über in der Küche zubrachte, heute in dem offenen 
Corridor, in dem ich in meiner Hängematte lag, eben aud 
Schlafen zu wollen ſchien. Der in demielben ftehende Tiſch, auf 
dem ich meine Mahlzeiten einzunehmen pflegte, wurde dicht vor 
meine Hängematte gejtellt und Ambrofio legte fih, nachdem er 
vorher noch mit Manuel im Zimmer eine ziemliche Portion meines 
Num zu fih genommen, das Gefiht nad) unten gekehrt, wie es 
bei diefem Volke Brauch ift, auf denjelben, um zu jchlafen, indem 
er fih mit der Cobija zudedte. 

Bevor Manuel in die Hütte fich zurüdzog, warf er einen 
großen Sad von Majaguabaft unter meine Hängematte auf die 
Erde, dann verfhwand er in der Thür, die er hinter ſich zuzog, 
jedoch nicht, wie fonft immer, verrammelte. 

In blendender Helle hob fid der Vollmond am tiefblauen 
Himmelszelte empor und beleuchtete grell das Innere des Eorri- 
dors, nur den auf dem Tifche ausgeftredten Körper Ambroſio's 
büllte der Schatten des Palmendahes in feine Rabenjchwärze. 

Das widrige, durchdringende Geſchrei der großen Harpyia ?*?) 
ertönte in der Stille der eintretenden Naht von den hoben 
Wipfeln der nahen Kuhbäume und der langgedehnte Schrei des 
Faulthieres ang unheimlich aus dem nahen Urmwalde zu mir 
bherüber. 

Bon dem furz zuvor reichlich genoſſenen Caffee aufgeregt, 
fonnte ich nicht fobald Schlaf finden; überdies beſchäftigten meine 
Gedanken fi mit den feit der Zurückkunft von der Jagd wahr: 


genommenen Ereigniffen, die zwar an und für ſich unbedeutend, 
18* 
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jedoh durd ihr Abweichen von dem gewohnten Benehmen Ma- 
nuel’S mir feltfam erjchienen. 

Legterer ſelbſt, wie feine Frau, Schienen nicht zu Tchlafen ; 
durch die Ritzen der dicht am Fußende meiner Hängematte befind- 
lihen Thür erblidte ich Licht und börte Beide im Zimmer hin 
und ber geben und flüfternd mit einander fi unterhalten, ſowie 
das Klirren eines Machete und das öftere Eingießen einer Flüf- 
figfeit, die aller Wahrfcheinlichkeit nah Rum mar, in ein Glas. 
Es mochten fo wohl über zwei Stunden vergangen fein, in denen 
mir noch nit der mindefte Schlaf in die Augen gefommen 
war; im Zimmer d’rin war Alles ftill geworden und das Licht 
erlöſcht. 

Meine Blicke ſchweiften immer noch unruhig umher und 
fielen zufällig auf die Thür. 

Da kam es mir vor, trotz der Dunkelheit, in die der Schatten 
des Daches dieſelbe einhüllte, als ob ſie vorſichtig geöffnet würde. 

Ein warmer Luftſtrom, der aus dem Zimmer drang, machte 
ih an meinen Füßen bemerflic. 

Immer deutlicher glaubte ich zu jehen, wie die Thür immer 
mehr und mehr ſich aufthat, bis ich endlich außer allen Zweifel 
durh die Erſcheinung Manuel's, der in der gewohnten mweihen 
Tracht in der Thüröffnung ftand, gejegt wurde. 

Leiſe und vorfihtig Thlih er an mich heran, in feiner 
Rechten einen Machete baltend, den mir einige Streiflichter des 
Mondes, die durch die Deffnungen im Palmendache auf feine 
Klinge fielen, verriethen. 

Daß er nicht in guter Abficht mir ſich näherte, konnte ich 
daraus deutlih genug erjehen, jedoch kam mir der Ueberfall jo 
unerwartet, daß in der furzen Zeit, die mir zu meinem Ent: 
ſchluſſe gelaffen war, ich nichts Befjeres zu thun wußte, als den 
langen Dold, den ich während der Naht an meinem Leibgurte 
ftets bei mir führte, mit der vorfichtigften Bewegung aus der 
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Scheide zu ziehen und, unter der Cobija verborgen, feft in bie 
Hand zu fajlen. 

Immer mehr näherte jih Manuel meinem Körper, noch einige 
Aungenblide, und er mußte aus den Schatten heraus in das belle 
Mondliht treten, und in dieſem Momente zugleich mit dem 
Machete den tödtlihen Streih führen. 

Länger durfte ich nicht zögern; in größter Eile richtete ich 
mid in die Höhe, um doch nicht völlig wehrlos mich morden 
zu laffen, da — mie ein Blig war Manuel bereits ſchon hinter 
der Thüre verſchwundn! 

Mir zur Seite, auf dem Tiſche, ſank der in die Höhe ge- 
richtet gewejene Hopf Ambroſio's in feine frühere ruhende Stellung 
zurüd. 

Alles war wieder jtill. 

Jetzt erft durchichaute ich den Plan Manuel's, wie den Zweck 
der von ihm vor dem Schlafengeben getroffenen Vorkehrungen 
und wußte nun, was mir bevorjtand. 

Das Familiengeipräh in der Küche während des Abend- 
eſſens betraf lediglich meine Ermordung und Beranbung. 

Anita hatte mich davor warnen wollen. 


Der vor meine Hängematte geftellte Tifch, auf den Ambrofio 
fich ſchlafen Iegte, ſollte mich an fchneller Flucht verhindern und 
legterer im geeigneten Momente Manuel bei defjen Ueberfalle 
beifteben, der unter meine Hängematte geworfene Sad wahr: 
Iheinlih das Blut auffangen, damit die Fleden dejjelben etwa 
einfehrenden Keifenden nicht fichtbar würden; oder auch beab: 
fihtigten die Mörder, meinen todten Körper darein zu jteden 
und jo auf leichtere Art in einen der vielen nahen Abgründe 
zu ftürzen, in dem mich Niemand, außer den Zamuros, auf: 
gefunden haben würde. 

Wie leiht auch konnte in diefer einfamen, wilden Gegend 
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mein Verſchwinden, ohne irgend Verdacht zu eriweden, damit ge— 
rechtfertigt werden, daß ich im Urwalde verunglüdt fein mülffe. 

Die Idee, an mir einen Raubmord zu begehen, war ficher 
bereits früher bei Manuel aufgetaucht, er allein hatte jedoch auf 
den mit mir unternommenen Jagdausflügen nicht gewagt, mid 
anzugreifen, da ich ihn ftetS vorangehen ließ und er überdies be- 
fürchten mochte, meiner nicht Herr zu werden; um vor Ent- 
dedung und Strafe ficher zu fein, mußte er mich tödten, ein 
bloßes Berauben oder gar Mißlingen feines Anſchlags durfte 
nicht geſchehen. 

Sedenfalls hatte er, als ich ihn zur Herftellung eines Rancho 
für mich aufforderte, bereits in ſchlimmer Abfiht mir geratben, 
dieſes auf der hohen Barranca, feinem Haufe gegenüber, zu er» 
bauen, wo er mich bei Nacht noch bequemer und unbemerfter 
überfallen fonnte, als in feiner Hütte; es war ihm daher fehr 
leid, daß ih auf feinen Bauplan nicht einging und in größerer 
Entfernung und zwar im Urmwalde, mich niederließ. Hierher bei 
Nacht zu ſchleichen, getraute er fich nicht, weil der mich bier ftets 
bewachende Hund ihn gemeldet hätte und überdies der Weg 
dahin dur Raubthiere und die zu dieſer Zeit befonders auf den 
Wegen ihre Beute ſuchenden Giftſchlangen unficher gemacht wurde. 

Kurz, er war, wie bie meiften feines Volkes, ein Feigling, 
der nur in binterliftiger Weile und in Geſellſchaft mit Anderen 
feine Thaten, deren Mehrzahl ficherlih nur ſchlechte waren, aus» 
führte; deshalb hatte er Ambrofio, feinen Vertrauten, mit in das 
Complot gezogen, das in diefer Nacht ausgeführt werden follte. 

Alles dies wurde mir jegt klar und wirbelte mir, mit dem 
zu fallenden Entſchluſſe, wie ich nunmehr operiren folle, im Kopfe 
umber. 

Ein baldiger weiterer und wahrſcheinlich auch ernfthafterer 
Angriff war vorauszufehen. 

Ih bafirte meine Rettung auf die Feigheit der Mörder; 
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denn als feig bewieſen fi Beide bei meiner Bewegung in 
der Hängematte, Manuel, indem er zurüdlief, Ambrofio, indem 
er dabei unthätig auf dem Tiſche liegen blieb und den bereits 
emporgehobenen Kopf vor meinen Bliden ſchnell verbarg. 

Es mochte die erfte nichtswürdige That in diefem Genre fein, 
die fie jet an mir vollbringen wollten. 

Bevor ich meinen Rettungsplan ausführte, wünſchte ic) 
vorher doc genauer mich zu überzeugen, ob es die beiden 
Schurken wirklich auf mein Leben abgejehen hätten; ich Iegte 
deshalb die linfe Hand über mein Gejicht, jo, daß ich dadurch 
meine lauernden Blide ihnen verbarg, aber troßdem durch eine 
zwifchen den Fingern gelafjene Deffnung jede ihrer ferneren Be— 
wegungen beobachten Eonnte. 

ALS Ambrofio mich jchlafend glaubte, ſah ich, wie er, defjen 
Gefiht jekt vom Mondlicht beleuchtet wurde, den Kopf öfter 
erhob und unverwandt nad mir ftierte, um fich von meinem 
feiten Schlaf zu überzeugen. 

Ich ſuchte ihn in diefem Glauben zu beftärfen und lag voll: 
fommen ruhig, indem id das langjame, regelmäßige Athembolen 
nahahmte, wie man es von einem ruhig Schlafenden zu bören 
gewohnt ift. 

Mittlerweile war eine Stunde verftrihen, als die Thür 
wiederum vorfichtig geöffnet wurde und Manuel zum zweiten 
Male aus derjelben Fchlich. 

Dies Mal hatte er, wie ih wahrnehmen fonnte, außer dem 
Machete noch einen Lazo??°) in der Hand, wahrſcheinlich um ihn 
mir über den Kopf zu werfen, fobald ich mich erheben würde. 
Ein jchneller Blid auf Ambrofio überzeugte mich, daß derſelbe 
leife in die Höhe ſich richtete. 

Weiter durfte ich Beide in der Ausführung ihres Planes 
nicht fommen laffen. Mit dem Ausrufe: „Caramba! que pica- 
ros!‘“39#), ſchleuderte ich die mich bededende Cobija von mir und 
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fprang, den langen Dolh in der Hand, bligichnell in der dem 
Tisch entgegengejegten Seite aus der Hängematte. Dort ftand 
in einem Winkel der Mauer meine Doppelflinte, nach der ich, 
ohne weiter auf beide Schurfen zu achten, hineilte und fie glüd- 
lich erfaßte. 

Im Nu fpannte ich beide Hähne und legte an. Als ih 
mein erftes Ziel, Manuel, juchte, war er verihwunden; er war 
wieder in's Zimmer zurüdgeeilt. 

Ambrofio lag, wie in tiefem Schlummer, ruhig auf dem Tische. 

Nunmehr hatte ich diefe Art Mordipiel ſatt und beſchloß, 
meine befjere Poſition nicht mehr aufzugeben. 

Die Hängematte zurüdwerfend, trat ich zu Ambrofio an ben 
Tiſch, rüttelte ihn aus feinem vorgeblihen Schlafe und bemerkte 
ihm drobend, daß, da ich jegt von hier mich wegbegeben würde, 
er jo wenig als Manuel ſich unterftehen möge, mir zu folgen, - 
da ich fie beide ſonſt ohne Weiteres niederſchießen würde. 

Nach diefer Mittheilung fchritt ich langfam dem Wege zu, 
der das Gebirge hinabführte, ohne daß irgend Anftalt getroffen 
wurde, mich zurüdzubalten. 

Die Strede von einigen hundert Schritten, die ich noch An- 
gefichts der, nunmehr meine Todfeinde bergenden Hütte zu machen 
batte, legte ich langjam zurüd, um dieſen fein Zeichen von Furcht 
bliden zu lafjen, dann, als ich an eine Biegung des Weges ge: 
langt war, die mich ihren Bliden entziehen mußte, ſchaute ich 
noch einmal rüdwärts. 

Der Mond warf feine hellen Strahlen auf die ruhig da— 
liegende Hütte und ihre ſchönen Umgebungen; nicht eine Men- 
ſchenſeele war in oder vor derjelben zu erbliden. 

Noch einige Schritt weiter und ich befand mich außerhalb des 
Geficdhtsfreifes der Mörder, im Didicht des Urwaldes, durch den 
der breite felfige Weg nad) der Tiefe hinabführte. 

Ale meine Kräfte zufanımen raffend, begann ich jeßt den 
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rajendften Lauf, den ich je in meinem Leben machte; durch ihn 
allein Eonnte ich mich vom Tode retten! 

Denn mit aller Gewißheit war anzunehmen, daß einer oder 
beide der Schurfen mich verfolgen würden, jobald ih nur im 
dichtern Walde mich befände, da fie meine Abficht, nach dem 
nächſten bewohnten, zwei Stunden entfernten Haufe, Cumbre 
hiquita, zu dem der Weg bergunter führte, vor ihnen mich zu 
flüchten, jetzt Har durchſchauen mußten. 

Es mußte ihnen Alles daran gelegen ſein, dies zu vereiteln 
und unterwegs mich umzubringen, damit nicht die Bewohner der 
Cumbre chiquita, eine rechtliche, mir befreundete Creolenfamilie, 
von ihren Schurkereien durch mich in Kenntniß geſetzt würden. 
Dies Alles war leicht erklärlich und meine einzige Rettung hing 
allein nur vom glücklichen Erfolg eines gefährlichen Wettlaufes ab, 
zu dem ich jetzt gezwungen war. 

Wenn ih auch einen Vorſprung von 500 bis 600 Schritten 
vor meinen Berfolgern hatte, jo war ich doch bei Weitem weniger 
als diefe im Schnelllaufe geübt und überdies völlig ungewohnt, 
barfuß auf felfigem, mit NRollfteinen bededten Wege dahin zu 
jpringen. 

Die Eile, in der ih meinen Rettungsplan ausführen mußte, 
hatte mir bei der Entfernung aus der Hütte nicht geftattet, 
irgend Rüdjiht auf meine Kleidung zu nehmen; in der fehr 
fimpeln Tracht, mit welcher ich in der Hängematte gelegen, im 
Hemde, kurzem Beinfleide, mit einem Tuh um den Kopf und 
barfuß, ſah ich mich gezwungen, meine Flucht auszuführen. 

Die für einen Wettlauf etwas lange Strede von einer jehr 
ftarfen deutſchen Meile mußte in größtmöglichſter Schnelligkeit 
zurüdgelegt werden, denn es galt jet mehr als eine Wette! 

Ein Glück für mich war es, daß meine Flucht das Gebirge 
binabführte, wobei die Thätigkeit der Lunge nicht in dem großen 
Make ald wie aufwärts in Anfpruch genommen murde. 
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Mehr in ungeheuren Säben fpringend als laufend, verfolgte 
ih meinen Weg. 

Troß des am Himmel hell glänzenden Vollmondes war der 
Meg völlig dunkel, da die hohe, zu beiden Seiten ihn begrenzende 
Wildniß, ihre tiefdunkeln Schatten darauf warf. 

Die ſpitzen Steine und Felsblöde, die meine bloßen Füße 
gewaltfam berührten, machten diefe bald wund und an ber 
Hebrigen Näffe, die an ihnen fich einftellte, Fonnte ich merken, 
daß fie beftig bluteten. 

Do dies, wie die ungemeinen Schmerzen, die meine Fuß— 
wunden mir verurfachten, mußte ich jegt völlig unbeadhtet lafjen. 

Im Begriff, eine Vertiefung im Wege zu überjpringen, 
fühlte ih plöglihd einen großen lebenden Körper an meinen 
Rüden Ipringen, der an den Schultern mich erfaſſend bei meiner 
entjchiedenen Bewegung nad vorn, durch den von mir unvorber- 
gejehenen Anprall, mic niederftürzte. 

Ich fiel in die glüdlicherweife mit Sand angefüllte Ver— 
tiefung, die Flinte in der Linken zu rechter Zeit emporbaltend, 
damit fie dur die Heftigfeit des Schlages auf die Erde fi 
nicht entlud. 

Der in der Rechten befindlihe Dolch wurde durch den 
gewaltigen Sturz zur Erde aus meiner Hand gejchleudert und 
flog Elirrend den Felſenweg hinab. Schnell mich aufraffend, 
erblidte ih, wild um mich beripringend, ein großes, dunkles 
Thier. 

Es war Arrogante, der Hund Manuel’s. 

Ihn beim Namen rufend, gehorchte er mir augenblidlich, 
als er mich erkannte und rannte im Weiterjagen in großen Sätzen 
neben mir ber. 

Den Dold, den ich beim Aufipringen nicht ſogleich erblicte, 
mußte ich auf dem Wege liegen laffen. 

Nicht eine Secunde Zeit mehr hatte ich auf meiner Flucht 
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zu verlieren, denn das Erjcheinen des Hundes gab mir die Gewiß- 
beit, dab Manuel und wahrſcheinlich Ambrofio mit ihm, mir 
nachjegten. 

Nur als ih auf der Hälfte des Weges den in einer Ber- 
tiefung rauſchenden Fluß zu paffiren hatte, hielt ich einige Augen- 
blide inne, um vermittelt der hohlen Hand, die durd das furdt- 
bare Laufen gänzlich vertrodnete Kehle mit ein wenig Wafler 
anzufeuchten; noch einen Augenblid benugte ih, um nach der 
Höhe des eben zurüdgelegten Weges, die nur von niedrigem 
Gebüfch beftanden war, zurüdzubliden. 

Eine weiße Geftalt fam eben aus dem Schatten des dahinter 
liegenden hohen Didichts in die vom Monde hell beleuchtete Eahlere 
Fläche heraus und in vollem Laufe mir nachgeeilt. 

Es war Manuel, der mich verfolgte und nur noch einige 
hundert Schritte von mir entfernt war. 

In vollem Jagen ſetzte ich dur den Fluß, das andere Ufer 
hinauf und wiederum in den Wald hinein. 

Wäre ich feſt überzeugt geweſen, daß nur Manuel allein 
mic verfolgte, jo wäre ich ohne Weiteres vom Wege ab, in bie 
Wildniß geiprungen, hätte am Rande derjelben mich verborgen 
und ihn, fobald er meinem Verſteck fich genähert, durch einen 
Schuß unſchädlich gemacht; verfolgten mich jedoch Beide, jo fonnte 
ich dies unmöglich risfiren, da der Hund jedenfalls ihnen mic 
verrathen und meine durch den rafenden Lauf ermatteten Kräfte 
zum Kampfe gegen zivei wüthende Menſchen, denen außerdem 
der Hund hilfreich beigeftanden, nicht hingereicht hätten 

Nur in der äußerften Noth beſchloß ich, in diefer Art zu 
agiren und fo lange es mir möglich fein würde, die Rettung 
durch Schnelle Flucht zu verjuchen. 

Meine aufs ärgfte angeftrengten Kräfte begannen übrigens 
ſehr nachzulaſſen, die Schmerzen an den blutenden Füßen wurden 
bei jedem Sprunge immer unerträglicher, das Athembolen von 
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Minute zu Minute bejchwerliher und von heftigen Stiden in 
der Bruſt begleitet. 

Die Hoffnung, mich zu retten, ließ ich jedoch nicht finfen, 
und wäre lieber vor Erſchöpfung todt niedergeftürzt, als daß ich 
meinen Berfolgern mich übergeben hätte. 

Unaufbaltjam eilte ih in dem, in der berrlichften Pradt 
tropifcher Vegetation prangenden Urwalde dahin; ich bewunderte 
nicht die im vollen Mondlichte glänzenden Palmenfronen, nicht 
die Schlanfen Baumfarne, deren feingefiederte Wedel von den 
hoben Stämmen graziös herabnidten, nicht das berrlihe Aroma 
nächtlich blühender Orchideen, nicht den zur Seite des Weges über 
große Felsblöde herabjtürzenden weißſchäumenden Fluß, nicht die 
fanften Töne des Caprimulgus, die wie die zarteften Accorde der 
Blasharmonica durch die Stille des Urwaldes erzitternd, leije dahin 
getragen wurden; alles Dinge, die unter anderen Verhältniffen 
mid in Wonne verjegt hätten! 

Mein Athem wurde immer furzer und glühender, die Zunge 
flebte vertrodnet am Gaumen, der Körper drohte zufammen- 
zubrecen. 

Da, an einem Abhange angefommen, vor Erichöpfung dem 
Tode nahe, erblidte ich in der Tiefe meine Nettung, das Haus 
der Eumbre chiquita! 

Sept, da meine Kräfte fajt gänzlic” dahin waren, bangte ich 
am meijten, die Furze Strede nah dem Haufe nicht erreichen zu 
fünnen. 

Laut wollte ih um Hilfe rufen, um die Bewohner auf mid 
aufmerffam und dadurch jegt Schon die Abjiht meiner Gegner 
völlig zu Nichte zu machen, jedoch meine Stimme verjagte. 

Wie ich noch bis zum Haufe und in defjen Corridor gelangte, 
ift mir nicht bewußt, ich erinnere mich nur, beim Eintreten in 
denfelben über einige an der Erde liegende Menſchen gejtolpert 
und, völlig erfhöpft, bewußtlos bingeftürzt zu fein. 
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ALS ih wieder zu mir fam, ſah ich mich von dem Befiger 
des Haufes, Don Eypriano und feiner Familie, in ihrer Nacht— 
toilette umjtanden, einige braune Kerls, Paleros, die Geflügel 
von Ralencia nad Puerto Cabello gebracht und, von dort zurüd- 
gefonmen, bier übernachteten, lagen auf der Erde umber. 

Einige Shlud Rum mit Waffer braten mich wieder zur 
Befinnung und nun wurde ich von Eypriano mit Fragen, woher 
ih jo jpät in der Nacht komme, bejtürmt. 

Auf Manuel, jeiner Familie wegen, Rüdficht nehmend, ver- 
ſchwieg ich deſſen Schurfenftreih und gab an, daß ich auf der 
Jagd befindlih, im Urwalde mich verirrt und jo eben erft den 
bierher führenden Weg aufgefunden babe. 

Vergebens juchte ih den Hund, der beim Eintritt in das 
Haus noch bei mir geweien; er war verfchiwunden ! 

Bor Allem jehnte ih mi nah Ruhe und legte mich auf 
einen im offenen Gorridor ftehenden Tiih, da eine bequemere 
Schlafſtätte nicht zu haben war. 

Cypriano mit feiner Familie zogen fich wieder in das Innere 
des Haufes zurüd. 

An Schlaf war bei der gewaltigen, nervenerregenden An: 
ftreitgung, in der ic) in den legten Stunden mich befunden, nicht 
zu denken. 

Die Tour von la Soledad nah Eumbre diquita, eine 
Strede von einer jehr ftarken deutichen Meile, hatte ich in aller- 
höchſtens einer halben Stunde zurücdgelegt. 

Es mochte Nachts ein Uhr fein. 

Der Mond warf fein helles Licht auf die Umgebung des 
Haufes, nur in diejem ſelbſt herrichte tiefer Schatten durd die 
umftehenden Bäume. 

Meine wahen Augen waren faft unausgejegt nah dem 
Wege, den ih von dem letzten Abhange herabgefommen war, 
gerichtet, um irgend Etwas von meinen Berfolgern zu eripähen. 


20 In Sicherheit vor dem Mörder. 


Da, hinter dem dichten Gebüſch bober, agavenblättriger 
Fourcroyen tauchte eine weißgefleidete Geftalt hervor. 

Das Mondlicht reflectirte auf dem langen Laufe der Flinte, 
die fie in der Hand bielt. 

Ein großer Hund ſprang an ihr empor. 

Nur einen Nugenblid, dann war fie, ſich niederdudend, 
verſchwunden. Ich hatte die Geſtalt jofort erkannt, es war 
Manuel. 

Der Hund war Arrogante. 

Hier in der Hütte, umgeben von den Paleros, hatte ih von 
ihm nichts zu fürdten. So oft ich auch nad dem Fourcroyen- 
gebüfch ferner binblidte, konnte ich nichts mehr von Manuel 
gewahren und endlih ſchloß der mohlthätige Schlaf meine 
Augen. 

Es mochte ungefähr jehs Uhr fein, als ich erwadte; die 
Paleros waren im Begriff, ihre Reiſe fortzufegen und ich befand 
mich bald mit der Familie Eypriano allein. 

Ich fühlte mich im höchſten Grade unwohl, da mein Körper 
durch die Erlebnifje der vergangenen Naht in jeder Beziehung 
allzufehr angeftrengt worden war; vom Tiſche berabjteigend, 
trugen die Beine mi faum und das Auftreten der Füße ver- 
urſachte mir die größten Schmerzen. Dieſe befanden fich aller: 
dings in dem erbärmlichſten Zuftande, did angeſchwollen, an vielen 
Stellen von den ſpitzen Steinen zerfegt, über und über mit Blut 
bebedt, war es mir unmöglich, eine weitere Fußtour zu unter- 
nehmen und ich bat Eypriano, mir einen Ejel zu leihen, um 
recht bald auf ihm meine Reife nad Puerto Cabello zu maden. 

Während er den Ejel aufzujuden ging, trat Manuel aus 
dem Gebüfche hervor und auf mich zu. 

Er begrüßte mid, als ob nit das Mindefte zwischen uns 
vorgefallen fei, und hatte die unverjchämte Dreiftigfeit, mich zu 
fragen, warum ic) feine Hütte in der Nacht verlaffen babe. 
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Ich entgegnete ihm barſch, daß er wohl felbit am Beften 
den Grund, der mich dazu beivogen, wiſſen würde und frug 
ihn zugleich, ob er meinen Dolch und das Tud, das mir während 
der eiligen Flucht vom Kopfe geflogen, auf dem Wege gefunden 
babe ? 

Beſtürzt verneinte er meine Frage und jchritt in die Hütte, 
um die Familie Eypriano’s zu begrüßen. 

Leife Ichlih ich ihm nad, um zu erfahren, ob er mit der 
Familie über mich ſprechen würde. 

Seine erfte Frage an diefe war, was ich ala Grund meiner 
Ankunft in Später Naht und in jolhem Coſtüme bei ihnen ge» 
äußert babe? 

ALS fie ihm meine deshalb angegebene Bemerkung, daß ich 
im Walde mich verirrt, mittheilten, fchien er ſehr befriedigt und 
erklärte, daß dies allerdings der Fall geweſen fein müſſe, da ich 
geftern früh auf die Jagd gegangen und nicht zu ihm zurück— 
gekehrt fei, fo daß feine Beforgniß um mich ihn bierber ge- 
führt babe. 

Ich mußte, was ich von feinen Bemerkungen zu balten 
batte und begab mid, da ich erfahren, was zu willen ich ge- 
wünjcht, wieder hinweg. 

As Manuel zu mir beraustrat, frug ich ihn, was er jept 
beginnen wollte und erklärte ihm zugleih, daß ich nach Puerto 
Gabello zurüdfehren und die bei ihm zurüdgelaffenen Saden in 
einigen Tagen mir abholen würde, er möge dafür gehörige Sorge 
tragen, daß bei deren Abholung nicht das Mindefte daran fehle 
und Alles noch in gutem Zuſtande befindlich jei. 

Er antwortete, daß er, um Paujis zu ſchießen, eine Strede 
mich begleiten würde. 

An feiner Begleitung war mir jedoch durchaus nicht3 gelegen, 
da ich dabei nur risfirte, er werde fein in der Nacht gegen mid) 
beabfihtigtes Vorhaben jegt ausführen. 
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Diefe Meinung fagte ih ich ihm ganz offen mit der hinzu: 
gefügten Bemerkung, daß, wenn er nicht fogleih nad feiner 
Wohnung zurüdkehren und darauf beftehen würde, mich zu be- 
gleiten, ich unter feinen Umſtänden von bier, wo ich vor feiner 
Schurkerei ficher Sei, eher weggeben würde, bis ich nicht etwaigen 
nah Puerto Gabello Neifenden mich anschließen und unter 
deren Schuge meine Tour vollenden fünne; außerdem würde ich 
in diefem Galle der Familie Cypriano feine gegen mich verfuchte 
Nichtswürdigkeit ohne Weiteres mittheilen. 

Dies wirkte. 

Er warf mir einen grimmigen Blid zu, Todte feinen Hund 
und trat die Rückreiſe nah la Soledad an. 

Bald nahher bradte Eypriano den gefattelten Eſel und lieh 
mir außerdem feinen hoben weißen Hut, die Cobija und ein Baar 
Alparagatos?®), um nicht in meiner einfachen Gebirgskleidung in 
den civilifirten Orten, nad) denen ich mich begab, erjcheinen zu müſſen. 

Am Abend langte ih glüdlih in der Stadt an und logirte 
mich bei einem Freunde ein. 

Kurze Zeit darauf verließ Manuel mit feiner Familie die 
Wohnung auf la Soledad und ich fand dadurch Beranlaffung, 
diefe paradiefiihe Gegend wiederum zu bewohnen. 

Bei meiner Ankunft daſelbſt fand ich die frühere Hütte auf 
la Soledad total niedergebrannt! — 

3. 
Ra Cumbre del San Hilario. 

Der Baß der Eumbre führt nicht über den 5500 Fuß hoben 
Bipfel des San Hilario, fondern erreicht feine größte Steigerung 
auf der öftlihen Seite des Gebirges in der Höhe von 5000 Fuß. 

Se höher man, die Straße verlaffend, in der unwegſamen 


Montana nad dem Gipfel zu anfteigt, deſto wildromantifcher und 
düfterer wird die Gegend. Große graue, bemoofte Felsblöde 
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liegen zerftreut im dichten Wald umber, ungeheure Stämme des Ara- 
guaney?%), Noble blanco?”), Coco de mono?®), Palo de vaca’”*), 
Eobalongo*®) u. ſ. w. mit riefigen brettergleihen Wurzeln er- 
heben fich in feltener Höhe, ein dermaßen dichtes, ungebeures 
Laubdach bildend, daß kaum ein Sonnenftrabl e3 zu durchdringen 
vermag und unter ihnen ein ftetes Halbdunfel herricht, das noch 
„ mehr verftärft wird, wenn bei ungünftiger Witterung dichte 
Nebelwolten in diefer Wildniß lagern und die mit deren feuchten 
Inhalt gefättigten Laubmaſſen ihren Ueberfluß an Näſſe unaus- 
gejeßt herabtropfen lafjen. 

Ein Bild graufiger Verwüftung zeigt fich oft in den, dur 
einen Erdichlipf oder Windbruh erzeugten, im größten Chaos 
darniederliegenden Waldftellen. 

Sn der Höhe von einigen hundert Fuß liegen bier, über- 
einander gethürmt, die darniedergeftürzten Baumgiganten, ihre 
ungebeuren, oft 60 bis 80 Fuß im Durchmeffer baltenden Wurzel: 
ballen, riefigen Signalzeihen gleid, meit in die Luft hinaus 
ftredend, hervorragend aus dem wüſten graufigen Durdeinander 
von gewaltigen Erdflumpen, Felsblöden, zerihmetterten Niefen- 
ftämmen, Xeften und einem unendlichen Laubgemwirre, auf und 
zwiichen denen Folofjale Bejucos, zuſammengerollten Sciffstauen 
ähnlich, ſich befinden oder, ftraff ausgeipannt, von den ftehen ge: 
bliebenen Stämmen in das Pflanzenhaos hinab fich ziehen. 

Höher hinauf nad dem Kamme des Gebirges verfchwinden 
die hoben Palma de caho*'), Araque*2), Palma blanca*"?) 
und machen kleineren Palmen, den jogenannten Ganas de la 
Indiatt), Platz, die mit ihren dünnen rohrartigen, 10 bis 12 Fuß 
hoben Stämmen weite Streden des feuchten Erdreiches ein- 
nehmen. 

Dicht gedrängt, zu Taufenden, ftehen ihre gelben Stämmchen 
beilammen, ihre fteifen, ungleich gefiederten Wedel werden von dem 


bier berrihenden rauhen Winde unter rafjelndem Geräuſch heftig 
Appun, Unter ven Tropen. I. 14 
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an einander gerieben und feine andere Pflanze als höchſtens ein 
Iparriges Gras gedeiht auf dem von ihren dichten Wurzelfträngen 
überzogenen Terrain. 

Immer böher ziehen diefe Fleinen palmares*"%) ſich hinan, 
bis endlich der Iange, etwa 20 Fuß breite Kamm des San Hi- 
lario erreicht ift, den eine früppelhafte Baumvegetation mit grauen 
Stämmen, fonderbar gewundenen Nejten und ftarrem, lederartigem 
Laube, wie jehr hohes Gras, mit 10 Fuß langen, breiten, fchilf- 
artigen Blättern, dicht bededt, durch welches ein von den bier 
fih aufbaltenden Dantas*°) getretener ſchmaler Pfad führt. 

Raub und unfreundlich ift es auf der, den beftigften Stür- 
men ausgejegten Höhe und nur ſehr felten find die Tage, an 
welchen die Cuchilla völlig von Wolfen befreit erfcheint. 

Die hoben Gipfel und fteilen Abhänge der Küften- Anden 
zeihnen fich durch ihren öfteren und plöglichen Temperaturwechſel, 
der bauptjächlih durch die Nähe des Meeres bewirkt wird, vor 
den Gebirgen des inneren aus; eine meift das ganze Jahr bin- 
durd ungemein feuchte Temperatur ift auf ihnen vorherrſchend, 
faft täglich lagern dichte Wolfen in der hoben Montana und 
laffen deren Boden und die Vegetation ftetS feucht, wie nad 
ſchweren Regenſchauern erjcheinen. 

Trotzdem iſt das Klima auf der Cumbre ein ſehr geſundes und 
von Fiebern, wie anderen ſchlimmen Tropenkrankheiten, hier nicht 
die Rede; freilich finden es die Venezuelaner bei einer mittleren 
Jahrestemperatur von 20° R. kalt und lieben das Leben in 
older Höhe durchaus nit. Zur trodnen Jahreszeit, befonders 
vom December bis Februar, fommt es allerdings auch einem 
das Tropenkflima gewohnten Europäer bier recht fühl vor, wenn 
der Thermometer zu 15° R. berabfinft, rauhe Nordwinde über 
das Gebirge binftürmen und dafjelbe oft tagelang in empfind- 
ih kalte, Alles durchnäſſende Wolkennebel einhülen. 

Dann wünſcht man allerdings oft ſich hinab in die warme 
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Ebene, die nur bisweilen im glänzenden Lichte der Sonne, dur 
einen Riß in der dichten umberlagernden Wolkendede, fihtbar wird. 

Erftaunenswerth ift die Vegetationskraft in der hohen Mon- 
tana, wozu hauptſächlich der überaus humusreiche Boden, fort: 
mwährende Feuchtigkeit, und die mit Cleftricität überaus ge- 
ſchwängerte Atmoſphäre beitragen. | 

Sp treiben über dem Wurzelftod abgehauene Palmen- und 
Baumfarnftämme, am feuchten Boden liegend, ebenjo friihe und 
kräftige neue Wedel, als fie an der vollfommenen Pflanze er- 
jcheinen. Oft babe ich des Verſuchs balber derartige Stämme 
in die Erde gegraben und nicht die mindefte Störung in ihrem 
ferneren Wachsthume bemerft. 

Sogar in den Winkeln der ſich abzmweigenden Stämme und 
Hefte der Baumriefen mwurzeln im üppigiten Wuchſe ſchlanke 
Palmen”) und Baumfarne und ftreden, ein Wald über dem 
Walde, ihre leichten Wedelfronen über das dichte Laubdach ihrer 
Ernäbrer. 

Palmenwäldhen und Urwald en miniature, aufgeſchoſſen 
aus den, unter den hoben Laubfronen ihrer Erzeuger auf der 
Erde liegenden dichten Haufen der friihen Samen, überziehen in 
wahrhaft großartigen Maſſen den feuchten Boden der Montana, 
faum, daß einige ihrer Würzelden in's Erdreich dringen, denn 
die feuchte, mäßig warme, Fruchtbarkeit verbreitende Atmojphäre 
allein ift zu ihrem Gedeihen hinreichend. 

Unzählige Male babe ich bier A. v. Humboldt's Ausiprud, 
„daß ein einziger mit Schlingpflanzen, Orchideen u. ſ. w. geſchmückter 
Baum eine Gruppe von Pflanzen bildet, die, von einander ge: 
trennt, einen beträchtlichen Erdraum bededen würden“, voll 
fonımen begründet gefunden. 

Große Treibhäufer könnten völlig angefüllt werden mit 
allen den Farnen, Orchideen, Arvideen, Cacteen, Cyclantheen, 
Bromeliaceen, Jungermannien, Beperomien, die in großen Büſchen 
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dicht aneinander gedrängt, an dem GStamme eines einzigen 
großen Urwaldbaumes figen! 

Die häufigften und durch ihre jonderbare Wurzelbildung mie 
MWedelform ausgezeichnetiten Palmen der hoben Montana find 
die Arten der Iriartea und Socratea. 

Auf 16 bis 20 Fuß hoben, über dem Boden ragenden, in 
weiten Kreifen umberftebenden, dornigen, diden, ftelzenähnliden 
MWurzelfträngen, die nach oben fuppelförmig zufammenlaufen, er: 
bebt jih der 100 Fuß bobe, glatte, graue Stamm der Palma 
de cadho*"®) oder der Araque*"), auf welchem, wie bei der Ma- 
pora*!9), ein grünbereifter, bauchiger Aufſatz, durch die Bafis der 
Blattjtiele gebildet, fteht, der die jungen unentwidelten Blätter 
birgt. 

Nur 5 bis 6 Wedel von ungeheurer Größe und bedeuten: 
dem Umfang entjendet der did angeichwollene Aufjag in wage— 
rechter und jenfrechter Richtung, an denen die breiten, kurz ab» 
gebiffenen, mit ftrahlig auslaufenden Längsrippen verjebenen 
Siederblätter in ſpiralförmigen Windungen rings um den Blatt: 
ftiel, bi nahe an deſſen Bafis, ſtehen. Sie find auf der unteren 
Seite jilbergrau und geben der Palme durch ihre ſeltſame Form 
ein überaus ftolzes Ausjehen, das durch die 6 Fuß lange, mit 
vielen taufend jchneeweißen Blüthen gezierte, berabhängende Spadir 
und die fonderbare, bornförmig gebogene, glänzend jaftgrüne 
Spatha um Bieles vermehrt wird. 

Diefe Balme mit den hohen Stelzenwurzeln, den ungebeuren 
Medeln, von denen ein einziger die volle Kraft eines Mannes, 
ihn zu tragen, erfordert und den reinweißen Blüthen, die von 
der Sonne beleuchtet, das ftaunende Auge blenden, gewährt einen 
überrafchenden Anblid, befonders wenn Hunderte derjelben vereint 
zuſammenſtehen. 

Ihre nußgroßen braungrünen Früchte find eine Yieblings- 
nahrung der Cochinos del monte*'"), die in Heerden von hundert 
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Stüd die Gebirgsmwälder bewohnen und dem Jaguar eine will: 
fommene Beute find. — 

Die andere in der Montana vorfommende Art diefer Palmen: 
gattung ift die Brapa*'?), die fih von der vorigen dadurch unter: 
icheidet, daß ihre nur 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer haltenden, 
50 bis 60 Fuß hoben Stämme zu mehren aus ein und derfelben 
Wurzel entipringen, ihre Wedel einfach gefiedert find und die 
kurze bauchige Spatha unmittelbar aus den Stammringen und 
nicht dicht unterhalb des grünen Auffages bervordringt. 

Die Palma Araquet'?) ift im Habitus wenig von der Palma 
de cacho verjchieden, nur daß ihre Spatha kurz und baudig und 
ihre Spadir nicht länger als 13 Zoll ift. 

Das ungemein harte Ihwarzbraune, weißgeftreifte Holz diefer 
zwei Balmengattungen, wie das der Macanilla, wurde früher 
viel nad Europa gejandt, wo es im Handel als „Macanilla‘ 
und „Polyſander“ vorfam und zu Spazier: und Schirmftöden, 
wohl auch zu Fourniren, verwendet wurde. 

Der in der Montana häufig vorfommenden Palma blanca*!*) 
babe ich bereits im zweiten Abjchnitt „la Soledad” Erwähnung 
gethan, fie führt ihren Namen von der Silberweiße des 100 bis 
120 Fuß hoben, verhältnifmäßig Ichlanfen Stammes, der auf einem 
grünen glatten Aufiag 20 bis 25 große herrliche Wedel trägt, deren 
lange Fiederblätter an den Blattijtielen faft ſenkrecht herabhängen. 

Dem unter diefer Palme ftehenden Beichauer erjcheint fie, 
im Gontrajt zu dem tiefblauen Himmel, von blendender Weiße; 
der hohe weiße Stamm, die filberweiße Unterjeite der oben ſaft— 
grünen Wedel, die wagerecht ftehende, lange, gelblihweiße Blüthen- 
rispe, vereint mit den glei in Trauer berabbängenden Riejen- 
wedeln, geben der Balme ein eigenthümliches Ausjehen und ver- 
leihen ihr einen melandoliihen Charakter. 

Die anderen zu der Gattung Denocarpus gehörenden hier 
vorfommenden Arten*'°) ähneln der vorigen mehr oder weniger, 


214 Geonoma und Nöbelia. 


fommen ihr jedoch an Größe und Schönheit nicht gleih; der 
nächſte Preis der Schönheit gebührt dem Oenocarpus caracasanus 
dur die Zierlichfeit feiner flach ausgebreiteten Wedel und der 
herrlich purpurrothen Färbung des wie polirt ausjehenden Blatt: 
ftielauffages, die fih auch den Blattitielen und theilweife dem 
glatten Stamme mittheilt. 

Außer den bereits erwähnten Geonoma (caña de la India) ver- 
dienen noch drei andere in der hohen Montana vorfommende Arten 
einer kurzen Erwähnung. Die Geonoma simplieifrons Willd., 
G. undata Kl. und G. maxima Kth. 

Die erjte Art mit ungetbeilten Blättern bat einen ftrunf: 
artigen Stamm von wenigen Zoll Höhe und überzieht oft be- 
deutende Streden des Untergrundes der Montana, während der 
ichlanfe graue, meift gefrümmte Stamm der G. undata erft in 
einer Höhe von 60 Fuß die unregelmäßig getheilten, 8 Fuß 
langen graugrünen Wedel ausbreitet. Die jüngeren Eremplare 
diefer Balme zeichnen ſich durch das lebhafte rothgelbe Colorit 
‚ihres glatten Stammes, die rojarothen, einen Fuß über die Erde 
bervortretenden Wurzelftränge und die carmoijinrothben Blatt: 
ftiele auf's Schönfte vor älteren Eremplaren aus. 

Die geringere Höhe von 40 bis 50 Fuß erreicht die Geonoma 
maxima, mit glattem odergelben Stamm und ebenfalls röth— 
lihen Wurzelfträngen. 

Eine der Geonoma ungemein ähnelnde Palme ift die Roebelia 
solitaria Engel.*!®), die ich in der 5000 Fuß hoben Montana der 
Gumbre del San Hilario, jedoh nur an einem einzigen Orte, 
angetroffen babe. 

Ihr Stamm erreicht eine Länge von 15 bis 20 Fuß und 
ihre ungetheilten, 5 bis 6 Fuß langen und 8 bis 10 Zoll breiten 
fteifen Wedel ähneln denen der Geonoma simplieifrons, nur daf 
fie größer, braunſchillernd, mit röthlicher Mittelrippe verſehen 
find. Die jungen Wedel zeichnen fich durch eine goldgelbe, purpur- 
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röthlich Schillernde Färbung, ähnlich denen der jungen Manicaria- 
wedel, aus. Der Stamm ift wenig bolzig und ähnelt in Tertur 
wie Ausſehen eher dem einer Garludovica als einer Palme, ift 
eben auch von gleiher Sprödigfeit und nur am Kopfende mit 
einem dichten Kranze zolllanger Blattitielrefte bejegt. Aus jeinem 
unteren Ende entipringen in großer Anzahl junge Pflanzen, die, 
noh am Stamme jigend, bereit eine Menge dünner Wurzel: 
ftränge treiben. Der Stamm liegt dur die Schwere der zahl: 
reihen Wedel niedergedrüdt, meift am Boden nieder und erhebt 
fih nur dicht unter der Wedelkrone über denfelben. Blüthen 
und Früchte habe ih an diejer feltiamen Palme, deren Standort 
ich faft jeden Monat bejuchte, nie gefunden. Sie wuchs an einem 
fühlen, den Stürmen ausgejegten Orte der Montana in großen 
Gruppen, die jedoch feinen gemeinfamen Wurzelftod hatten. 


Noch kommt auf diefer Höhe eine Chamädorea, die Ch. graeilis 
Willd., vor, die im Habitus der befannten Ch. elegans ungemein 
ähnlih, nur einen höheren, 12 bis 15 Fuß langen, meift am 
Boden darniederliegenden Stamm hat. j 


Außerdem treten bier noch mehre Desmoncus Arten auf, 
deren 60 bis 30 Fuß lange, rohrartige, mit langen Stacheln be- 
jegte, fih an den Bäumen emporwindenden Stämme mit jhön 
gefiederten kurzen Wedeln geziert find, die auf Ichlanfen zurüd- 
gebogenen Blattjtielen ftehen und durch ihre vielen Stacheln 
mande Stellen des Waldes für Menichen und größere Thiere 
undurddringlid machen. Vermöge ihrer, in eine lange feine, 
mit Widerhafen verjehene Spige auslaufenden Blattjtiele, klammern 
fie ih an die nahe ftehenden Bäume und Sträucher, um fi 
aufrecht zu erhalten, feft an und überziehen diejelben, gleih Schling— 
pflanzen, oft gänzlich. Zwiſchen den graciöfen, jaftiggrünen, dicht 
gedrängt ftehenden Wedeln bängen die langen, prächtig rothen, 
weinähnlichen Fruchttrauben anmuthig herab. 
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Einen wirklichen Nugen gewähren die Palmen der Montana 
dem Menschen nicht, da ihr hoher Standort fern von menſchlichen 
Wohnungen ift und die Schwierigkeiten des Transportes jede 
Art ihrer Benugung verbieten. 

Bon offizinellen Pflanzen birgt die Montana eine große An- 
zabl, von denen ich einiger erwähnen will, die in den Haus: 
apothefen der Venezuelaner einen gewiffen Nang einnehmen. 

Wohl am wenigften in Europa gefannt ift der Cobalongo*'?). 

Der Eolofjale 150 Fuß hohe Stamm diefes Baumes wird 
getragen von nad allen Seiten in einem Umfange von 60 Fuß 
fih ausbreitenden, wändegleichen Riefenwurzeln, die fih 20 Fuß 
über die Erde erheben, ehe fie fih mit dem 25 Fuß im Umfange hal: 
tenden Stamme vereinigen, der, von rechts nach links gedreht, 60 Fuß 
emporjteigt, bevor er feine ungeheuren, wagerecht jtehenden Nefte 
auszubreiten beginnt, die fi mit denen anderer fie umgebenden 
Bäume zu einem dichten Laubdache vereinen und mit einer Anzahl 
Schmarogerpflanzen bejegt find. Der Stamm jelbft iſt umfponnen 
von einem Gewebe zahlreicher Schlingpflanzen, die erft hoch oben 
im Gipfel des Baumes, da, two fie im Bollgenuß von Licht und 
Sonnenſchein freier fich fühlen, ihre Blätter und Blüthen ent- 
wideln. 

Der an Geihmad ungemein zufammenziehende bittere Same 
ift, geichabt und als Thee gekocht, bei Erkältungen des Magens 
und Unterleibes, jowie bei heftigen Fiebern von der günftigften 
Wirkung, nur darf die-Dofis nicht allzuftark genommen mwerden, 
da er dann heftigen Schwindel und Athinungsbeihwerden, ja 
jogar jtarfe Krämpfe verurfadht. Der getrodnete Same wird 
von den Eingeborenen wegen feiner beilfräftigen Eigenschaften 
ſehr geichägt und gut bezahlt; troß feiner ungemeinen Bitterfeit 
und feiner, in Menge genoffen, ſchädlichen Wirkungen, wird er 
von einigen Säugethieren, bejonders den Labas*!°) und Agutist!9), 
gegeilen. — 


* 





Digitized by Google 


a" ntana cine gro An 

‚io, Die In den Mas. 
nor Kung einnehmen 

or in cer Kobalonge“‘ 
it Diele Yaumes Tas 
a Um'auge von tr ur 
Arzeln, De dh 20 Arne 
TO Fuß im Umfange be. 
nacdho liuts gedreht, m A“. 
wagerecht ſtehenden Betr 
en underer Ne umgebert-. 
spe und mit einer Ara. 
nanim Jelbji fl Umſponn.* 
tanz, Die erſt hoch vver 
ilgenuß von Licht uad 
ter und Blüthen en: 


eo awianmmeitziebende bittere Sau— 

7 „fat ber Erkältungen bes Magtne 
‘or btpigen piebert von Der günfligfien 
Te ht alizuſſart genommen werdeßn, 

indel und Athmungsbeſchwerden, ja 
— auriacht. Der getrefnete Same wird 
an gergen ſernee benttraſtinen Eigenſchaften 
as st triabli; Deb reist ungeneinen Bitterlen 
Kerze perlen ſchakeichen Wirkungen, wird & 
aetuteren, beſruders den Labastey und Agutist*, 


Digitized by Google 


Rn an N TAN 
er rs 7 Ne — N /r 
N ID MON ERS 


ZUuN® 5 
NT 
= 


ei SL 
— - — * 
— 
— F 


NZE E 


Y | E77 vw & 
a A Mn | 





Carl F. Apprn del 
Der Cobalongo. 


Digitized by Google 


Guaco morado und blanco. 217 


In der Nähe des Cobalongo, an der Erde fih hinwindend, 
ſteht eine andere wichtige offizinelle Pflanze, der Guaco morado*?®), 
ein kleines Schlinggewähs mit eirunden, breiten Blättern, die 
oben dunkelgrün, unten aber ſchön violet gefärbt find, Es ift 
ein jeltenes Pflänzchen, nah dem überall in Venezuela eifrig 
gefucht wird und nächſt Ammoniac. muriat. das fiherfte Mittel 
gegen den Biß von Giftichlangen. Dbgleich in Venezuela und: 
Neugranada noch mehre Pflanzen, wie die raiz de mato#?!), 
Aristolochia anguicida, Nicutiana tabacum, der Saft des Zuder: 
rohrs, die cana de la vibora*??), der Same von Simaba Cedron 
als wirkſames Mittel gegen giftigen Schlangenbiß dienen, wird 
die Mikania Guaco für diefen Fall doch allen vorgezogen. — 


Bon der Milania giebt es in Venezuela mehre Arten, von 
denen jedod nur noch eine, der jogenannte Guaco blanco und 
zwar nur im größten Nothfalle, zu gleichem Zweck angewendet 
wird. Er bat dreiedige, auf beiden Seiten bellgrüne Blätter 
und treibt lange Ranfen, die an den Flußufern der heißen Ebene, 
am Rio Yaracui, Tocuyo, Aroa u. j. w. hohe Bäume völlig 
überziehen, deren Stengel und Blätter jedoch nicht die bitteren 
narfotiihen Eigenſchaften des Guaco morado haben. 


Man trodnet die Pflanzen beider Arten und benußt fie vor« 
fommenden Falles als Thee oder digerirt fie in friſchem Zuftande 
in ftartem Spiritus, den man den von einer Giftichlange Ge- 
biffenen trinken läßt. 

Obnftreitig ift nach meinen eigenen öfteren Erfahrungen 
Lig. ammon. muriat. das allerfiderfte Mittel gegen den Biß 
der gefährlichſten Giftichlange*??), der durch jofortige Einreibung 
der Munde und den inneren Gebraudh eines Theelöffels voll 
diefes Liquord in Num oder Wafler, ohne alle nachtheiligen 
Folgen jchnell geheilt wird. — 

Noh eine andere, in der Montana auf der Erde dahin— 
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friehende Pflanze, die Sarfaparille*?*), verdient ald eine ber 
wirkſamſten offizinellen Pflanzen einige Aufmerkfamteit. 

Ihre grünen, bier und da mit bafigen Stacheln beiegten 
runden Stengel ziehen fih weit auf der Erde dahin und die 
Ihönen daran figenden, glänzenden, lederigen, länglich lanzett— 
fürmigen, dunfelgrünen Blätter, mit den grünlich gelben, in Dolden 
jtehbenden Blumen und orangerothen Beeren fejfeln die Aufmerf- 
ſamkeit des Pflanzenforjchers. 

Ihre fajerigen fleiichigen Wurzeln, die eben auch aus den 
die Erde berührenden Blattachjeln in Menge entipringen, liegen 
wagereht in der Erde und eine einzige Pflanze, mit ihren an 
80 bis 100 Fuß langen Ranfen, liefert dem Sammler mitunter 
10 bis 12 Pfund friiher Wurzeln, die, an 4 bis 6 Fuß lang, 
Y, bis ', Zoll did, in frifchem Zuftande bellgelb, von weißem 
marligen Zellgewebe durchzogen find und einen faden jchleimigen 
Geihmad haben. 

Die anderen in Venezuela einheimifhen Smilar-Arten unter» 
ſcheiden fih von der ächten S. syphilitica dur den ftärferen, 
dicht mit Stacheln bejegten Stengel, die lanzettförmigen, lang 
zugeipigten oder eirunden breiten Blätter und die bellviolet- 
braunen Wurzeln, die jentrecht in die Erde gehen und im Bruce 
eine violete Färbung zeigen, daher von den Zarzeros (Sarjaparille: 
Sammlern) „Zarza morada‘ genannt werden. 

Das Auffuhen der Sarfaparille wird in den Montanas der 
Küften-Anden ziemlich lebhaft betrieben und ich habe vielfach Ge- 
fegenheit genommen, die Zarzeros auf ihren Ercurfionen zu be- 
gleiten, mich auch ſelbſt mit dem Handel von Sarjaparille be- 
Ihäftigt. 

Die Zarzeros, meift indianischer Race, treiben das Geſchäft 
des Sammelns der Zarza (wie die Venezuelaner die Smilar 
nennen) meift in der trodenen Zeit, vom November bis Ende 
April, in welder die Wurzeln am ftärkjten und reifſten find. 
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Es vereinigen fich zu diefem Zmwede drei bis vier Mann, um 
ihre mebrtägige Wanderung in die Wildniß zufammen anzutreten. 
Eine Flinte, um das nöthige Wild zu jchießen, ein Machetet?5), um 
die Wurzeln vorfihtig ausgraben und gegen Raubtbiere, wie den 
Jaguar, Puma und Dzelot ſich vertheidigen zu können, eine 
Cobija zum Schuß gegen Regen und Nadtfühle, ein Kleiner 
irdener Kochtopf, wie ein aus Majagua gefertigter Sad mit 
Caſſadebrod, Eaffee, Bapelon und dem unentbehrlichen Tabak, auf 
ein oder mehre Wochen ausreihend, angefüllt, genügen einem 
Jeden von ihnen als Ausrüftung für eine ſolche Tour. 

So durdjtreifen fie tagelang, ein Jeder in ziemliher Ent- 
fernung von dem Andern, den Urwald und finden fi am Abend 
an einem vorher beftimmten Orte des Waldes zufammen, wo fie 
in aller Eil ein Rancho aus Palmblättern aufrichten, in dem 
fie fih mährend der Naht bergen. Ein Feuer wird vor dem: 
jelben angezündet und die Nacht hindurch brennend erhalten, 
um die Jagdbeute daran zu röften und etwa ſich nahende wilde 
Thiere zu verfcheuchen. 

Die tägliche Ausbeute der Zarzeros ift ſehr verjchieden, da 
fie oft nur einige Pfund, mitunter aber aud, wenn Zarzales*?4) 
angetroffen werden, 25 bis 30 Pfund Zarza beträgt. 

Nebenbei befafjen fie fih nod mit dem Sammeln der Wurzel 
und Stengel des Polypodium Calaguala und der raiz de 
China#??), 

Letztere Pflanze hat einen runden ftachellofen, oft 100 Fuß 
langen, 1’, bis 2 Zol jtarfen ranfenden Stengel, mit großen, 
länglih ovalen, fünfrippigen Blättern, grünlich weißen Blüthen- 
trauben und einfamigen fchwarzen, auf geftielten Dolden jtehenden 
Beeren. Ihre Wurzeln find did, wohl 6 bis 8 Zoll im Durch— 
mefjer baltend, frumm, knotig, geringelt und ſehr jchwer, außen 
von purpurbrauner, innen röthlich weißer Farbe, geruchlos und 
von ſüßlich mehligem Geſchmack. 
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Obgleich fie in der Montana häufig wächſt, wird fie Doch weni- 
ger gejammelt, da fie nicht jehr begehrt ift und das Sammeln ihrer 
tief in der Erde liegenden Knollen, die von den Zarzeros vermittelft 
ſpitzgemachter Stöde ausgegraben werden, viel Mühe verurfadt. 

Haben die Zarzeros in 5 bis 6 Tagen gehörige Ausbeute 
gemacht, dann wird diefe an einem beftimmten Orte aufgehäuft, 
dur darüber gededte Palmwedel gegen Regen gefihert und nad 
und nad vom Gebirge herab in ihre Wohnungen gebradt. 

Bei dem Anfaufe von Sarjaparille von diefen Leuten muß 
man jedes Bündel, das in beliebiger Länge und Stärke mit 
Majaguabaft zugeſchnürt ift, öffnen, um fich zu überzeugen, daf 
nicht zu lange Stengel der Pflanze felbit an der Wurzel gelaffen 
worden und ebenjo wenig diefe mit denen anderer Smilar:Arten 
untermengt find, welche kleine Unordentlichkeiten die Zarzeros 
ih gern zu Schulden kommen laſſen. 

Der Gentner friiher Wurzeln wird in Valencia mit zehn 
Pefos*?®), getrodneter Wurzeln mit zwanzig Peſos bezahlt; letztere 
erhält man jedoch jehr felten von den Zarzeros, die in der Regel 
böchft nöthig Geld gebrauchen und ihre Waare ſofort in friichem 
Zuftande losichlagen; dur das Trodnen verlieren fie an 50%, 
ihres früheren Gewichtes. 

Das Geſchäft des Entfernens der Wurzelfajern und des 
Waſchens der Wurzeln von den daran befindlichen erdigen Theilen, 
wie ihres Trodnens in freier Yuft, hat der Käufer zu verrichten. 

Nah einigen Wochen find die Wurzeln vollfommen troden, 
von brauner Farbe und runzligem Aeußeren und werden dann 
in 1’/, bis 2 Fuß lange, ein Pfund ſchwere Bündel, mit ihrer 
eigenen Wurzel zujammengeichnürt, in den Handel gebradt. 

Die wirkſamſte Art der venezuelaniihen Sarjaparille iſt 
jedenfalls die, welche unter dem Namen „Zarza del Rio negro‘ 
von Para, Angoftura, Cumana und Nueva Barcelona in den 
Handel fommt und in den an der Gabeltheilung des Drinoco 
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gelegenen waldreichen Gegenden, wie überall am Rio Negro ge- 
jammelt wird; fie fommt meift von Smilax cordato-ovata und - 
S. syphilitica und wird derjenigen von Caracas und der Gierra 
Nevada de Merida vorgezogen. Um fie Schnell zu trodnen, wird 
fie über Rauch gehängt, wodurd fie die ihr eigenthümliche Schwarze 
Färbung erhält. — 

Von Fußreifenden wird der Weg über die Cumbre dem neuen 
Weg über la$ Trindheras jeiner Kürze wegen vorgezogen, da 
man auf ihm in einem Tage von Puerto Gabello nah Nueva 
Valencia gelangen kann; außerdem noch find es die Correos, 
Paleros und Ganaderos, welche die Gebirgsftraße frequentiren. 

Erjtere bilden die täglichen Fußpoſten zwiſchen den beiden 
Städten und find, eine Seltenheit in Venezuela, ziemlich pünkt— 
ih in Erfüllung ihrer Pflicht; die Paleros find ein eigener 
Menichenichlag, meift indianischer Abkunft, die von den bei Va— 
lencia und dejjen See gelegenen Drtichaften, wie aus dem Thale 
von San Diego, wo viel Hühnerzudt und Fabrikation von Töpfer: 
geihirr betrieben wird, Papageien, Affen, Hühner, Eier, kleine 
Käfe*?°), irdene Geichirre, Seile von Cocuyza?"), Majagua und 
andere geringe Artikel zum Berfauf nah Wuerto Gabello 
bringen. Auf langen leichten Stangen von PMajagua, Bambus 
oder den diden Blüthenftengeln der Agaven, die je von zwei 
Mann getragen werden, fat ohne jede Bekleidung, paſſiren dieje 
wild ausfehenden Kerls den anftrengenden, einfamen Weg, den 
die armen, an den Beinen auf die Stangen gehäugten Hühner 
wohl noch bejchwerlicher finden mögen. 

Mehre Male in jeder Woche, in der trodenen Zeit faft 
täglich, während der zu diefer Zeit bedeutenden Fabrikation des 
für die Schiffe nöthigen tasajo*®!) bei dem Negerdorfe Borburata 
in der Nähe von Puerto Cabello, werden von den Ganaderos*??), 
zu denen die Unterabtheilungen der Codineros???) und Ehiveros*?*) 
gehören, große Rindviehheerden über diefe Gebirgsjtraße getrieben. 
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Ihnen voran reitet einer der Ganaderos, dem der lange 
Zug von Kühen und Novillos*?>), ſeltener erwachſenen Stieren, 
von Zeit zu Zeit unterbrochen von den die nöthige Aufſicht 
führenden Peones*6), folgt. 

Langſam jchreiten, bei dem lauten Gejange des Zugführers, 
die Thiere, eines hinter dem andern daher und den langen 
Zug beichließt der Capataz*?”) oder aucd wohl der Amo*?®) der 
Heerde, derin der malerijch herabhängenden blau und rothen Cobija, 
den langen Stoßdegen an der Seite und den Trabuco quer 
über dem Sattel, das Ausſehen eines Banditen der römischen 
Gampagna hat und durh lautes Schreien ſowohl jeine Peones 
als auch die Thiere zu jchnelleren Schritten antreibt. Die 
Thiere fommen weit ber, aus den fernen Llanos und find dur 
langen Mari, drüdende Sonnenbige und Hungerleiden ziemlich 
abgemagert. 

Die jchlimmfte Role bei dem Geſchäfte des Biehtreibens 
bat obnftreitig der der Heerde voranreitende Ganadero, wegen 
der durch den fortwährenden Gejang verurjadhten großen An— 
ftrengung der Lunge und die Thiere jind dermaßen an den 
lärmenden Gejang gewöhnt, daß fie jofort ftugig werden und 
der Zug in Unordnung geräth, jobald diejer verjtummt. 

Sehr oft geichieht es, daß der ganze Zug der ſcheuen Thiere 
durch eine geringfügige Urjacdhe in die größte Verwirrung kommt, 
einzelne davonlaufen und in die Montana flüchten oder in die 
am Wege gähnenden Abgründe ftürzen. Natürlich können die 
Ganaderos während des Transportes jich nicht mit dem Wieder: 
einfangen einzelner Thiere befaffen und jo irren dieje oft tage: 
lang auf der Gebirgsftraße oder in der Montana umber und 
find jedem ihnen Begegnenden durd ihre Wildheit, die fi ihrer 
in der Freiheit bald bemächtigt, gefährlich. 

Ebenjo unangenehm ift es, auf der ſchmalen Straße einem 
entgegenfommenden Zuge zu begegnen, dem man, wenn es irgend 
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möglich, vorfichtig auszumweichen hat, um ihn nicht bei der Scheu- 
beit der Thiere total in Unordnung zu bringen oder durch bie 
Wuth einzelner derjelben in die größte Gefahr zu kommen. 
Während des Transportes wird die Heerde jeden Abend in die 
zu diefem Behufe an den Wegen befindlihen Eorrales*?9) ge- 
trieben und muß in folder Weile oft eine Strede von mehren 
hundert Meilen zurüdlegen, bevor fie ihren Beftimmungsort, die 
Küfte, erreicht. — 

Einen tiefen erhabenen Eindrud eriwedt das Erwachen des 
Tages auf diefen Höhen. 

Gleih einem meiten Leichentuche liegt eine weiße dichte 
Wolkenmaſſe zu unjeren Füßen und hüllt das ungeheure, unter 
uns liegende Panorama in ihren dichten Schleier, nur die aus» 
gezadten Gipfel einiger hoch anfteigenden Berge ragen, blau- 
Ihwarzen Inſeln gleih, aus dem weißen Nebelmeere bervor. 
Almäblich erhellen fich die einem weiten Schneefeld ähnlichen Dunft- 
mafjen, ſchieben in einander, ihre ebene Fläche wird unterbrochen, 
ballt jich zu runden Formen und trennt fi zulegt an mehren 
Stellen. Durd die Rifje der weißen, in Unordnung geratbenen 
Dede ſchauen ſchön ultramarinblaue, von der Morgenfonne 
glänzend beleuchtete Flächen, faftig grüne Felder und violetrothe 
Bebirgszüge. 

immer beller und durchſichtiger wird der weiße Nebelfchleier, 
formt fih in luftige Wölkchen, die langjam den ſeltſam geform- 
ten Berggipfeln zuſchweben, ſich in langen Reihen an fie hängen 
und allmählid nad den Abhängen herab fich ſenken, wo der ſich 
erhebende janfte Luftzug fie erreicht und fie an dieſen entlang, durch 
die Montana, die Duebradas, über die Cuchilla hinweg, der 
Meeresküfte zu, jagt. 

Vollkommen frei und klar ift nun die prachtvolle Ausficht. 

Begeben wir uns von hier nad der nahen cascadenreichen 
Quebrada. 
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Der Weg dahin führt eine kurze Zeit an der feuchten, dicht 
zur Nechten der Strafe fich erhebenden Felswand entlang, an 
derem Fuße, dicht gedrängt, herrliche Büſche der Heinkia**") 
mit prächtig dunkelgoldgelben, purpurroth gefledten Blüthen, 
leuchtend gelbblüthige Beslerien**"), der mit einer Fülle Feiner 
weißen Blüthen geichmücdten Bellermannia**?), überragt von der 
zierlihen Griſchowia mit den beicheidenen, den Schweizer Alpen- 
rofen ähnlihen Rojablüthen ftehen, über melde die dichten, 
glänzenden, oleanderähnlichen Laubkronen der Meriania**?) mit den 
großen prachtvoll carminleuhtenden Blumen, die pojoqueriaähn- 
lihe Stannia***) mit den in Endbüfcheln herabhängenden langen 
weißen Röhrenblumen, die graciöfe Ladenbergia**?) mit glänzend 
dunkelgrünen, unten purpurrotbhgefärbten Blättern und eine 
Menge anderer jhöner Laubbäume ihren dichten Schatten werfen. 

Bereits feit einer Stunde bat die Sonne am tiefblauen 
Himmelszelt fi erhoben; im Walde, in den wir jegt eintreten, 
ift es jedoch noch düſter und fühl, feuchte Nebel entiteigen der 
Erde und von den hohen Bäumen, wie aus den mit Wafler an- 
gefüllten Blattduten der an Eolofjalen Stämmen und Aeſten 
flebenden Zillandfien, den großen, jeltjam gejtalteten Blüthen 
der Orchideen, den Blumenbüllen der Aroideen, tropft es unaufs 
börlich herab auf die Sträucher, Rohrpalmen und Farne, die das 
Unterholz und eben auch auf uns, die wir die winzige Staffage 
in der erhabenen Waldlandichaft bilden. — 

Bölig durhnäßt und an der Bekleidung zerriffen von den 
verjhiedenen Arten ftachliger Smilar, Paullinien, Baffifloren 
und Bauhinien, die bald als mannsftarfe, bald als nur bind- 
fadendide zähe Schlingpflanzen dichte Gewebe von einem Baume 
zum andern ziehen oder wie jtarfe Schiffstaue von diejen herab- 
hängen, winden wir uns vorfichtig um die 20 Fuß hohen dachförmig 
über die Erde fich erhebenden, dornigen Wurzelftränge der Sriartea, 
vermeiden durch vorlichtiges UWeberjchreiten die mit langen 
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Stacheln dit befegten, am Boden umberliegenden alten Stämme 
und Wedel der Macanilla und befinden uns plögli In der etfig 
falten, durch hohe Felswände gebildeten Duebrada. 

Sn aller malerifhen Schönheit ftürzt das filberhelle Waſſer 
eines Baches die düfter ausjehenden, mit Farnen und Lycopodien 
befleideten Felswände unter melodifhem Rauſchen berab und 
verihmwindet für einen Augenblid zwifhen den am Grunde um- 
berliegenden Felsblöden, um bald darauf unter defto muntererm 
Lärmen wieder an's Tagesliht zu treten und eine Eleine weiß- 
ſchäumende Cascade zu bilden. 

Dichte Gebüjche palmenähnlicher Earludovicen**‘), großblätt- 
riger Maranta- und Phrynium-Arten*”) mit gelben und weißen 
Blüthen, pilangblättriger Heliconien**?) mit leuchtend ſcharlach— 
rotben, gelb» oder weißrandigen Blumenjcheiden, baumartiger 
Aroideen**?) mit langgeftielten berzförmigen Riejenblättern 
fäumen die Ufer des Bades ein und werden überragt von den 
zart gefiederten, 166i820 Fuß langen Wedeln hoher braun- und 
ſchwarzſtämmiger Baumfarne*9), wie von den majeftätifchen Blätter: 
fronen hoher Palmen*?!) auf ſchlanken weißgrauen Stämmen. 

Aus den dichten Laubfronen ungeheurer Higuerotes und 
Cedros ertönt der lautkollernde Ruf der Coracina scutata 
Temm. und nur den gejhärfteften Bliden gelingt es, in dem 
dihten Blättergewirr den ſchwarzen krähenartigen, mit feuer- 
rother Oberbruft geſchmückten Vogel zu entdeden; in nicht meiter 
Entfernung, auf den abgeftorbenen Riefenäften einer Tecoma, 
figt ftolz, mit aufgerichtetem Federſchopf, der graumeiße, ſchwarz⸗ 
geflügelte Buitre*°?), der größte mwildefte Adler Süd-Amerika's 
und fchaut, feinen widrigen lauten Schrei von Zeit zu Zeit 
ausftogend, mit fühnen, durddringenden Bliden über die Mon: 
tana bin, nad etwa in den Baumfronen befindlihen Affen und 
Faulthieren, feiner Lieblingsnahrung. Kurz abgebrochene glas- 
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und näher, ſind über uns in den Laubkronen und entſchwinden 
bereits in der Ferne; ein Schwarm von Hunderten großer Cassi- 
cus viridis Vieill., von Baum zu Baum dabinfliegend, ift der 
Urheber der lieblihen Muſik. — 

So ſchön als der Sonnenaufgang auf der Cumbre, eben fo 
herrlich ift der Sonnenuntergang und die ungeheure, in den ver- 
ſchie denſten Farben prangende Ebene, der große See von Taca- 
rigua, wie die ferne Gebirgsfette, nehmen in der zauberijchen 
Beleuhtung wahrhaft prachtvolle Farbentöne an. 

Noch gefteigerter wird das Intereſſe des Beichauers, wenn 
zu diefer Zeit eines der ſchweren Gewitter zu feinen Füßen tobt 
und die ſchwarzblauen Wolfen ihre blendenden Blite unter krachen⸗ 
dem Donner in die Tiefe fenden, die meite Ferne jedoch, tie 
die nahe unmittelbare Umgebung im reinften beiterften Lichte 
der untergehenden Sonne prangt. — — — 

Dem Naturfreunde ift die Montana der Gumbre eine un- 
erihöpflihe Duelle des reinften Genuffes, denn ſowohl das 
Thierreih als auch das Pflanzenreich wetteifern, dem darnach 
Sucdenden ihre beiten Schäte darzubieten. 

Natürlich fehlt auch dabei das Wilde nicht und Raubthiere, 
als der tigre*°®), leon*°*), cunaguara*°°), wie der Jaguar, Puma 
und Ozelot in Venezuela genannt werden, find hier ziemlich häufig. 

Nicht allein daß ich in meiner dicht am Wege ftehenden 
Wohnung auf der Cumbre ſehr oft des Nachts die Stimme des 
vorbeiſchleichenden Jaguars hörte, wurden auch in deren Nähe 
zwei große Eremplare diejes Thieres erlegt, jowie mir dagegen 
von ihm ein Ejel und ein ftarfes Maulthier unmittelbar bei 
meinem Haufe getödtet wurden. Der Jaguar geht jedoch nie 
wiederholte Dale zu dem von ihm getödteten Thiere, um davon 
zu zehren und jo gelang es mir nicht, troßdem ich ihm mehre 
Nächte auflanerte, ihn bei demjelben anzutreffen und zu ſchießen. 

Außerdem it er ungemein flug und vorfichtig und ging nie 
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in die von mir für ihn eigends gebaute große Falle, obgleich jie ſorg— 
fältig durch Laub verdedt war und eine lebendige junge Ziege 
entbielt; fo ſehr auch dieje ihm durch ihr Geſchrei und nod 
mehr durch ihr Fleiih lodte, mußte er doc den Zweck dieſes 
Baues ſehr wohl kennen, da er ſich durch Nichts zu feinem Ruin 
verleiten ließ. 

Die Inſektenwelt ift ungemein reich in der Montana ver- 
treten, große Scarabäen, Gerambyciden und Bupreftiden, wie 
herrlich gefärbte Sphingides, Bombyces und Noctuä fallen dem 
Sammler bier in die Hände. 

Bleichermweije bietet der fait fortwährend feuchte Urwald eine 
reihhaltige Auswahl jeltener und fchöner Yandfchneden*5®) dar. 

Unter den ®iftichlangen traf ich hier, wie beiSan Ejteban, 
eine feltenere neue Art der Cophias an, die von den Venezue— 
lanern „culebra sapa“ genannt wird. Sie wird 5 bis 6 Fuß lang 
und ähnelt durd ihre größeren Schuppen und den vom Körper 
nit abgejegten Kopf mehr einer Coluber, bejonders dem 
Coluber plumbeus Pr. Neuw. 

Die Ausdehnungskraft ihrer Kiefern wie ihres Oberkörpers 
ift erftaunlih und nichts bietet einen jcheußlicheren Anblid dar, 
al3 den des Thieres, wenn es in Wuth geräth. 

Der ohnedies breite Kopf wird dann noch breiter, faft 
völlig flah und vereinigt fi mit dem did aufgeblafenen Halfe 
zu einer breiten diden Mafje, mit welcher der ebenfalls in die 
Breite fih ausdehnende Leib an Häßlichkeit mwetteifert, fo daß 
das ganze Thier nicht mit Unrecht feinen Namen culebra sapa 
(Krötenſchlange) vom Volke erhalten bat, da es in feiner breit- 
gebrüdten mwidrigen Geftalt, mit Ausnahme feiner Länge, einige 
Aehnlichkeit mit der großen ſüdamerikaniſchen Kröte*??) zeigt. 
Obenein ift fie wilder und behender als alle anderen Giftichlangen 
und wegen ihrer zolllangen, ein jchnell tödtendes Gift bergenden 
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Ein anderer Fund aus dem XThierreihe, den ich auf ber 
Cumbre machte, war ein merkwürdiger Laubfroſch, der vom Pro- 
feffor Lichtenftein als neu befunden und Notodelphys ovifera*°#) 
genannt wurde. — 

Der jüdlihe Abhang der Küften-Anden bietet dur fein 
fühleres, weniger feuchtes Klima, als das des nördlichen, die für 
Anpflanzungen europäifcher Gemüſe günftigften Stellen SKopffalat, 
Kohl, jogar Blumenkohl, der in Süd-Amerika fehr jchwer zu 
voller Entwidlung gelangt, Möhren, Gurken, Zellerie u. ſ. w. 
gedeihen bier überrafchend gut und Kartoffeln, die in der heißen 
Ebene nur erbjengroße Knollen anfegen, defto mehr aber in’s 
Laub ſchießen, geben zehn Wochen nad) der Ausſaat eine ungemein 
reihe Ernte ſehr wohlſchmeckender, hübnereigroßer Kartoffeln; 
eigenthümlicher Weife ftirbt das Laub nach völliger Entwidelung 
der Knolle jofort ab, ohne zuvor die geringfte Blüthe gebracht 
zu baben. 

Außer diefen europäiſchen Gemüjen werden von den wenigen 
fleißigeren Eingeborenen, die auf den ſüdlichen Gebirgsabhängen 
fih angefiedelt haben, die einheimischen Nahrungspflanzen, wie 
Mais, Yuca, Auyame, Challota, Apio, Ocumo, Name, Qua— 
rentonad, Caraotas und Batatas mit großem Bortbeil an- 
gebaut. 

Der Mais vertritt in Venezuela die Stelle der europäiſchen 
Getreide-Arten, die in dieſem Lande, außer auf der hoben Andes- 
fette von Merida, wegen der zu großen Hige nicht gedeihen. 
Das von ihm gefertigte Brod erfordert zu feiner Zubereitung 
eine bedeutende Mühe, da die Venezuelaner, nad ihrer Gewohn- 
beit, noch die alte Manier, wie ſie jeit vielen hundert Jahren 
in Brauch gewejen, beibehalten haben. Die Maiskörner werden 
zuerft in einem ausgehöhlten Baumftamme, der Pila, mit einem 
Holzjchlegel geftampft, damit die fie einhüllende hornartige Haut 
ſich ablöft, jodann einen halben Tag in Wafler geweiht, in 
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gröbere Stüde gejtampft, die den Wohlgeſchmack beeinträchtigen: 
den Keime entfernt und nad nochmaligem Einweichen zulegt auf 
einem jehr grob geförnten flachen Steine vermittelft eines runden 
platten Reibjteines zu didem Brei gerieben, der in Eleine runde, 
zolldide Kuchen geformt, auf einer irdenen Platte geröftet wird. 
Diefe Kuchen, Arepas genannt, find warm genoffen fehr wohl: 
jchmedend, dabei ungemein nahrhaft und nächſt der Caſſava das 
allgemeine Brod der Benezuelaner. 

Die von dem auf der Mühle gemahlenen Maismehl ge: 
fertigten Arepas haben bei Weitem nicht den Wohlgeihmad, als 
die auf die bejchriebene Weiſe zubereiteten, fie bilden eine feſte 
zähe Teigmaffe, die den Magen ungemein beſchwert, während die 
legteren aus einem ſchwammigen leichten Teiggewebe, dem bejten 
Backwerk gleich, beftehen. 

Die Yuca*), in Guyana „Caſſade“, in Brafilien „Mandiocca” 
genannt, ift eine der nützlichſten Eulturpflanzen des tropijchen 
Amerika. 

Die Pflanze wird aus einen Fuß langen Stedlingen, aus den 
zerfchnittenen Stengeln der ausgewachſenen Pflanzen beftehend, 
vermehrt, die in langen Reihen, etwa 8 Zoll tief, in die Erde 
gejtedt werden, jchnell darin anwachſen und innerhalb 10 bis 
11 Monaten, in 6 bis 8 Fuß Höhe, ihre Reife erlangt haben. 

Ihre langen rübenförmigen Wurzeln werden auf einem 
großen, auf ein Brett genagelten Neibeifen gerieben und die 
Maſſe in ein cylinderartiges, elaftiiches, aus Palmblättern oder 
Rohr gefertigtes Geflecht von 9 bis 10 Zoll Länge hineingeftopft, 
wodurd ſich dafjelbe bedeutend verkürzt und erweitert. Mit 
der daran befeftigten oberen Deſe beliebig aufgehängt, wird 
durch die untere Deje ein dider Stab, weit über die Hälfte 
feiner Länge, gejtedt und mit feinem Fürzeren Ende irgendivo 
befeftigt. Das längere Ende wird nunmehr mit aller Gewalt, 
durh Treten oder Darauffigen, niedergedrüdt, jo daß ſich der 
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verkürzte elaftifche Eylinder immer länger und länger zieht und 
alle wäfjrigen und giftigen Beitandtheile der Wurzel aus ber 
darin befindlichen Maffe gepreßt und als eine milchartige Flüffig- 
feit in einem großen Gefäße aufgefangen werden. 

Nachdem in diefer Meife der giftige Saft der Yuca entfernt 
ift, wird die nunmehr mehlige Mafje durch ein von Rohr ge- 
flohtenes Sieb gerieben, auf eine große runde, irdene, über ge- 
lindem Feuer ftehende Pfanne geftreut und zu einem dünnen 
Kuchen gebaden, der in friihem Zuftande ſehr wohlſchmeckend ift, 
falt geworden jedoch große Aehnlichfeit mit einem aus Säge— 
mehl beſtehenden Teige hat. 

Aus dem aufgefangenen giftigen Safte der Yuca ſchlägt ein 
ungemein nahrhaftes Stärfemehl nieder, das zu allerhand häus— 
lichen Zweden benugt wird und in Brafilien als „Tapiocca“ in 
den Handel fommt. 

Solderweije ift die Zubereitung der Caſſava in Venezuela; 
in Britiih Guyana und Brafilien ift fie von dieſer abweichend 
und Saft wie Stärfemehl werden zu nüßlichen Zweden an- 
gewendet, worüber id) ſpäter an geeigneter Stelle berichten werde. 
Die Cafjava muß ſelbſt nad der Entfernung des Stärfemehls 
durch Ausprefiung noch überaus nahrhaft jein, da die meiften 
Indianerſtämme des tropischen Süd-Amerifa hauptſächlich davon 
und dem aus ihm gefertigten Getränk, Baiwari, leben und dabei 
did und fett werden. In Venezuela it Caſſavabrod bei Reich 
und Arm das beliebtefte und wird in jeder Haushaltung, bejon- 
ders auf dem Lande, täglich genoffen; auf Reifen ift es, in Stüde 
gebrochen, jehr gut zu transportiren und hält fi, vor Feuchtig- 
feit behiütet, eine lange Zeit, befonders wenn es zu dieſem Zwecke 
vorher nod) geröftet wird. Es bildet in Venezuela jelbit einen 
bedeutenden Handelsartifel, der vom Lande nah den Städten 
verkauft, einträglihen Gewinn bringt. 

Außer der giftigen Yuca, in Venezuela „Yuca amarga“ 
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genannt, wird noch eine Art derjelben, die Yuca dulce*#") ge- 
pflanzt, die, ohne jegliden giftigen Saft, zur Brobdbereitung 
nit benußgt wird. Sie ift eines der mehlreichften, nahrhafteſten 
Knollengewächſe der Tropen und, gekocht oder geröftet, ungemein 
wohlichmedend. 

Auyame*‘') und Ehallota**?) find zwei kürbisartige Ge 
wädje, von denen die erjte die, unter dem Namen „Melonen: 
kürbis“ befannte Frucht, in verfhiedenfter Form und Größe 
liefert. Sie wird, in Stüde zerjchnitten, in der venezuelaniichen 
„Sancode” gekocht oder als Brei, mit Butter und Pfeffer 
zubereitet und ift, obgleich wenig nahrhaft, doch recht wohl» 
ſchmeckend. 

Beide dieſer Eigenſchaften mangeln der Challota gänzlich, 
einer großen birnförmigen, kürbisartigen, grünen Frucht, die an 
langen ſchönblättrigen Ranken wächſt und noch am Stengel 
hängend, bereits ſchon aus dem dick angeſchwollenen oberen Ende 
Wurzeln und junge Triebe treibt. In der „Sancoche“ gekocht, 
iſt ſie von fadem, wäſſerigem Geſchmack und hat nur den Vorzug, 
daß ſie leicht verdaulich iſt. 

Die Apio*), in Peru „Aracacha“ genannt, iſt eine in Ge— 
Ihmad und Form dem Sellerie ähnliche, ſchön odergelbe, knollige, 
ein wenig nah Moſchus riechende Wurzel, die nur auf den küh— 
leren Gebirgshöhen gedeiht und in Venezuela wegen ihres Wohl- 
geihmads ungemein beliebt ijt. 

Mehlreiher und nahrhafter als dieſe ift die Dcumo***), 
die im Gebirge in zwei Varietäten, der gelben, Ocumo amarillo, 
und der violeten, Ocumo morado, gepflanzt wird und nicht den 
beißenden, auf Lippen und Zunge heftig brennenden Gejchmad 
der in der heißen Ebene cultivirten „Ocumo blanco“ hat. Dies 
Knollengewächs ijt eins der nabrhafteften und wohlichmedenditen in 
Venezuela und kann ſich in diefen Eigenichaften dreijt mit der 
Kartoffel meffen, ebenſo wie die Name*">), von denen die Varietät 
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mit 40 bis 50 Pfund ichweren, fußförmigen, glatthäutigen weißen 
Knollen vorzugsweife angebaut wird und mit ihr die nicht eß— 
bare Knollen, dagegen mohlihmedende braune, glatte nieren- 
fürmige Früchte tragende Name de Guinea. 

Die Duarentona?s9), eine bereit$ 40 Tage nad der Aus- 
faat tragende Bohne, von röthliher Grundfarbe mit dunkleren 
Strichen und Fleden geziert, Die Caraota*07), eine glänzend ſchwarze 
Bohne, gedeihen nur auf dem hohen Gebirge und zeichnen jich 
dur ihre Weiche uud den Wohlgefhmad vor allen anderen in 
der heißen Ebene wachſenden Bohnen» Arten, den Tapiramos, 
Judias, Frijoles u. ſ. w. aus, wodurd fie einen der erften Plätze 
auf den Tiſchen der Benezuelaner fi erworben haben. 

Bon den Batatas*‘s) eriftiren in Venezuela mehre Varie— 
täten, von denen einige in der heißen Ebene, andere auf dem 
fühleren Gebirge am Beften gedeihen; ihre Pflanzung, durch 
einzelne Theile ihrer Ranken bewirkt, erfordert, wie ihre Pflege, 
nicht die mindefte Mühe und ihre Ernte ift eine jehr lohnende. 
Die in den verfchiedenften Formen und Größen vorfommenden 
Knollen find eine Lieblingsfpeife der Venezuelaner, munden jedoch 
durch ihren mwiderlich füßen, erfrorenen Kartoffeln — Ge⸗ 
ſchmack den Europäern weniger. 

Eine andere wild wachſende Pflanze, die ich in San Eſteban, 
wiewohl ſehr ſelten, als Nahrungsmittel benutzt fand, iſt die 
GSefibat‘?). Ich habe dieſe Zamia nur im Thale von San Efteban 
angetroffen, zweifle aber nicht, daß fie eben auch in anderen, an 
den Nordabhängen der Küften- Anden gelegenen Thälern vor: 
fommt. 

Ihr fußlanger, 4 bis 6 Zoll im Durchmeſſer baltender 
Strunf, der tief in der Erde ftedt, wird glei den Knollen der 
Yuca gerieben, die Mafje in Waſſer geworfen, darin tüchtig um— 
gerührt und fodann einige Zeit ftehen gelaſſen, worauf ſich ein 
feines, jehr nahrhaftes Sapmehl niederjchlägt, das zu allerhand 
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Bädereien gebraudt wird. Durch die Vermiſchung mit Wafler 
verfchwindet die dem Strunfe der Sefiba eigenthümliche fcharfe 
brennende Eigenihaft und die erhaltene Stärke gleiht im Ge— 
Ihmad und Farbe dem beiten Sagoo oder Arrow-root. — 

Nahe bei meinem Wohnhaufe befand ſich eine Eaffeepflanzung, 
die an Ueppigfeit ihres Wuchſes, wie der reichen Ernten, ihres 
leihen ſuchte. Der Eaffee gedeiht im höheren Gebirge von 
3000 bis 6000 Fuß bei Weiten befjer als in der heißen Ebene; 
er bedarf auf diejen Höhen nicht der Schatten gebenden Bus: 
cares oder PBlatanos und jeder Baum liefert durchfchnittlich bei 
jedesmaliger Ernte 1, Pfund großer, jchiwerer, ungemein aro- 
matijcher, Ihön blaugrüner Bohnen. Der Gebirgscaffee kommt, 
obwohl jehr begehrt, gar nicht in den Handel, da nur fehr wenige 
Eaffeehaciendas in den Gebirgen eriftiren. Der Venezuelaner 
liebt nicht die in diefen Höhen herrfchende fühle QTemperatur, 
die in den Nächten bisweilen auf 10% Neaum. berabfinft und 
ihm graut vor den Schwierigkeiten und Mühjeligkeiten, die eine 
in der Montana neu anzulegende Gaffeepflanzung verurjadit. 

Für europäiſche, Landbau treibende, Einwanderer ift das 
temperirte Klima der Küſten-Anden und die dafelbft herrichende 
Fruchtbarkeit des Bodens am Günftigften und die deutſche Eolonie 
Tovar, in den Gebirgen von Caracas, befindet fih in ziemlich 
blühendem Zuftande. Spätere deutſche Einwanderungen in den 
Jahren 1851 bis 1854 hatten diefen Erfolg nit; die Einwan- 
derer waren meiſt jchon in Deutjchland für die in minder fühlen, 
ungefunden Gegenden gelegenen Haciendas engagirt, wodurch ein 
großer Theil derjelben dem gelben Fieber und der damals grafliren- 
den Cholera zum Opfer fiel. 

Gegenjeitige Nichterfüllung der eingegangenen Eontracte machte 
viele der an ein thätiges Leben nicht gemwöhnten Einwanderer 
zu Bettlern und Bagabunden, während die wirklich Brauchbaren 
und Tüchtigen unter ihnen nah den Städten zogen und dort 
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ein befjere3 Unterfommen fanden, als es ihnen als Arbeiter in 
den Haciendas oder als jelbftändige Landbebauer gelingen konnte. 

Wäre bei diejen Emigrationen eine firenge Auswahl ordent- 
liher und thätiger Leute getroffen und die Haciendados jtreng 
verpflichtet worden, die von ihnen engagirten Deutſchen nicht 
als Sklaven zu betrachten und jeden Artikel des Eontractes auf's 
Gewiffenbaftefte zu erfüllen, fo hätten diefe Einwanderungen 
ficher ein günftiges Refultat geliefert, leider aber wurden, be» 
fonders aus Medlenburg jehr Viele engagirt, die in ihrem Bater: 
lande bereits einem umberjchweifenden müßigen Leben ergeben 
waren und, bei der Negellofigfeit venezuelanifcher Zuftände und 
dem durch das Tropenklima begünftigten Hang zum Nichtsthun, 
ihren gänzlichen moralifchen Untergang fanden. 

Viele der damaligen Einwanderer jedoch, befonders Hand- 
werker und Handeltreibende, haben durch ihren Fleiß und Tüchtig- 
feit, wie durch ihre ftrenge Moralität, ihr Glüd in Venezuela 
gemacht und mehre derjelben find mir bekannt, die jekt in größ- 
tem Wohlſtande, im höchſten Grade zufrieden mit ihrem Loofe, 
das ihnen in Deutichland ſchwerlich in folder Weile zu Theil 
geworden wäre, dort leben. 

So lange die Regierungsform in Venezuela in der jeßigen 
Art und Weiſe fortbefteht und dem Ausländer, befonders dem 
Deutihen, eine Garantie des Eigenthums nicht geboten ift, fo 
lange das Yand nod feine regelmäßig wiederkehrende, jährliche 
Nevolution beibehält, fo lange ift deutſchen Einwanderungen ein 
günftiges Prognoftifon nicht zu ſtellen; überdies dürften die in 
Bezug auf Landbau zu unternehmenden, nur den höheren kühle— 
ren Gebirgsgegenden zugewendet fein, während Brofeflioniften 
u. j. w. in den Städten ein gutes Ausfommen finden würden. 

Bis zum September 1857 lebte ih auf der Cumbre und 
unternahm von da aus größere weite Reifen in das Innere 
Venezuela's. Deftere Keine Ercurfionen führten mid an die 
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Geſtade des Sees von Valencia, deſſen nördliche Ufer ich mehr: 
fach durchwanderte, ſowie nach mehren lieblihen Gebirgsthälern 
der ſüdlichen Abhänge der Küſten-Anden, dem Botucal und dem 
reizenden Thale von San Diego, ſtets aber gab ich der durch 
Naturſchönheit und mildes Klima ſo geſegneten Gebirgshöhe, der 
Cumbre del San Hilario, den Vorzug vor allen anderen in 
Venezuela von mir beſuchten Gegenden. 

Gebirgsgegenden haben ſchon in Europa ihren großen Reiz, 
der jedoch auf's Höchſte geſteigert wird, wenn ſich mit dem Er— 
habenen, Großartigen hoher Gebirgszüge die Pracht und Anmuth 
der ſchönſten tropiſchen Vegetationsformen vereinen, wenn man 
in der kurzen Zeit von einigen Stunden das heiße Klima mit 
dem gemäßigten vertauſchen kann, ohne dabei der prachtvollſten 
Scenerie verluftig zu geben, wenn man, wie in der Provinz 
Merida, unter Palmen wandelnd, in luftiger Höhe die Schnee- 
gipfel der Sierra Nevada über fich erblidt und innerhalb eines 
Tages den Anblid der Vegetation der verichiedenjten Himmels— 
ftride, von den Palmen bis zu dem Rennthiermoofe, das Klima 
des Nequators bis zu dem der Volarländer, durchmeflen kann! 

Meine erfte größere Reife von der Cumbre aus geihah nad) 
ber früheren Indianer: Miffion „el Baul’ am Rio Eojedes, um 
den Charakter der großen Llanos des Inneren von Benezuela 
fennen zu lernen. 

Obgleich zu der Zeit, als ich diefe Tour unternahm, gerade 
in diefer Gegend eine Erhebung der Oligarques0) zu Gunſten 
des General Paëz im Werke war, jo hatte ic ald Ausländer, 
fo lange ich dem revolutionären Treiben fern blieb, nicht das 
geringfte Ungemad für meine Perjon zu fürdten und trat völlig 
unbejorgt meine Reife in Begleitung zweier, kürzlich erſt in Be 
nezuela angefommener Landsleute, weldhe eine Handelsipeculation 
nah dem Inneren führte, an. 


VI. 
Die Planos des Baul. 


Es war an einem 6. Februar, als ich die Cumbre verließ 
und die Reife nach der Milfion „el Baul“ antrat. Die Cumbre 
abwärts, nah Süden zu, verläßt man nad) einer feinen Biertel- 
ftunde die dichte Waldung, die an den füdlichen Abhängen der 
Küften» Anden nur deren Gipfel befleidet und eine von den 
nördlichen Abhängen verichiedene, mehr den trodenen Eavanen: 
waldungen ähnliche Vegetation birgt und findet fi wie durch 
Zauberichlag von Fahlen, nur mit Gras und niederen, dürr aus: 
ſehenden Sträuchern bejegten Gebirgshöhen umgeben, von denen 
hinab in den verichiedenften Windungen die rothbraune breite 
Straße nad) der weiten Ebene führt. 

So feucht die Temperatur, jo fchattig der Weg auf der 
nördlichen Gebirgesjeite, jo troden iſt erftere und jo fchattenlos 
legterer auf den jüdlichen Abhängen. Aus den Jchmalen Riten 
der grauen, über die Straße hängenden Felsmafjen kriechen in 
Ichlangenartigen Windungen die grauen Wurzeln des Copey und 
vereinigen fich zu einem ſchlanken, vertrodnet ausfehenden Stamme, 
der auf feinen ſeltſam gewundenen Aeſten eine Fülle glatter flei- 
ſchiger Blätter trägt; bier und da, aus den dicht an der Straße 
befindlihen Duebradas ragt das dichte Laubdach eines riefigen 
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Higuerote empor und mweißgraue, dürr jcheinende Stämme der 
Gecropia ftreden ihre blattlofen fteifen Aeſte, gleih Wahrzeichen, 
darüber hinaus. 

Nur in den Duebradas, die vom Gipfel des Gebirges nad 
dem Thale hinab fich ziehen und in ihrem Schooß filberhelle 
Bäche bergen, läuft ein ſchmaler Waldſaum diefelben entlang, 
erweitert fich mit der romantiihen Schlucht dem Thale zu immer 
mehr und mehr und vereinigt fi) mit der niedlichen Uferwal«- 
dung, die das in der Savane von dem Zufammenfluß der vielen 
Gebirgsbäche gebildete Flüßchen begleitet. 

In diefen von Myrtaceen, Yaurineen, Leguminojen gebildeten 
Gebirgsmäldchen fefjelt ein jeltiamer, cycadeenähnliher Baum— 
farn?”!) das Intereſſe des Pflanzenfreundes. Bon bedeutender 
Stärfe, großſchuppig von den Narben der abgefallenen Blattftiele, 
deren noch eine Menge viele Zoll langer vertrodneter dicht unter 
dem Kopfe herausjtehen, erhebt fich der braunrothe Stamm in 
der Höhe von 6 bis 8, felten bis zu 10 bis 15 Fuß, bevor er feine 
reiche Krone ſchön gefiederter, auf ftarren Blattftielen figender 
Wedel ausbreitet, durch deren verhältnißmäßig geringe Länge, 
lederartige Eonfiftenz und gedrängten Wuchs die Pflanze unge- 
mein von allen anderen Baumfarnen bdifferirt. Der Kopf des 
Stammes ift in eine gelbbraune, dide filzige Mafje eingehüllt 
und die ganze Pflanze ähnelt, aus einiger Entfernung, völlig 
einer Cycas revoluta. 

Diefer Baumfarn kommt er diefer Höhe nicht allein in den 
Wäldchen der Quebradas, jondern auch an fchattigen Stellen 
der Straße vor und erträgt wohl nur dadurd die drüdende 
Hige der unmittelbar darauf fallenden Sonnenftrahlen, daß er 
mehre Fuß tief mit jeinem Stamm in der kühlen feuchten Erde 
ftedt. Wenn in der trodenen Zeit die grasbewachlenen Abhänge 
des Gebirge von den Eingeborenen angezündet werden, dann 
verzehrt das ringsum wüthende Feuer eben auch jeine Wedel 
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und läßt den Stamm wie ſchwarz verlohlt, angebrannten Hütten: 
pfoften gleich, daftehen; mit Anbruch der Regenzeit jedoch, wenn 
die Schwarz gebrannte Grasdede mit grünem Sammet ſich Schmidt, 
gelbe ſchwarzſchlundige Blüthen der Malva*??) wie die veilchen- 
blauen Blumen einer Heinen Iris aus diefer Sammetdede auf- 
tauchen, erheben auch auf dem halb verfohlten Kopfe des ger 
ihmwärzten Farnftammes fi die im Umkreiſe ftehenden hellgrü- 
nen, gleih Schneden zufammengeringelten, jungen Blätter, rollen 
fi tägli meiter auf und in kurzer Zeit prangt der häßliche 
Ihwarze Strunf mit einer Fülle faftiggrüner Wedel. 

Sn all feiner Großartigkeit und wechjelnden Farbenpracht liegt 
während des langjamen Abwärtsfteigens das bereits bejchriebene, 
pradhtvolle Panorama vor dem Reifenden ausgebreitet und bietet 
bei jeder Wendung des Weges ein anderes entzüdenderes Bild dar. 

Meit dahin, bi in die Savane hinab, kann das Auge den 
braunrotben Weg, mie er fih den Abhängen entlang um die 
Höhen fteiler Abftürze mwindet, verfolgen, während der Fuß des 
Wanderers auf der, über einen jchmalen Berggrat führenden, 
von beiden Seiten von tiefen Abgründen begrenzten Straße 
dahin fchreitet. 

Das leife melodijche Raufchen des in ungeheurer Tiefe über 
Felſen hinabftürzenden Gebirgsbadhes ; der wilde kreiſchende Schrei 
des Habichtsadlers*”?), der auf dem vertrodneten Stamme eines 
aus den Feljenipalten, dem vom Blige zerichmetterten Mafte eines 
MWrades gleih, meit in die reine Atmoſphäre hinausragenden 
Higueron*?*) figt; der aus weiter Ferne, vom Thale herauf, durch 
die Luft getragene Gejang der, eine Rindviehheerde vor ſich 
bertreibenden Ganaderos, die in der großen Entfernung einem 
langen Zug die Straße aufwärts frabbelnder Ameijen gleicht ; 
dies allein find die Töne, die mit dem Charakter der Dede und 
MWildheit diefer Höhen volllommen barmoniren. Bleichende 
Thiergerippe, der Lieblingsfig nadthalfiger Zamuros, liegen an 


Brand der Gebirgsabhänge. 239 


der Straße und öde und verlaffen ift es bier in der trodenen 
Jahreszeit, denn das trodne [parrige, dieriefigen Abhänge bededende 
Gras hat dem Feuer weichen müſſen. Vom Thale aus, wo deffen 
Bewohner die weite Savane angezündet haben, damit das Gras 
defto eher wieder frifch austreibe, wälzt ſich die feurige Maſſe 
im Nu die Abhänge hinauf, ein Flammenmeer hüllt bald den 
ganzen Berg ein, dide gelbe Rauchwolken entfteigen da, wo feuchte 
Stellen einen üppigeren höheren Pflanzenwuchs geichaffen haben, 
bald ift auch diefer in hellen Flammen und riefige Feuergarben 
zuden, Blitzen gleih, aus der brennenden mauergleihen Maſſe 
zum Himmel empor. 

Unter widrigem Schrei ſchweben braunſchwarze Gavilanes*7>) 
und gabelig geihmwänzte Tijeretas*’6) in freifendem Fluge hinter 
dem Feuer ber und ftoßen pfeilfchnell in die dichten Rauchwolken 
berab auf die am heißen Boden liegenden balbverbrannten 
Schlangen und Eidechſen, gleih als mwollten fie freiwillig dem 
Feuertode fih opfern. 

Bom Winde erfaßt, eilen die feurigen Colonnen ftürmifch 
die Berge hinan, theilen fi bier und da, je nach der Beichaffen- 
beit des bergigen Terrains, in einzelne Arme, um fich höher 
oben in deſto größerer Furchtbarkeit wieder zu vereinen. 

Wie die fchredlichfte Brandung Schlägt das ungeheure 
Flammenmeer gegen den Urwald der Eumbre und in einzelnen 
Wogen über denjelben bin, der gleich einem Riefenwalle der an- 
ftürmenden Feuerkolonne troßt. Des Feuers Kraft wird bier ge- 
brochen, mehr und mehr finft die feurige Maffe in ſich zufammen, 
fie erlöfht und nur noch dichter bläuliher Rauch mwirbelt vom 
beißen Erdboden auf, dur den in feinen Laubmaſſen von der 
Hige verjengten Rand des Urmwaldes. Einzelne dürre Aeſte der 
Baumriefen, wie von diefen herabhängende, vertrodnete Schling- 
pflanzen, brennen längere Zeit Iuftig fort, erlöjchen aber bald 
aus Mangel an Nahrung. 
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Die vorher in goldgelber Färbung prangenden Bergabhäuge 
find nun in ein ſchwarzes Leichentuch gehüllt und die größte Dede 
und Verlaſſenheit liegt über der wild und traurig ausjehenden 
Gegend. 

Nur allein während der Regenzeit bieten die Südweſtabhänge 
der Küften- Anden einen freunblicheren Anblid dar, durch den 
jaftig grünen Grasteppich, mit dem fie überzogen find, aus dem fich 
die langen, trompetenförmigen, weißen Blüthen des Lirio““?) und 
die leuchtend gelben und purpurbraunen Blumen der Bavonia*?®) 
erheben und vereinzelt jtehende Stränder und Bäume in ihrem 
bunteften Blüthenihmude prangen. Dann fliegt die gejchäftige 
Inſektenwelt fummend, zirpend und naſchend von Blüthe zu 
Blüthe, metallglänzende Tucuffitos*?9) ſchwirren brummend um die 
geöffneten Blumen und orangerothbe Gonzalitos*°"), Feuerbällen 
gleih, auf den blühenden Gebüjchen der Lantanen und Helicteres 
figend, erfüllen die Luft mit ihren melodiſchen Tönen. 

Im Februar, als ich meine Reife antrat, war dies nicht fo; 
die Abhänge des Gebirges waren in ihrem dunklen Trauerge- 
wande und nur die Wäldchen der Duebradas, die durd ihre 
Saftfülle dem euer widerftanden hatten, in ihr gemwohntes 
grünes Kleid gehüllt. 

Sn der Höhe von 1000 Fuß über der Ebene zeigt fi in 
diejen Wäldchen die neue Erjcheinung einer Palme, die wohl 
nur in den Gebirgsgegenden Venezuela vorlommt; ich wenig: 
ftens babe fie nicht an anderen Drten als in den Thälern der 
Küften-Anden angetroffen. 

Es ift die Syagrus botryophora Mart. 

Meiſt vereinzelt erhebt diefe Palme ſich inmitten des Pflanzen- 
didihts von Laurineen, Myrtaceen, des hochſtämmigen Guayabo 
pejva, des mit weißen Blüthen überladenen Guayabo del monte**"), 
des mächtigen Coco del mono*??) und der zahlreichen Arten des 
Yagrumo**?) und Higuerotet*+) — 
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Ihr grauer, mäßig ftarfer Stamm überragt nicht die Höhe 
von 40 Fuß und ihre jchön zurüdgebogenen Wedel haben etwas 
Gezwungenes durch die ftarren, balb aufgerichtet ftehenden 
Fiederblätter und die fteifen, an der Spite wie bei der Mau- 
ritia flexuosa plöglih gefrümmten Blattitiele. 

Der ganze Habitus der Palme erinnert an die ihr ähn- 
lihe Phoenix daetylifera, fogar in der graugrünen Färbung 
der Wedel. 

Se mehr ich mich der ebenen Savane näherte, deſto fteiler 
wurde der Gebirgsmweg; ein an der Straße liegende, ruinen- 
baftes Gebäude „el pie del cerro“ zeigte den Fuß des Gebirges an. 

Wie den meiften anderen an der alten Gebirgsftraße befind« 
lihen Bulperias war es auch diejer bier ergangen; ihr Dad 
war abgebrannt, nur die geſchwärzten Lehmmauern ftanden nod, 
als Zeugen früherer Wohlhabenheit, und mit dieſen zugleich eine 
noch jegt üppige Heine PBflanzung von Algodon*?), Platanog, 
Lechojas*?s), Mangos*??), Cana**9), und Palos de pan*®?). 

Was legteren, den Brodfruchtbaum betrifft, jo ift er in 
Venezuela wenig, hauptſächlich nur an der Küfte und von ihm nur 
die Art mit tief eingefchnittenen Blättern, meift nur der Schönheit 
der 3 Fuß langen, 18 Zoll breiten Blätter halber, angepflanzt. Bon 
feinen Früchten werden nur die in Form und Geihmad cafta- 
nienäbnlihen Samen gegeffen, die die Samen einjchließende, in 
der Reife breiartige Mafje ift jedoch ungenießbar. In Salz 
waſſer gekocht, ſchmecken die Samen nicht ſchlecht, werden jedoch 
nur in Ermangelung einer befjeren Nahrung von Menfchen ge 
geffen und dienen in der Regel nur als Viehfutter. 

Bon der andern Art, Artocarpus integrifolia, die troß ihres 
botanishen Namens eben auch eingejchnittene Blätter bat, ift die 
jamenloje Frucht, die aus einer ſüßlich Ichmedenden, feften, 
in der Weberreife breiartigen Maſſe beſteht, genießbar, wird aber 
in Venezuela höchſt felten, deito mehr jedoch in ey. an- 
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gepflanzt und auf vielerlei Arten zubereitet; geröftet oder zwiſchen 
erbigten Steinen gebaden, jehmedt die Frucht am Beften. 

Die mit vieler Mühe und unter jo großen Gefahren bewerk— 
ftelligte Einführung des Brodfruchtbaumes in Süd-Amerika bat 
fih nicht belohnt, er kann die fo mehlreihen und brodähnlicdhen 
Früchte der Banane, die Wurzeln der Yuca oder Mandiocca 
u. ſ. mw. nicht erjegen und noch weniger verdrängen, welche ver- 
bältnigmäßig reichlicheren Ertrag liefern als der Brodfruchtbaum, 
der nur neun Monate im Jahre Früchte bringt und dem irriger- 
weile das große Verdienſt zugeichrieben wird, daß nah Pflanzung 
einiger diefer Bäume der Menſch ruhig die Hände in den Schooß 
legen und das ganze Jahr hindurch von derem Ertrage jehr wohl 
fich ernähren fann! — 

Munter raufht hinter den Gebäuden ein filberflares Flüß— 
chen über Felsgeröll und an feinem rechten Ufer entlang zieht die 
immer noch bergab laufende Straße ſich dahin. 

Ein lieblihes Wäldchen ſchöner und neuer Pflanzenformen 
ift e8, das wir jeßt durchwandern. 

Mit ſchönen fiederartigen Blättern und angenehm duftenden 
weißen Blüthendolden zeigt fich bier zum Erjtenmale der jchöne 
fieberwidrige Frutto de burro*®"), der mit herrlichen leuchtend blauen 
Blüthen prangende Alcornoque*?!), der dur ausgezadte, weiß: 
filzige Blätter und rothen diden Saft ausgezeichnete Sangre de 
Drago (Croton sanguifluum), der durd das berrlide Aroma 
der Blüthe und feines Harzes beliebte Balfamo**), der feine 
wagerecht ftehenden Aeſte gleich einem riefigen Schirm augsbreitende 
Caujare candelero*®), der in der Form feiner Laubfrone der 
Pinie ähnliche Carbonero*?*), der jegt noch unbelaubte, dagegen 
mit großen prächtig gelben Blüthen und eirunden, mit feiner, kurzer 
Wolle gefüllten Früchten prangende Carnes tollendas*?>), der eben- 
falls noch mit kahlen Aeften bejengleich daftehende, über und über 
mit ovalen, eigroßen olivengrauen Früchten bededte Caruto*?%), der 
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weiße Blüthendolden und Schoten mit mohlichmedendem Marke 
tragende Guamo*”), der riefige ftolze Copey*?) mit großen 
rofaweißen Blumen und apfelähnlihen Früchten; diefe und noch 
eine Menge anderer höchſt interefjanter Bäume birgt das den 
Fluß begleitende Wäldchen. 

Ungebeure Büſche der Cocuyzat?®), des Carbon), mit 
dichten Ranken der Buenas nodhes’”), die am Abend ihre großen 
leuchtend weißen Blüfhen entfalten, und feingefiederten, leuch— 
tendcarmin blühenden Enredaderass%?) überzogen; zarten Rohr: 
geflechten ähnlih, hängen, von Baum zu Baum gefpannt, die 
langen dünnen Rieſenhalme des ranfenden arizo’"?) herab 
und ſchöne Feſtons des Djo de Zamuro’%), mit großen beitig 
brennenden, ſtachligen Samenjchoten, wie der Cudarra de 
bruja, mit gurfenäbnlichen, langwarzigen Früchten, ziehen ſich an 
den Bäumen bin. 

Wahre Riejenpflanzen der mit zehn Fuß langen ftachligen 
Ananasblättern geſchmückten Uuirebijure?%), mit großen von 
einer Unmaſſe dicht an einander fißender, rübenförmiger, faftiger, 
wohlichmedender Früchte gebildeten Fructtrauben, überwuchert 
von orangeblühenden Sträuchern des Cariaco?'), der Ruellia®””), 
des mit goldenen Hepfeln prangenden Manzanillad%), hindern 
das Eindringen in den anmuthigen Wald. 

Bald ift das Wäldchen durchwandert und man tritt hinaus 
in die freie Savane. Noch begleiten einige mauergleiche Hügel 
mit völlig Hachen Gipfeln den in der Ebene Dahinfchreitenden, 
dann bleiben auch dieſe hinter ihm zurüd und nur, einzelne 
vom Gebirge berabgerollte Felsblöde erinnern an die nicht lange 
zuvor paſſirten felfigen Wände und Abftürze. 

Die Straße wendet fi jebt ab vom Fluffe, der bald aud 
feinen anderen Begleiter, das lieblihe Wäldchen verliert und, 
zwiſchen grasbewachlenen Ufern und durch Eaffee- und AZuder- 


rohrpflanzungen hindurch fi windend, weiter dahin dem See 
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von Valencia zuftrömt. Gegen Welt, an den Abhängen der Berge, 
dehnt eine große faftig grüne Zuderrobrpflanzung, die Hacienda 
von Barbula, ih aus; eine Allee chpreffenartiger Saufe3?"®) 
führt zu den langen, meißgetündhten einftödigen Gebäuden und 
der, nah altem, vor zweihundert Jahren üblihem Style erbauten 
Trapiches!%). Hohe Berge jchließen die Hacienda ringsum ein, 
nur von der Oſtſeite ift der Zugang offen. Gie liegt an der 
neuen Straße nad Balencia und nur in weiter Entfernung paffirt 
man fie auf der alten Straße. 

Lehmhütten mit Palmdächern zeigen fih überall, drüben 
über dem Fluffe, wo vertrodnete Maispflanzungen ftehen und 
bier auf der weiten Savane. 

An der Straße rechts liegt eine Pulperia mit weiter Veranda. 

Eine große grüne Hede von Pinon?!!) umgiebt die zwei 
baufälligen Gebäude, von denen eines das Schanklofal, das 
andere die Küche ift. 

Fiederblättrige 30b08°!2) mit gelben pflaumenähnlichen Früch- 
ten und didlaubige Eotoperris®'?), mit großen olivenähnlichen 
Fruchttrauben, beſchatten das Ganze. 

Im daran ftoßenden großen Eorral tummelt fi brülfend eine 
Heerde Vieh und die Ganaderos liegen fchlafend im Grafe und in 
der Beranda, auf ihren Cobijas ausgeftredt, mit den Sätteln als 
Kopfkiſſen. 

Braune, ſchäbig ausſehende Kerls, Peones oder auch Vagabon— 
dos, ſitzen auf den Bänken der Veranda, eſſen knoblauchduftende Fri- 
jole3°'#) mit carne seca®!5) und trinken ihren palo®!6) Aguardiente 

Die niedlichen braunen, ſchwarzäugigen Töchter des Wirthes 
liebäugeln mit einzelnen der Neifenden und in aller Zerftreuung 
und Eil mwiderfährt ihnen, daß fie, anftatt von ihrem, zur Zeit 
niht anweſenden Amanted!?) von dem foeben angelommenen 
guten Belannten herzlich abgefüßt werben. 
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Doch das ſchadet nichts in Venezuela, deshalb erfolgt noch 
feine Blutrade. 

Ein Mann mit einem verhüllten Glaskaften tritt ein, läßt ſich 
einen Tragito°!®) geben, und geht nad} deffen Genuß an’s Geſchäft. 

Der Kaſten wird enthüllt und jedem der Anmwejenden gezeigt. 

Anftatt einer jchlafenden Venus. die man darin vermutbet, 
erblidt man irgend einen in Wachs pouffirten oder aus Holz ge: 
ſchnitzten braunen Santo?'?) männlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
der heut gerade feinen Kalendertag hat. Die näheren Auseinander- 
jegungen über das religiöfe Leben und den jchaurigen Tod des 
in dem Kaften ftedenden Individuums werden von dem Bor: 
zeiger mit großer Genauigkeit gegeben, auch jogar, wenn derfelbe 
aus den Tragitos, die er bereits während feiner Erklärungen zu 
fih genommen, einen Balo gemacht, kritiſch beleuchtet, was wohl 
bauptiählih zur Aufklärung der unteren Volksklaſſen beitragen 
mag, denen eine andere jelten geboten wird. 

Der Caballero mit dem Kaften, denn in Venezuela regnet 
e3 mit den Titeln „Gaballero” und „Don“, entfernt fi, nad) 
dem er eine Menge Quartillos, die meiſtens für Tragitos in die 
Hände des Pulperos gefloffen find, von den Bewunderern des 
Kunftwerkes erhalten und wankt nach einer andern Bulperia. 
Ein Glüd, wenn er Abends unzerbroden den Glaskaften nad 
Haufe bringt! 

Eine andere merkwürdige Erſcheinung tritt auf, ein Titerero’?"). 

Der Heiligenbefiger ift wanfend abgegangen, diefer tritt be: 
reit3 wankend auf. Draußen vor der Piñonhecke fteht fein Ejel, 
von dem er, beim Verfuche des Abfteigens, auf den Boden herab- 
gefugelt ift. Glüdlicherweije hat es Niemand bemerkt, fonft wäre er 
bei jeinem Erjcheinen mit großem Hohn und Gefchrei begrüßt worden. 

Sein Körper ift in europäische Bummlerkleidung gehült und 
al3 würdiger Repräjentant diefer Menfchengattung trägt er eine 
Art Bajazzomüpe. 
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Unter mehrfachen jeltjamen Balancds und Pirouetten, das 
Ergebniß jeiner jpirituellen Richtung, gelangt er nach dem Schank— 
tiih und erfuht um einen Palo Aguardiente: „para tomar 
aliento“2!), Der auf einmal binuntergegofjene Palo hat ihn 
auf kurze Zeit wieder zu fich gebracht, er zieht eine kurze Trom: 
pete unter dem Nod hervor und thut einige Stöße darein, die 
al die jchlafenden Ganaderos krampfhaft in die Höhe fahrend 
machen und mich durch einen fchnellen Sat aus feiner Nähe ver: 
Iheuden. Dann meldet er mit beiferer Stimme und durch öftere 
gewwaltige Schluchzer unterbroden, daß heut Abend in der Pojada 
des Ortes Naguanagua „las titeres mas lindas que hay en 
todo el mundo“s22) zu jehen find, wozu alle Gaballeros und 
Ninas???) eingeladen werben. 

Und dann ſetzt er das Unglüdsinftrument wieder an den 
Mund, defien ſchaurige Töne ich jedoch nicht abwarte, jondern 
mit ſchnellen Sägen zur Hede hinausfpringe. 

Ein Heiner Fluß kreuzt den Weg, ein Wäldchen von Bal- 
jamos und über und über lang ſtachligen Guamados°**) fteht 
dicht an der über eine lange Savane führenden Straße. 

Zurüdblidend fieht man das pradtvollite Gebirgspanorama 
vor ſich ausgebreitet und fann die fih hin und herwindende roth— 
braune Gebirgsftraße vom Bie del cerro bis nach der Cumbre hinauf 
verfolgen, jelbjt das Wohnhaus der Cumbre, umgeben von der 
büftern Montana, ift von bier zu erbliden. 

Bon las Trindheras bis nah Maracay liegen in zauberifcher 
Färbung die jüdlihen Abhänge der Küften- Anden in all ihrer 
Großartigkeit, den kühnen ausgezadten Gipfeln, den grauen Fels— 
abftürzen, der dunfelgrünen Montana an den Bergipigen und 
den in’s Thal fteil abfallenden Gehängen, vor den Bliden des 
Wanderers ausgebreitet. 

Ein überaus reges Leben herrſcht hier unten in der Savane 
im Vergleich zu der Stille der Natur dort oben im öden Gebirge. 
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Heerden von Vieh laufen in der Ebene umber, um die aus 
dem ſchwarz verbrannten Grafe neu aufiprießenden bellgrünen 
Blättchen begierig abzumweiden; ſchwarze Anisd?°) fpringen ge» 
ihäftig auf den der Ruhe pflegenden Rindern herum und piden 
begierig die in die Haut derjelben feſtgeſaugten Carapatos®?®) 
aus; auf den abgeftorbenen Aeſten eines Chaparro°??) figt in 
lethargiſcher Ruhe der gelbbraune Garacara??*), fliegt jedoch 
‘ Schnell auf, jobald er die Annäherung des Menſchen gewahrt, 
während ältere, jchwarzbraune diejer Vögel, ziemlich dreift, mit 
wadelndem Gange auf dem Boden umberftolziren und nad 
Grashüpfern jagen. Die niedliche rothbraune Mochuelito®??) hat 
einen Ameijenhügel zu ihrem Ruheorte gewählt und gudt mit 
ihren großen Augen neugierig den Vorübergehenden an, ohne 
ihre Stelle zu verlafjfen, nur bei einer gegen fie gerichteten Attade . 
Ihlüpft fie jchnell in das dicht dabei gelegene, weite, urfprüng- 
lid von Eidechſen gegrabene Erdlod. 

Endlid ift die Savane überjchritten und bald gelangt man 
an die Vereinigung der alten mit der neuen Straße, die über 
las Trinderas führt. 

Jetzt erſt wird es belebt. 

Heerden von Maulthieren und Ejeln, jämmtlih mit ihren 
vollen Gargas??"), getrieben von Peones und Arrieros, Züge 
von hinter einander fahrenden, mit Mulas beipannten zweis und 
vierrädrigen Karren, große Ochienfarren, deren Näder ein fchred: 
lies, mark- und beinerjchütterndes Gequietih verurjacen, 
Neiter in weißen Mantas, mitunter ſogar eine vorfündfluthliche 
Kutiche, ziehen auf diefer für die trodene Zeit ziemlich gut an 
gelegten Straße dahin. 

Wiederum durhichneidet ein Fluß die legtere; an Brüden 
ift bier nicht zu denken. Alles: Reiter, Fußgänger, Pferde, Mulas, 
Ejel und Karren, muß jeben, wie es auf die befte Art durch das 
nicht allzu jeichte Waſſer gelangt. 
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Ueber dem Fluß beginnen Conucos und größere Pflan: 
zungen, durch welde die Straße führt und melde die Näbe 
eines größeren Ortes verkünden. Häufer liegen zerftreut umber, 
von denen die meilten Pulperias find. Vom Anbau ift jeßt 
nicht viel zu ſehen, erft in der Regenzeit prangen üppig grüne 
Mais-, Quinchoncho⸗*81) und Yucafelder zu beiden Seiten ber 
Straße, die von Heden des Gariaco, des Pinon, der Elavel- 
lina5®2), mit der Enredadera und Momordica®??) überzogen, ein- 
geſchloſſen find. 

Ueberall ift Leben, die PBulperias find voll von Gälten. 

Zwiſchen den grünen Heden hindurch, fortwährend in dichten 
Staub gehült, gelangt man in den freundlich ausjehenden Ort 
Naguanagua. 

Das erſte niedliche weiße Haus zur Rechten, mit der ſchönen 
Veranda und dem Ziegeldadhe, ift eine Poſada, die wegen der 
mit Staub belegten Kehle jofort bejucht wird, ohne vorläufig 
um die anderen Merkwürdigkeiten des Ortes fih zu kümmern. 

Im Hofe der Poſada mwimmelt es von Pferden und Maul- 
tbieren, deren Reiter in der fühlen Sala des Gebäudes Er- 
friſchungen einnehmen. 

Gaballeros mit langen, bis an die Knie gefnöpften Gama- 
Ihen über den Beinkleidern, mit der weißen, jaubergeftidten, 
furzen, über dem Rode hängenden Manta, an den Rändern fühn 
aufgeftugten Jipejapas’°*), Elirrenden großen Kaftenfporen aus 
der Ritterzeit an den Füßen, liebäugeln und flüftern mit blafjen, 
reizenden, jchwarzäugigen und jchwarzhaarigen Senoritas, die 
mit grauen, herrliche Straußfedern tragenden Hüten, in langen 
Reitkleidern derjelben Farbe, die blauen Schleier zurüdgeichlagen, - 
in Hängematten oder rocking chairs hin und ber ſich ſchaukelnd, 
mit ſchalkhafteſtem Lächeln die ihnen zugejandten Liebesblide 
erwiedern oder ernft, in tiefem Sinnen, die Liebesbetheuerungen 
ihrer Caballeros entgegennehmen. 
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Faſt jede Viertelſtunde ertönt das Blaſen der Guarura, 
das eine ankommende oder abgehende Tropa®’+) anzeigt, kaum 
daß man vor dichtem Staub davon höchſtens die daraus empor: 
ragende Reitergeftalt des Arrieros erbliden fann; noch häufiger 
aber ift das Geklingel der Glödchen, melde die die Karren 
ziebenden Mulas ihmüden. — 

Bor allen Dingen ift der vom Gebirge mit herabgebrachte 
Hunger zu ftillen. 

Es giebt nur Fleiſch, aber in vielerlei Art zubereitet. 
Fleiſch ift in Venezuela die Lojung jeden Tages, gerade jo wie 
in Baiern das Bier; wer im erfteren Staate an den Preiſen des 
Fleiſches zu rütteln verjucht, dem ift die Beratung des ganzen 
Volkes, ih möchte jagen, das Märtyrertbum eben jo ficher wie 
dem menschlichen Scheujal, das fich in legterem Staate unterfteht, 
den Bierpreis um einen Kreuzer zu erhöhen. 

Carne asado, carne frito, carne sancochado®®®), zu drei malen 
des Tages, jo bejagt der tägliche venezuelaniiche Küchenzettel 
und mit größter Strenge werden deſſen Vorſchriften innegehalten, 
denn gewiß ift e8, daß ohne die täglihe Sancode, wie die pla- 
tanos asados, ein geborener Benezuelaner ſchwerlich eriftiren 
fann, feine Eriftenz wenigſtens als eine verfehlte betrachtet. 

Mit Fleifh alfo und dazu gehörigen üemas fritas??”) und 
frijoles wurde ebenfalld bier der Hunger geftillt und dann erft 
ging es an das Geichäftliche, das darin beftand, mit meinen 
zwei Neijegefährten einen guten Arriero mit mehren Diulas im 
Orte aufzujuchen, um die zur Neife nöthigen Cargas zu trans» 
portiren. 

Der Ort Naguanagua befteht aus ungefähr hundert Häufern, 
durch die drei gerade Straßen, die von einigen Fleineren recht- 
winklig durchſchnitten werden, ſich ziehen, in deren Mitte die 
ziemlich weite plaza®?®) fich befindet, an welder die in ſpani— 
ihem Style erbaute Kirche liegt. Eine ſchöne Palme??*, ziert 
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die Mitte des vieredigen Platzes und dunkle Mangos, gleich) 
Pappeln pyramidenförmig aufftrebende Saujes’*) und dunkel— 
grüne, fteife Narranjass*!), Chinas°*) und Limazas®*>) werfen 
ihren dichten Schatten über die weißen Wände und rothen Zie— 
geldädher der Häufer, während üppige Gebüfche fiederblüthiger 
Aftromeriasd+), Granados’*°) mit leuchtenden Scharlachblüthen, 
des Onoto***) mit großen roſa Doldenblüthen, die hinter den 
Häufern gelegenen Gärten zieren und großblättrige Parcas?*?) 
mit ihren prachtvollen Blüthen und melonenäbnlichen Früchten 
an den Berandas emporklimmen und die Dächer derjelben völlig 
mit ihrem jchönen Grün überziehen. 

Das Gejhäft mit einem Arriero war bald abgeſchloſſen und 
zum nächſten Morgen die Abreife von bier beitimmt. 

Einen kleinen Abfteher nad) dem nahe gelegenen Orte el 
Botucal mahend, deſſen Gegend durch ungemein große Frucht: 
barkeit des Bodens ſich auszeichnet, bewunderte ich eine unge- 
mein Heine Stadelpalme‘**), die auf einem dünnen, rohrartigen 
ſtachligen, höchſtens 6 Fuß boben Scafte eine Menge Eleiner, 
zierlich gefrümmter Wedel, und ovale, braune Früchte von Sau— 
bohnengröße trägt. Sie ſteht in Heinen Gruppen, die einen ge 
meinſamen Wurzelftod haben und äbnelt einer Piritu en miniature; 
fie jcheint nur allein in diefer Gegend wie in dem nahen Thale 
von San Diego, wahricheinlih auch in den anderen Thälern 
des füdlichen Theiles der Küften- Anden von Venezuela vor- 
zufommen, da ich fie anderswo in diefem Lande nicht ange: 
troffen babe. 

In die Poſada von Naguanagua zurüdgefommen, war es 
bereit dunkel. 

Die zahlreihen Gaballeros und Senoritas hatten längft den 
Drt wieder verlaffen, nur einige Neuangefommene, die wie ich 
bier zu übernachten gedachten, jchaufelten fih in den Hänge: 
matten der Sala und des hinter dem Haufe befindlichen fühlen 
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Corridors. Eine Menge Volks beiderlei Geſchlechts und des ver- 
ſchiedenſten Alters ftand, wie es jchien, in eifriger Erwartung in 
den an den Nebengebäuden fich hinziehenden Gallerien. 

Bereits war ich im Begriff, mich nad der Urſache des Auf: 
laufes zu erkundigen, da wurde ich mit einem Male auf die 
Ihauderhaftefte Weije an die Scene von heute Morgen in ber 
Pulperia erinnert. 

Wie die Trompetenjtöße in Meyerbeer’s „Robert der Teufel“ 
in der auf dem alten SKlofterfichhof jpielenden Scene, fo 
Ihaurig und nervenergreifend erſcholl plöglich die Trompete des 
Titerero aus der dunklen Grabesnacht, in weldhe das zum Schau- 
plag erwählte Zimmer im Nebengebäude eingehüllt war. Die 
Thür deijelben öffnete fih und der noch dunkle Raum empfing 
die draußen verlammelt gewejene Menge. ch wartete zuvor 
das Ende der auf das Erihütterndfte an die dunklen Pforten 
des Todes erinnernden furdhtbaren Töne ab und betrat erft 
dann den Echauplat der Titeres. 

An der Wand mit dem einen Arme, der ein dünnes ans 
gebranntes Talglicht hielt, hin und ber fahrend, bemühte fich 
der, troß der vielen jeit dem Morgen genofjenen Palos, noch nicht 
binlänglich fich erfrifcht habende Titerero, gleich einem vom Winde 
bewegten jchlanten Rohre nah allen Seiten ſchwankend, das 
Licht an die Wand zu Heben, was ihm endlih nad vielen ver- 
geblihen Berjuchen gelang. Diefem glüdlihen Unternehmen 
folgten noch drei andere ähnliche, die eine geraume Seit binmweg- 
nabmen. 

Das Publikum ertrug den langen Aufihub geduldig, viele 
der Senored waren jicher damit vollfommen zufrieden, indem 
fie die edle Zeit, wie die berrichende Finfterniß wohl benugten, 
um mit den Senoritas genauere Bekanntſchaft zu machen. Endlich 
brannten, zu großem Berdruß der legteren, die an die Wände ge- 
flebten vier Talglichter, wie zwei ähnliche vor dem Kaſten der 
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Titeres und machten durch ihre belle Beleuchtung den Liebesipielen 
des Publikums ein Ende. 

Das Marionettentheater war in der Weile des engliichen 
Punchtheaters und das Siüjet des aufgeführten Stüdes un» 
bejchreibbar. Die Haupticenen, außer eclatanten Liebesaffairen, 
beftanden in Saufereien, die von dem in diefer Kunft als Meifter 
daftehenden Titerero in feiner Originalſchnapsſtimme abgehandelt 
wurden, bei anderen Scenen wußte er dagegen feiner Stimme eine 
täufchende Aehnlichkeit mit den Tönen einer Kindertrompete zu 
geben, was den andädtigen Zuhörern das größte Erjtaunen 
über die Modulation der menſchlichen Stimme abzwang. 

Das Stüd ſollte jedoh nicht zu Ende kommen. 

Der Kaften mit den Titeres wurde plötzlich gewaltig er: 
Ihüttert und ftürzte mit den brennenden Talglihtern nah vorn 
in den Zufchauerfreis über, eine auf ihm geftandene balbvolle 
Flaſche Aguardiente flog mitten unter das Publitum und par: 
fümirte mit ihrem Inhalte die Köpfe und Gefichter defjelben. 
Dem Kaften nad aber fam in feiner ganzen Länge der Titerero 
geftürzt, der gleich einem jterbenden Gladiator, anftatt des Schwertes 
ein leeres Schnapsglas in der Hand baltend, durch die Gewalt der 
vielen Tragos über die Trümmer feines Theaters geworfen wurde. 
Das Publikum entfloh kreifhend und beendete draußen aus dem 
Stegreife, beider Dunkelheit der Nacht, das unterbrochene Schaufpiel. 

Sch legte mich bald in meine Hängematte, in der ich fort- 
während dur den Lärm einer Menge um die Tiiche verjam- 
melter würfel- und fartenfpielender Gaballeros im Schlafe ge- 
ftört wurde. 

Bereits zur Madrugadad??, war der Arriero Jacinto im 
Hofe der Pojada beichäftigt, feine ſechs Mulas zu beladen und 
eine Stunde fpäter rüdte id) mit meinen zwei Reiſegefährten 
und der unter der Aufſicht von Jacinto und einem braunen 
Knaben ftehenden Area aus Naguanagua, der Stadt Valencia zu. 
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Die breite Straße führt dur lange Savanen und ift zur 
Genüge mit Pulperias bejept, die in geringen Entfernungen von 
einander ftehben. Bedenft man, daß bier der einzige Landweg 
von Caracas nad Puerto Cabello, jowie die zwei Hauptftraßen 
von diejen beiden Städten über Balencia nah dem Innern 
Venezuela's, die eine nah San Carlos, die andere nad Bar- 
quifimeto, Barinas und all den anderen weftlich gelegenen Städten 
des Innern führen, jo darf man über die ungemeine Frequenz 
diefer Straße ſich nicht wundern. 

Zange Zeit, wohl eine Stunde, reitet man durd die Savane, 
bis man in die Nähe einer Eleinen Ortichaft gelangt, die nad 
beiden Seiten der Straße einzelne Häufer entfendet, unter denen 
ein großes fteinernes Gebäude, mit daran ftoßendem GEocal’?"), 
die Aufmerkjamfeit des Reilenden fejfelt. Es ift die Eaffeehacienda, 
Gameruco, die fih von der Hinterfeite des Gebäudes bis nad 
dem entfernten Fluße erftredt. 

Das große Cocal liegt am Wege und zeigt deutlich, wie 
die Cocos nucifera, fern vom falzigen Boden der Meeresfüfte, 
ihr Gedeihen nicht findet. Die Wedel der Palmen fehen vergelbt 
aus und die Stämme zeigen ein fümmerlihes, früppliges 
Wahsthum. Das zeitweilige Begießen mit Salzwaſſer erfegt 
nicht den natürlichen ſalzgeſchwängerten Boden der Meeresküjte, 
der zu ihrem guten Wachsthum erforderlich ift. 

Zwiſchen den Wohnungen und Conucos zieht nunmehr die 
Straße bis Valencia fih dahin. Los Gerritos heißt die Vorftadt 
Valencia's, die man, von Puerto Gabello fommend, zuerft berührt. 

Weiße einftödige Häufer mit rothen Ziegeldädern, in Bauart 
völlig ähnlih denen in Puerto Cabello und allen anderen 
venezuelaniihen Städten, die, an nur theilmeile gepflajterten, 
rechtwinklig fih durchichneidenden Straßen liegend, in den Bor: 
ftädten mit rothbraunen Lehmbhütten mit Palmendad, in der 
Innenftadt oft mit den noch von dem großen Erdbeben vom 
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16. März 1812 herſtammenden, dicht mit Schlingpflanzen über— 
zogenen Ruinen großer Gebäude, abwechſeln, dies iſt der Haupt— 
eindrud, den die Stadt Nueva Balencia auf den Neifenden madt. 

Die Straßen Valencia's laufen jehnurgerade, kreuzen ſich in 
rechten Winkeln und eine gewiſſe Anzahl derjelben bilden mit 
den an ihnen gelegenen Gebäuden große regelmäßige Cuadras®®'). 

Einige derfelben find ſehr breit, die meiften aber zeichnen 
fih durch die erbärmlichite Pflafterung aus, die große Löcher, 
lange Gräben und Höhlen aufweift und den fie Paſſirenden die 
interefjanteften Beinbrüche in Ausſicht ftellt. 


Die ein regulaire® Viereck bildende Plaza mapor ’°?) 
zeichnet fih unter den anderen geringeren öffentliden Plätzen 
durch ihre übermäßige Größe aus, zu welcher die an derjelben 
liegenden niedrigen Gebäude ſchlecht harmoniren. Die größte, mit 
zwei fchönen Thürmen gezierte, noch von den Spaniern erbaute 
Kirhe Valencia's begrenzt zur Hälfte die öftliche Seite der 
Plaza, die anderen, an derſelben befindliden Gebäude find 
allein nur dur ihre Länge auffallend, tragen jedoch zur Zierde 
des Platzes nicht im Mindeften bei. Das Schönſte der Plaza iſt 
ihre Lage, welche die prachtvollſte Ausfiht auf die hobe Kette der 
Küften-Anden darbietet. Ein ſchöner Tropenabend, zugebract 
auf den, in der Mitte ihrer Gartenanlagen daftebenden Bänken, 
mit dem Blid auf die ſchöne erbabene Gebirgsfette, bei dem 
ſanft plätjchernden Geräufh der aus den naben Fontainen 
berabfallenden Wafjerftrahlen und den entfernten Klängen der 
Either oder Guitarre, ift fiher einer der größten, reinften Genüſſe, 
die man in Valencia haben kann. 

Außer der bereits angeführten Kirche weiſt Valencia no 
eine Menge anderer ſchöner, von den Spaniern erbauter Kirchen 
und Klöfter auf, von denen jedoch einige nur noch als Ruinen 
dafteben. 
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Der Fluß von PBalencia läuft durch die öftliche Vorftadt, 
die dur eine jchöne jteinerne Brüde mit der innern Stabt- 
verbunden ift; er mündet in den See von Tacarigua. 

Die Stadt weiſt eine jehr geräumige, in der Zimmermann 
arbeit des großen Dachſtuhles ungemein wohl conjtruirte Plaza 
del mercado°°?) auf. 

Valencia ift wenig belebt, die geräumigen Gebäude meiſt 
nur von einer Familie, oft auch gar nicht bewohnt; die Stadt ift 
nicht, gleich den Hafenitädten, eine große Handelsitadt; ihr Verkehr 
bejchränft jich nur auf Tranfithandel von und nad dem Innern. 
Eine Menge Plantagenbefiger des Thales von Nragua, der Ufer 
des Sees wie der meiten Ebene von Valencia, befigen große 
Häufer in Valencia, die fie nur während einiger Monate be» 
wohnen, den größten Theil des Jahres aber mit der Familie 
auf ihren Haciendas zubringen. 

Die Bevölkerung der Stadt ift, wie in allen füdamerifaniichen 
Städten, eine jehr gemifchte und die farbige Race vorherrſchend. 
Man erblidt hier bei weitem weniger Schwarze und noch weniger 
Europäer, als in den Küftenftädten. Der kaufmänniſche Handel 
ift nit, wie in legteren, bauptjählih in den Händen der 
Europäer, jondern in denen von Farbigen oder Portugiefen, 
ebenſo wie die niedrigeren Gejchäfte und der Landbau von den 
beiden lehteren Racen, nit von Schwarzen, betrieben werben. 
Je mehr man nad dem nnern gelangt, defto mehr verſchwindet 
das weiße und ſchwarze Element und die vielfachen Abftufungen 
der Farbigen wie die Ablümmlinge von Indianern treten dafür 
an deſſen Stelle; nur allein die Küftenftädte Denezuela’s wimmeln, 
beſonders nach der Aufhebung der Sklaverei, von Schwarzen, 
die als Laftträger, Karrenführer, feltener als Profeffioniften, den 
größten Theil der Bevölkerung diefer Städte bilden. Nur die 
Feflel der Sklaverei hat fie früher gezwungen, in den Plantagen 
zu arbeiten; ſeit fie ihre Freiheit erlangt, haben fie bei ihrem 
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Hang zum regellojen, umberichweifenden Leben und Nihtstbun 
dieſer Beichäftigung entjagt und fih nad den Hafenftädten ge: 
zogen, wo fie beim Laden der Schiffe u. ſ. w. durch ihre un- 
gemeine Körperftärfe, die fie befähigt, Schwere Laſten ohne große 
Anftrengung zu tragen, einen ſehr guten Verdienft haben. 

Trogdem verwundert man Sich über die Möglichkeit, wie 
eine jo große Menge auf der Straße und in Pulperias herum— 
lungernder, nichtsthuender Schwarzer ihren Lebensunterhalt er- 
werben und nicht längit jchon vor Hunger umgefommen find; 
die elende Lebensweile und jeltene Genügſamkeit diejes Volkes, 
das zur täglichen Nahrung mit einigen Platanos fih begnügt, 
ift wohl faum die richtige Antwort auf eine ſolche Frage. 

Die Stadt Valencia liegt am Ausgange der füdlihen Aus- 
läufer der Küften: Anden, deren niedrige, kahle Höhenzüge öftlich 
und weſtlich von der Stadt fich hinziehen, von denen der öſt— 
lihe Zug dicht an der Borftadt in dem, an der linken Seite, der 
Straße nah Caracas zu, liegenden Morro de Valencia plötzlich 
endet, der meitliche dagegen noch mehre Yeguas, nah Weften zu 
fih wendend, fortläuft. 

Die Straße nah Caracas führt zugleich nach der im Oſten 
der Stadt liegenden und nur dreiviertel deutiche Meilen davon 
entfernten Laguna de Tacarigua, gewöhnlid” der See von Ba: 
lencia genannt, welche 1332 Fuß über dem Meere liegt, von 
Oſt nah Weit zehn Meilen lang und von Nord nad Süd zwei, 
ja mitunter drei Meilen breit ift. 

Die Reize feiner malerischen Ufer, die mit Ortichaften und Caffeer, 
Buder:, Baummolles, Indigo: und Tabakpflanzungen überjäet und 
im Norden wie Süden von einer langen Kette bober, zadiger, 
an die Schweizer Alpen erinnernder Gebirge umſchloſſen find, 
während fie im Oſt und Weit nach herrlichen Thälern und frucht- 
baren Ebenen führen, find jhon von X. v. Humboldt mit vielem 
Recht in jeiner unerreihbaren Schreibweije, die eine Schilderung 
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derfelben von anderer Hand durchaus werthlos macht, gerühmt 
worden. 

Die Ihönften Gegenden find die am nördlichen Ufer ge- 
legenen Orte los Guayos, Guacara mit der Hacienda von 
Mocundo, San Joaquin, Maracay und Qurmero mit feinem 
riefigen Zamang°®*) del Guayre. Bei dem nur aus menigen 
Häufern beftehenden Orte Cabrera treten die Ausläufer der 
Küften- Anden bis dicht an den See, der bier mit feinen fchilf- 
reihen Ufern, den fahlen, mit grauen Felsmaſſen bededten Hügeln, 
über welche mauergleiche, zerflüftete, ausgezadte Gebirgsmaffen 
im Hintergrund in die Wollen ſich erheben, ein getreues Bild 
der Dede und Verlafjenbeit inmitten der von Weppigfeit und 
Leben ftrogenden Natur fchafft. 

Die Tiefe des Sees ift von 12 bis 15, an feiner tiefften 
Stelle 35 bis 40 Faden, am feichteften aber ift er am nördlichen 
Ufer, von wo man weite Streden in denfelben hineinwaten kann, 
bevor man zu jhwimmen nöthig bat. Er joll immer mehr und 
mehr im Zurüdweichen begriffen fein, mas man am beutlichften 
aus den drei bereits früher erwähnten, eine PViertelmeile von 
feinem mweftlihen Ufer gelegenen, 200 bis 250 Fuß hoben Granit- 
bügeln el Eerrito de San Pedro, Garatapona und el Islote, die 
früber Inſeln des Sees bildeten, erſehen kann. 

Die immer mehr und mehr um fich greifende Eultur des 
Gaffee, der Baummolle, des Indigo und Yuderrohrs und das 
durch die Eultivirung des Bodens bedingte Fällen großer Wald- 
fireden in den Thälern von Aragua und an den Gebirgsabhängen 
bat den Waflerzufluß, den der See von diefer Seite, vom Ge— 
birge herab gehabt, ſehr vermindert; die zahlreichen, früher durch 
Wald gefhügten Gebirgsbähe verdunften jegt oft, durch die 
troden gelegten, jchattenlofen Ufer der heißen Tropenfonne aus— 
gefegt, bevor fie ihre Mündung erreihen und geben nicht mehr 
den dritten Theil ihrer in früherer Zeit gehabten ——— 
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beren Granitmaffen dem gefattelten Körper des Thieres, deſſen 
Namen fie führt, wohl nur bei größter Jmagindtion des Be- 
ſchauers ähneln. 

Einige ländliche Gebäude liegen am Fuße der fpärlich be- 
wacjenen Granithügel und rings um fie dehnt eine jorgfältig 
angebaute Ebene fih aus. Parkähnlich ftehen ſchöne Baum 
gruppen feingefiederter Mimofen, Cäjalpinien und Ingas, dunfle, 
tiefen Schatten gebende Mangos, leihtbelaubte Guayabos und mit 
zierlihen Blattfronen geihmüdte Lehojas®‘*), von denen eine nied- 
lihe Zwerg-Art, der Tapaculo’®), hier wild wächſt, umber und 
bejchatten die faftgrünen Pflanzungen der Tomates?6°), der Be- 
renjenad6?), mit gänfeeigroßer violeter Frucht, des Tabaks und 
der Zwiebel, die bier vorzugsmeife gebaut werden und ungemein 
gut gedeihen. 

Eine große Menge Ziegen beleben die Felfenhügel und bilden 
mit den zahlreichen bier gezüchteten Hühnern den Haupthandels- 
zweig ber Eleinen Familie von Farbigen, die ein glüdliches, ab— 
geſchiedenes Leben auf der lieblihen Inſel führt. 

Die Inſel ift bald durdmwandert, an Merkwürdigkeiten des 
Naturreiches bietet fie wenig Neues. 

Kurz nad der Abfahrt verändert fich die bis jegt heiter ge- 
wefene Scene. 

Große graue Woltenmaffen, von Oſten kommend, ſchieben fi 
an den Gebirgen bin und büllen fie in einen düſtern Schleier, 
aus dem nur ihre Contouren no zu erbliden find. 

Ein ungeheurer Sturm bat fi erhoben und jagt über den 
See dahin, deſſen vorher glatter Waflerjpiegel jet mit den 
boben, fich überftürzenden Wogen, auf denen weißichäumende 
Kämme mit Bligesichhnelle dahinlaufen, dem aufgeregten Meere 
gleicht. 

Das kleine Boot wird auf's Heftigfte hin- und hergeworfen 
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und läuft große Gefahr, von den Sturzwellen gefüllt, in die 
Tiefe des Sees hinabzufinten. 

Graue Regenwolten jchweben vom Gebirge heran und büllen 
Ufer und Inſeln in ihren Schleier. 

Ein gewaltiger Platzregen überſchüttet den See und droht, 
im Berein mit den Wellen, das Boot zu füllen, alle Hände find 
in legterem gefchäftig, das in Unmaſſe bineinftürzende Waſſer 
auszufhöpfen, nur der das Steuer führende Mulatte jteht ruhig 
da und fucht den daherftürmenden großen Wellen jo viel als 
möglich mit dem Boote auszumeichen. 

Die in eintöniges Grau gebüllten Gebirge ericheinen durd 
den nicht allzu dichten Schleier in Niejengröße, ſowie der ganze 
See einer ungeheuren Mafje ſiedend aufwallenden Bleies gleicht. 

Immer wieder ziehen neue Wolkenmaſſen vom Gebirge heran, 
ein Regenguß folgt dem andern und das Ungemwitter hört nicht 
eber auf, als bis wir glüdlich gelandet und in der Veranda des 
Wohnhauſes der Hacienda im Trodenen fiten. — — — 

El Burro, la Eulebra, Isla de Cura, Ehambery beißen bie 
größten der aus dem See emportauchenden Inſeln, alle anderen 
beftehen meift nur aus gewaltigen Felsmaſſen und nur die unter 
dem Namen las Aparecidas, jeit etwa funfzig Jahren durch die 
Abnahme der Waflermenge des Sees über die Waſſerfläche her- 
vorgetretene Gruppe flacher kleiner Inſeln, find urſprünglich 
Sandbänte. 

Kleine Dampficiffe befahren den See und vermitteln die 
Beförderung der Naturprodukte der an feinen Ufern gelegenen 
Haciendas nah Balencia. — — 

Das Klima der Gegend von Valencia ift ein ſehr gejundes, 
und es herrſcht bier eine bei Weitem angenehmere, fühlere Tem— 
peratur als in den Hafenjtädten Venezuela's, beſonders find die 
Nächte jehr fühl und das Thermometer finft zu diefer Zeit mit- 
unter auf 16 bi3 13° herab. Trogdem graffirte im Jahre 1855 
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in der Stadt und in den am See gelegenen Ortſchaften bie 
Cholera in furcdtbarer Weiſe. — 

Nah kurzem Aufenthalte verließ ich mit meinen Begleitern 
Balencia, um mich nach der drei Tagereifen davon gegen Süboft 
gelegenen Stadt San Juan del Bao, gewöhnlich nur „el Paäo“ 
genannt, zu begeben. 

Die Vorftadt los Corrales, dur melde man nad biefer 
Richtung hin Valencia verläßt, zieht fich eine weite Strede dahin. 
Lange, niedrige, an unregelmäßigen Straßen gelegene Gebäude, 
veröbete, grasbewachſene Pläge, Häuferruinen, überragt von ein- 
zelnen Cocospalmen, endlich eine Reihe vereinzelt ftehender Lehm- 
bütten, die in einer breiten, ftaubigen Straße liegen, bilden dieſe 
Borftadt. Weite vieredige Corrales, zur Aufnahme der die Stadt 
paflirenden großen Menge von Viehheerden beftimmt, ftoßen an 
die Lehmbütten und riefige Mangos und Copeys beſchatten die 
Front derjelben, die in der Regel eine Pulperia aufmeift. 

Bor einer der größeren dieſer Hütten fteht ein ungeheurer 
Matapalo?‘®), defjen Opfer längft ſchon von den feitumfchlingen- 
den Armen des riefigen Parafiten erjtidt wurde und der jetzt 
vergebens ftrebt, mit jeinen nach allen Seiten hin ſich windenden 
Heften und Wurzeln ein anderes zu erfaflen, um es in feine 
langfam tödtende Umarmung zu ziehen. In hundert der jelt- 
ſamſten Windungen liegt das vegetabiliihe Monftrum, feiner 
Stüße beraubt, halb auf der Erde und erhebt ſich dann in merk: 
würdigen Krümmungen, gleihlam vor Wuth, mit feinen Aeften 
und Wurzelausläufern fich jelbft zufammenjchnürend und theilweife 
tödtend, bis der riefige gordijche Knoten nach oben zu allmählich 
fi lodert und feine koloſſalen wagerecht ftebenden Aeſte nad allen 
Seiten entjendet, um ein ungeheures Schirmdach glänzender, 
lederartiger Blätter zu bilden. Der Umfang feines Stammes 
mit den über der Erde befindlichen in einander verjchlungenen, 
folofjalen Wurzeln beträgt allermindeftens 60 Fuß. 
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Endlih find die legten Hütten Valencia's paffirt und 
man tritt hinaus in die weite Ebene. Weges Leben herricht eben 
auch auf diefer nah San Garlos führenden Straße, wiewohl 
lange nicht in dem Maße, als auf der großen Straße von Puerto 
Cabello nah Earacas. 

Arrieros und Ganaderos find auf der Straße nah San 
Carlos die Hauptperjonen. 

Zur rechten Seite des Weges, in ziemlicher Entfernung, ziehen 
fih nod eine geraume Zeit die niedrigen Ausläufer der Küſten— 
Anden dahin, Fable, mit Gras und Steingeröll bededte Hügel 
von denen bier und da dichte dunkle Gruppen jtachelblättriger 
Agaven mit ihren riefigen Blüthenitengeln, aus der Ferne ab- 
geftorbenen Kieferbäumchen gleich, in die Höbe ftarren. 

Dürr und troden ift Alles umher und nur in großen Ent» 
fernungen von einander ſtehen fleine, zum Theil entlaubte, grau— 
grüne Wäldchen. Die ganze Ebene trägt bereits den Charakter 
der Llanos, nur die hoben, am Horizonte rings umber jich ziehen- 
den Gebirgsfetten harmoniren nicht damit. 

Nah Verlauf von zwei Stunden gelangte ich in eine Fleine 
Drtichaft, los Sitios, deren nette, weißgetündhte, mit rothen 
Ziegel dächern verjehbene Häuschen von einigem Wohljtande der 
Bewohner zeugen. Hier wohnen meiſt Ganaderos, welche den 
Transport der aus den Llanos kommenden BViehheerden von 
diefer Gegend aus bis nah Puerto Gabello bewerkſtelligen. 
Diefe großen Viehheerden werden von den Llaneros?‘) bis nad 
den nahen Drten Tocuyito oder Carabobo gebradt, von wo aus 
fie von den in diefer Gegend wohnenden Ganaderos zum Weiter: 
transport übernommen werden. 

Schöne, ppramidenförmig auffteigende Saufes, dunkelgrüne, 
Eolofjale Mangos mit abgerundeten, dichtem Yaubgemwölbe, bier 
und da eine hoch emporragende Gocospalme, mit Gebüſchen des 
berrlihen PBaraifo?’") und der fliederblüthigen Atroneria’”!) 
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bilden die Umgebung der Wohnungen. Die unvermeidlichen Pul— 
perias find auch bier in gewohnter Menge und die gemifchteften 
Gäfte, vom Caballero bis zum Bagabondo, zu finden. Unter 
legterem Ausdrud, der in Venezuela auch oft in fcherzbafter 
Weiſe von anftändigen Leuten gebraucht wird, verjteht man im 
firengften Sinne des Wortes ſolche Leute, die bei zerlumpter 
Kleidung nicht einmal im Befik einer Cobija find. Eine zer- 
lumpte Kleidung ftempelt in diefem Land einen Menjchen noch 
nicht zum Bagabonden, da man ſowohl auf dem Lande als aud 
in den Städten folde oft an Leuten findet, die ihren Lebens- 
unterhalt durch fleißige Arbeit fich erwerben, der Nichtbefit einer 
Cobija erwirbt ihm jedoch diefen Titel. 

jeder ordentliche DBenezuelaner, reih und arm, zu Pferde 
und zu Fuß, wird nie ohne Cobija reifen und ſelbſt wenn diefe 
Ihmugig ift und in eben hängt, wird deren Befiter nie zur 
ſchlechten Menjchenklafje gerechnet werden; der Ausdrud jedoch 
„el no tiene cobija““??) ift ſtets ein warnender und bezeichnet 
einen mwirkliden VBagabondo. — 

Nah einigen Stunden weiterer Reife durch ebene Savane 
gelangt man in den größern Ort Tocupito, der von zwei langen 
Häuferreihen, durch welche die breite Straße führt, gebildet wird. 
Eine recht niedliche Kirche im fpanifchen Style ftehbt am Ende 
des Ortes auf einem großen vieredigen Plage. 

Ich logirte in einer größern Pulperia, die ein recht anftän- 
diger junger Farbiger, nebenbei auch der Schullehrer des Ortes, 
bejaß, der es fich, da ich einige Tage bier zubringen wollte, an— 
gelegen fein ließ, überall in der Gegend mid umberzuführen, 
wofür mir feine Schüler, die in Folge des feltenen Bejuches des 
„maturalista“ zwei freie Tage erhielten, ohne Zweifel fehr dank— 
bar waren. 

Er ſchien ftrenge Disciplin unter der ihm anvertrauten 
Jugend zu führen und das Stöddhen, jedoch nicht von Hafelnuß, 
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ſondern ein zäher Bejucoſtengel'“?2), ſchien, nach den Tönen der 
menſchlichen Stimme, die in ihren verſchiedenen Abſtufungen vom 
brüllenden Geheul bis zum halb unterdrückten Schluchzen mir 
oft genug zu Ohren gelangten, zu ſchließen, auch hier ganz in 
europäiſcher Weiſe dem fleiſchigſten Theile des Körpers der ſchwer 
lenkſamen Jugend applicirt zu werden. 

Das nette geräumige Haus, mit kühlem Fußboden von Back— 
ſteinen, war mit einer breiten Veranda verſehen, die nach dem 
ſehr wohl angelegten und gut unterhaltenen großen Garten 
führte. Ein Feines Flüßchen wand am Ende des Gartens ſich 
dahin, überſchattet von ſchönen Jamboſen, großen Oleander- und 
Granatgebüſchen. 

Der junge Lehrer war ein leidenſchaftlicher Jagdliebhaber 
und ſein erſter Ausflug mit mir geſchah nach einer am Orte ge— 
legenen Caffeehacienda, um Papageien zu ſchießen. Er ſtellte 
mich der Beſitzerin der Hacienda, einer Witwe und ihren zwei 
Töchtern, mit denen er verwandt war, in einer großen Sala des 
Wohngebäudes, in welcher ſie ſich in Geſellſchaft eines Padre 
befanden, vor. Letzterer ſchien, ſeiner Phyſiognomie wie feinen Ma— 
nieren nach, ein echter, verknöcherter Jeſuit zu ſein und hatte nicht 
ſobald, nach vielen gleich einem Diener der Paßpolizei an mich ge— 
richteten Fragen erfahren, daß ich Proteſtant ſei, als auch ſofort jede 
fernere Unterhaltung ſtockte und ich durch ſein, wie der Señoritas 
abſtoßendes Benehmen veranlaßt wurde, mich bald zu empfehlen. 

Ich bin in Venezuela ſehr viel mit katholiſchen Geiſtlichen, 
die wohl wußten, daß ich Proteſtant ſei, zuſammengekommen und 
muß geſtehen, daß die meiſten derſelben ſehr aufgeklärte, für 
alle Zweige der Wiſſenſchaft ſich intereſſirende Männer waren, 
die eine ungemeine Toleranz in Religionsſachen an den Tag 
legten und in meiner Gegenwart es ſich nie hätten zu Schulden 
kommen laſſen, mit Spott oder Verachtung die Bekenner einer 
andern Religionspartei zu behandeln. Der Padre in Tocuyito 
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machte von diefen eine Ausnahme und lenkte überdies, mie mir 
mein Begleiter fpäter bemerkte, jeine ihm anvertraute Gemeinde 
gänzlih nad feinem Willen. Tiefer im Innern von Venezuela 
berriht überhaupt noch viel Bigotterie, von der in den bewohn- 
teren, nad der Küfte zu gelegenen Gegenden nicht die mindefte 
Spur zu finden ift. — 

Die Jagd auf Loross?*) fiel bei der großen, auf den Bäumen 
der Hacienda niftenden Menge, troß der Schwierigkeit, fie zu be- 
Ihleihen, fehr ergiebig aus; mein Begleiter war ein gewandter 
Jäger, der die Scheubeit und Vorficht diefer Vögel zu überliften 
verftand. 

Am nähften Tage unternahmen wir einen Jagdausflug nad 
einem der großen, in der Nähe des Drtes liegenden, ſchilfbewach⸗ 
jenen Teiche. Neiber, große Schnepfen Arten, rojarothe Löffel- 
reiherd?®) und Viririenten®?®) belebten in großer Menge die von 
Gebüſch entblößten Ufer der feeartig ausgebreiteten Waſſerfläche. 

Da man im tropifchen Süd-Amerifa der argen Hitze wegen 
der für lange Märfche außerdem dur ihre Schwere ungeeigneten 
Wafferftiefeln fich nicht bedient, fo watete ih, nachdem ih Schuhe 
und Strümpfe am Ufer zurüdgelaffen, barfuß in den Teich hinein, 
um einige diefer Vögel jchußgerecht zu befommen. Der Eifer der 
Jagd hatte mich wenig auf meinen Körper achten laflen, jo daß 
ih erft, nachdem ich einige Beute gemacht und nun nad dem 
Ufer zurüdiwaten wollte, heftige Stiche an meinen Beinen fühlte 
und zugleich jab, daß meine Beinkleider blutig gefärbt waren. 
Bei genauerer Unterfuhung entdedte ich eine ziemliche Anzahl 
großer Blutegel, die an den Schenteln und Waden fich feftgefaugt 
batten. In größter Eil lief ih an’s Ufer und verjchwendete, 
da mir weder Salz noch Eifig zur Hand war, mein Pulver, um 
fie durch Beftreuen damit zum Abfallen zu bewegen. Sie fie 
nen ſich jedod wenig um diefe Aufmerkjamfeit zu kümmern, und 
um nur fo bald als möglid von ihnen befreit zu werden, ſah 
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ih mich genöthigt, fie gewaltfam vom Fleiſche loszureißen ober 
mit dem Mefjer zu durchſchneiden. 

Ich hatte dadurch alle Luft zur Fortjegung der Jagd ver- 
loren und überdies noch mehre Tage an den, durch das Abreißen 
der Egel entftandenen, Wunden zu leiden. Troß der Bitten meines 
liebenswürdigen Wirthes ließ ich mich nicht länger in Tocupito 
balten, fondern reifte am nächſten Tage zum Bedauern der Schul- 
finder des Drtes, die gern noch einige Tage länger die Freiheit 
genofien hätten, ab. 

Am füdlihen Ende des Ortes fließt der von den Ausläufern 
der Küften- Anden fommende Rio Tocupito vorüber, der in der 
Regenzeit oft bedeutend anjchwillt und die umliegenden Savanen 
unter Waſſer ſetzt. Jetzt war er jeiht und konnte ohne Gefahr 
durchwatet werden. Niedriges Gebüſch und dichte Canales°??) 
der boben berrlihen Cana brava mit Fäcdherblättern, durch—⸗ 
rankt von den hundert Fuß langen, ftadhligen, mit Fiederwedeln 
bejegten Stengeln des Desmoncus°?®), bededen die Ufer. 

Wieder gebt es in die Savane hinein und einige Stunden 
in berjelben ohne große Abmwechjelung,» als die einiger darin 
zerftreut liegender Wäldchen, an denen die Straße vorüber- 
führt, fort. 

Der nächſte größere Ort, den man von Tocupito in einigen 
Stunden erreiht, iſt Carabobo, an den fi für Venezuela un— 
gemein wichtige geichichtlihe Erinnerungen fnüpfen. 

Es war am 24. Yuni 1821, als in der Ebene von Garabobo 
dur die legte große fiegreihe Schlaht der Venezuelaner unter 
Simon Bolivar, gegen die Spanier unter den Generalen bel 
Torre und Morales, die Unabhängigkeit Venezeula’3 von den 
Spaniern entſchieden wurde, in Folge welcher legtere das ganze 
Land räumen mußten. 

Die Provinz, zu welcher Valencia und Buerto Eabello gehören, 
bat zum Andenken an diefe michtige Begebenheit den Namen 
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„Carabobo“ erhalten, obgleich diefer Ort felbft jehr unbedeutend 
ift und aus nur wenigen Häufern bejteht. 

„Quando van-a-dar Vms. una accion de la maroma ?“$79) 
fragten uns einige auf der Straße Begegnende, als ich mit meinen 
Begleitern in den Drt einzog und ebenjo hörte ih in der 
Vulperia, wo wir, um uns zu erfrifchen, rafteten, den Wirth 
unfern Arriero fragen: „es verdad, los Señores son marome- 
ros?‘580, Ob nun die mit Kiften beladenen Ejel, unfere Haltung, 
oder mweil wir als anftändig gekleidete Weiße zu Fuße gingen, die 
Leute in Carabobo in uns Seiltänzer vermutben ließen, kann ic) 
nicht behaupten, genug fie thaten es und ih fand nicht für 
nöthig, fie über ihren Irrthum aufzuklären ; jo viel ift gewiß, 
daß Meder ih noch meine Begleiter ihnen Borftellungen im 
höheren Seiltanzen gaben und daß die in der Pulperia anwe— 
jenden Gäfte im höchſten Grade mifvergnügt waren, als fie 
durch unjere Abreife in ihren Erwartungen fich getäuſcht ſahen. 

Wie überall in der Gegend, befteben die Häufer in Carabobo 
meift in Bulperias, deren Befiger bedeutende Einnahmen von den 
vielen Durchreifenden haben. Es treffen hier zwei große Straßen 
des Innern, die von den Llanos des Baul über San Yuan del Päo 
und die von San Carlos über Tinaco, zufammen, auf denen, 
befonders in der trodenen Zeit, ein überaus reger Verkehr ftatt- 
findet. 

Fortwährend wimmelte es in der PBulperia, in der ich mich 
befand, von allen Arten Reifenden und der Wirth, der außerdem 
eine Matanza’’') und Hacienda hatte, mußte ſehr bedeutende 
Einnahme durch den jchlehten Gatalonier Wein, den widerlich 
riehenden Aguardiente und durch fein johlenlederähnliches carne 
seca haben. 

Bei Carabobo die Hauptitraße verlaffend, wandte ich mich 
nah Siüdoft, dem naben Gebirge, der fogenanten Galera del 
Päo, zu. Die Straße dahin ift bei weitem weniger bejucht, faſt 
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nur von Ganaderos und Leuten, weldhe aus dem Bauül Ladungen 
von carne de Ehiguire’**), getrodneten Fiichen und großen mühlen- 
fteinäbnlihen Käſen nad der Küſte bringen. 

Noh vor Sonnenuntergang gelangte ih an den Fuß des 
Gebirges, das bier liebliche, fruchtbare Thäler, von kleinen Flüßchen 
durchzogen, bildet. 

Mit Vergnügen begrüßte ih alte Bekannte von den Ufern 
des Yaracui in zwei Palmen, die auch in diefer Gegend vorfommen, 
der Palma de vino’*3) und der Palma redonda’®*). 

Hin und wieder ftanden aus geipaltenem Bambus zierlich 
errichtete, mit den Wedeln der Attalea gededte Hütten, deren 
braune balbnadte Bewohner meine Karawane mit neugierigen 
Bliden mufterten. Der einförmige öde Charakter der Savane 
war verjhwunden, üppige Bäume und Sträuder ftanden in 
großen Gruppen überall umber und mit Gebüjh bewachſene 
Hügel wechſelten mit grasbewadienen Ebenen. 

E3 war am jpäten Nahmittage, als ich eines der vielen, 
die Straße kreuzenden Flüßchen paffirend, auf der jenfeitigen 
Anhöhe den Kleinen Ort erblidte, in dem ich zu übernachten be- 
ſchloſſen hatte. 

Die Gegend trug einen lieblihen Charakter, hohes Bambus 
und Caña brava wucherten in großer Ueppigfeit an den Ufern 
des kleinen, aber tiefen Fluſſes, der nicht ohne Schwierigfeit 
paffirt wurde. Der Arriero hatte den Ejeln die Laft abzunehmen 
und auf jeinem Kopfe hinüber zu tragen, die Thiere jelbft mußten 
durchſchwimmen. Herrliche Balmengruppen der pradhtvollen Balma 
de vino ftanden in düjterer Majeftät auf dem Hügel und ragten 
mit ihren malerijch Schönen Rieſenwedeln hoch in die klare Luft 
empor; das dunkle Blaugrün der Eolofjalen Kronen ſchuf gegen 
den Goldgrund der Abendbeleuhtung einen überaus prächtigen 
Effect. 

Auf dem. Gipfel der Anhöhe, der eine Feine Hochebene bil- 
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dete, ftand das Eleine aus wenigen Lehmbütten beftehende Dorf, 
in welchem zwei Pulperias fih befanden, aus deren einer ſchau— 
rige Fifteltöne mit obligater Begleitung einer Zither, Trommel 
und Maracca jhallten, wodurch ich veranlaßt wurde, in die andere, 
etwas entfernt davon gelegene, mich einzulogiren. 

Hier war es fehr ruhig und nur einige Schweintreiber, die 
eine Heerde Schweine aus dem Innern braten, theilten das 
&ocal mit mir. 

Der Reifende im Innern von Venezuela muß mit jeder Gejell- 
haft, die er in den Wirtbshäufern antrifft, vorlieb nehmen, fonft 
wäre er genöthigt im Freien zu logiren und vor Hunger um— 
zufommen, da Niemand bereit fich zeigen würde, dem von der 
Geſellſchaft fih Abjchließenden Lebensmittel zu verkaufen. Selbft 
in den größeren Städten des Innern hält e8 aus Mangel an 
Poſadas?ss) für Reifende ſchwer, anderswo als in den von den 
unterften Klaffen befuchten Pulperias ein Unterfommen zu finden, 
wenn fie nicht durch Empfehlungen oder aus ganz bejonderen 
Rüdfihten ihr Logis bei Privatperfonen nehmen dürfen. 

Die Hängematte vertritt in Venezuela, wie im ganzen tro- 
piſchen Südamerika, bei dem Reifenden die Stelle des Bettes und 
nur ärmere Fußgänger legen fih in die Cobija gehüllt auf die 
ſchmalen Bänfe oder den bloßen Fußboden der Pulperias. 

Sobald nur der Arriero die Eſel abgeladen und deren 
Verpflegung bejorgt batte, eilte er hinweg nad der andern 
Pulperia, um dem dort ftattfindenden Balle beizumohnen, während 
ih mich in die Hängematte warf. 

E3 war noch früh am Morgen, als mich die kräftigen Flüche 
des mit dem Laden der Ejel befhäftigten Arriero mwedten, der, 
nad feinen unficheren Bewegungen zu ſchließen, die durchtanzte 
Naht dur reichliche Libationen in Aguardiente gefeiert hatte. 
Am beutigen Tage mußte ein Theil des Gebirges durchwandert 
werden und ich freute mich jehr auf die fühle Temperatur und 
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den abwechſelnden VBegetationscharakter der Höhen, der in den 
Savanen allzu monoton ift. 

Die Balera des Pao bildet das Ende der ſüdlichen Kette 
der Küften- Anden, die bei Caracas von der nördlichen ſich ab- 
zweigend, an den füdlichen Ufern des Sees von Balencia in hoben 
Gebirgen dahin fich zieht und hier allmählich mehr und mehr fid 
abjentend, endlih in Eleinen Hügeln in die Llanos verläuft. 
Die höchſten Gipfel der Galera find nicht über 3000 Fuß und 
die Straße nad der Stadt San Juan del Pao führt quer über 
die niedrigeren Höhenzüge hinweg. Die Berge erinnern wohl 
durh ihre grasbededten Höhen an die Savanenvegetation, 
find jedod an den Abhängen, in den Duebradas und Thälern 
mit ſchönen Waldungen bededt. 

Wenig Leben war auf der breiten, wohl erhaltenen Straße, 
die in den mannigfadhiten Windungen bald über Berge, bald in 
Thäler hinab führte und nur in weiten Entfernungen vereinzelte 
Pulperias aufwies. Mitunter paffirte ich herrliche von Gebirgs- 
bächen durchzogene Wäldchen, in denen der hohe pyramidenförmig 
emporftrebende Santa Maria*®) mit langen, prädtig carmin- 
gefärbten, fliederartigen Blüthenrispen, in leuchtendem Scharlach 
prangende Buscaresd®?), filberblüthige Yagrumos®®®), dichtbe— 
laubte, grauftämmige Copeys, Riefenftämme des Algarrobo®®?), 
bunt durcheinander ftanden und über und über mit Schling- 
pflanzen und arizo5?), dem Eletternden Bambus, bebangen 
waren, welches leßtere oft den einzigen Unterbufch diefer Wäld- 
hen (jogenannte Garizales) bildete. Dichte Gebüfche der, durch 
ihre Blüthen in der Entfernung dem lieder täufchend ähnlichen 
Petrea®?"), orangeroth blühender Yantanen, der mit weißen Blü- 
then überjäeten Bellermannia??), buſchige Straudfarn???), zieren 
die Ränder des Baches, der mit feinem Maren, fühlen Wafler 
über die grünbemooften Felsblöde unter luſtiger Muſik leicht 
dahin fpringt. 
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Bom höheren Thierleben iſt hier wenig zu bemerfen, das 
niedere jedoch iſt beſonders in den Ameiſen, wie überall in 
Venezuela, reichlich vertreten. Eine größere Menge der ſchlim— 
men VBahacos35%*) fann man wohl nirgends im ganzen Lande 
als bier und in der allein jchon dadurch berühmten Ebene von 
Valencia finden, wo fie im höchſten Grade den Feldbau benach— 
theiligen, ja ihn an vielen Orten durch ihre grenzenlojen Ber: 
beerungen alles Pflanzenwuchſes gänzlich verbieten. Die Säu— 
berung des zur Erbauung der Markthalle in Valencia beftimmten, 
von den Neftern diefer Ameifen occupirten Platzes bat dieſer 
Stadt allein nahe an 1000 Peſos gekoftet. — — — 

Bon Inſekten find die Hymenopteren und Lepidopteren in 
diefem Gebirge an meilten vertreten; große Eidechſen in den 
bunteften Farben von Blau, Grün und Gelb huſchen zmwijchen 
den Felsblöden umher; eine niedliche Anolisart?) figt mit auf- 
geblähtem Kebljade, kleineren Inſekten auflauernd, auf den ſchlanken 
Zweigen des Carizo; hoch über mir Ereift ein Paar des bunt- 
farbigen Rey de los Zamuros>°°), höher und höher hinauf in bie 
Lüfte fih ſchwingend, bis er dem menſchlichen Auge entſchwunden 
ift, und braungelbe Eoracaras°’”) lauern, träge auf den fteifen 
Aeſten der Yagrumos fitend, auf die erjehnte Beute. 

In einem einfam jtehenden Haufe am Wege die Nacht über 
zubringend, jegte ih am nächſten Morgen meine Wanderung 
über die höchſten Päſſe der iiber die Galera führenden Straße fort. 

Seltjam jhön war der Anblid der rings umher liegenden 
Gebirgsböhen von dem höchſten Punkte des Pafjes aus, der 
über den Gipfel eines hohen Berges führend, eine freie Ausficht 
nad allen Himmelsgegenden geftattete. Gleich riefigen Zuckerhüten 
taudte bis an den fernen Horizont die große Menge der kahlen, 
der Galera eigenthümlihen Bergfuppen in die Höhe, wie ein 
rothes Band fchlängelte die Straße über einige derjelben ſich 
bin und aus meilenmweiter Entfernung leuchteten die an derielben 
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liegenden mweißgetündhten, von der Sonne beſchienenen Häufer zu 
mir berüber. 

Unter mir ftürzte ein fleiner Fluß donnernd über fein von 
Felsblöden angefülltes Bett dahin, dichter dunfler Wald umgab 
ihn, welcher höher herauf plöglid endete und bis zu meinem 
Standpunkte, dem Gipfel des Berges, in nur mit Gras und 
Steingeröll bededtes Gehänge überging. Tief unten über dem 
bewaldeten Abgrunde, aus welchem dünne blaue Nebel dem 
dahin ftürzenden Waſſer entftiegen, ſchwebten zahlreihe Zamuros 
in leichtem Fluge und der traurige Schrei der Pereza°?®) er- 
Hang aus dem dichten Gebüjh der Cecropien, das eine jeit 
Fahren verlaffene Anpflanzung bededte. 

Am höchſten Bunkte des Weges ftand ein recht nettes Haus, 
das mit feinen weißen Wänden und rothem Ziegeldadhe einen 
freundlihen, angenehmen Eindrud auf jeden in dieſer öden 
Gegend Reifenden machen mußte. 

Es war eine Bulperia und zugleich das Zollhaus, in welchem 
von den vorbeipaffirenden Neitern und Xaftthieren das Wege: 
geld (peage) erhoben wurde. 

Mehre Arrieros mit ihren Arreasd?’) von Mulas waren 
bier verfammelt und ftaunten die anfommenden Eftranjeros und 
deren, ihnen jfonderbar erjcheinende Carga an; fie modten ung 
wohl auch, wie die Leute in Carabobo, für Schaufpieler oder Seil- 
tänzer halten, ließen aber ihre Vermuthungen nicht laut werden. 
In diejen jelten von Europäern beſuchten Gegenden fonnte das 
Volk nicht begreifen, wie Leute im Lande einzig und allein nur 
deshalb umberreijen könnten, um naturwiſſenſchaftliche Samm- 
lungen zu machen; das Sammeln von Pflanzen erklärten fie fi 
dadurh, daß diefe nah Europa gefandt würden, um fie als 
Vorlagen zu den Muftern zu benugen, in denen die verſchiedenen 
bunten Zeuge, die ihnen von da zum Ankaufe zugefandt würden, 
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In dem Gaftzimmer des Haufes, das außer einem Tiſche 
und einigen Seſſeln, wie gewöhnlih in Venezuela, ohne alle 
weiteren Möbel! war, fand ich die Senora des Haufes mit 
zwei Töchtern und einigen bier raftenden Gaballeros, die aus 
dem Innern famen und, nad ihren Geften zu urtbeilen, mit 
den ſehr hübichen Mädchen recht intime Bekanntſchaft ange- 
knüpft hatten. 

Die beredte Unterhaltung ftodte bei meinem Eintritt plöglich 
und ging in politiihe Fragen über, mit denen ih von allen 
Seiten überhäuft wurde, 

„Ob General Paëz an der Hüfte gelandet? die Revolution 
in Caracas gegen Monagas bereits ausgebrohen? wer der 
General jei, der fih an die Spige der Dligarques geftelt habe?“ 
diefe und andere Fragen wurden mir in aller Eile vorgelegt, 
ohne daß ich eine einzige beantworten fonnte. Darauf ergofjen 
fie fih in die größten Berwünjchungen gegen den Präfidenten 
Gregorio Monagas und Guzman, wie gegen alle Liberales und 
waren ungebalten auf mich, als ich ihre Neugierde nicht bes 
friedigen konnte. 

Zulegt ſchienen fie jelbft zu glauben, daß ich ein Spion ber 
Monagiſtas jei und ich hatte die größte Mühe, fie darüber zu 
beruhigen und ihnen zu erklären, daß ich mich al$ Europäer nicht 
in ihre politiijchen Angelegenheiten, die mir längſt ſchon zum 
Efel geworden jeien, mifche. 

Damit verließ ich das Zimmer und das Haus und ließ den 
Arriero die Mulas vorwärts treiben, da ich mit diefen Leuten, 
denen der Aguardiente bereits in die Köpfe gejtiegen war und 
die in diefem Zuftande wenig daraus ſich gemacht hätten, ohne 
Weiteres ein Piſtol auf mich abzuſchießen, nichts zu thun haben 
mochte. 

Nah dem, was ih aus ihren Bemerkungen fließen fonnte, 
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Ihien weiter im Innern das Volk in größter Gährung und ein 
Aufftand gegen den Präfidenten Monagas im Werke zu fein. 

Die Straße führte jegt immer mehr und mehr bergab, 
zwiſchen großen Chaparrales dahin. 

Dieje Chaparrales werden von mehren Arten der Rhopala, 
Euratella und Melajtoma gebildet, die der Savanenvegetation 
angehören und al3 Chaparrales weite Streden überziehen, dabei 
aber in Gruppen, oder vereinzelt, in gewiſſer Entfernung von 
einander, wie von Menjchenhänden gepflanzt, daftehen. 


Gegen Abend übernachtete ich in dem aus wenigen Häufern 
beſtehenden, am Fuße des Gebirges liegenden Orte los Chaparros. 

Ein Heiner Fluß jtrömte unmeit des großen Haufes, welches 
die Pulperia bildete, vorüber, defjen Ufer mit hohen Buscare— 
bäumen, die mwahrjcheinlih eine frühere Gaffeepflanzung über- 
ichattet hatten, beftanden waren. Sept hingen lange Feitons 
des bambusartigen Garizo aus dem dichten Laubgewölbe herab 
und anftatt der Caffeebäumchen ftredten graugrüne Cardones 600) 
ihre dürren, ftachligen Weite und fteifblättrige Cocuyzas 6%1) 
ihre riefigen Blüthenftengel nah dem über ihnen ſchwebenden 
düſtern Blätterdache hinauf. 

Während ich in der ſehr geräumigen Veranda der Pulperia, 
indem ich meine Hängematte an einige Pfoſten derſelben hing, 
Anſtalten zum Nachtlager traf und der Arriero die ihrer Ladung 
befreiten Ejel an den Vorderbeinen feflelte und frei umberlaufen 
ließ, damit fie an den grasreichen Ufern des Fluffes ihre Nahrung 
ſelbſt fi juchen fonnten, kamen andere Reiſende, einige wohl— 
gekleidete Gaballaros mit drei Senoritas, von denen die eine bie 
Mutter der beiden anderen, jungen, ſchönen Damen zu fein 
ſchien, bei der Pulperia vorgeritten, um bier eben aud ihr Nacht: 
quartier zu nehmen. 


Mein Anerbieten, ihnen die von mir und meinen Reife: 
18* 
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gefährten zum Aufhängen der Hängematten gewählten beiten 
Pläge der Veranda einzuräumen, wurde mit echt fpanifcher 
Eourtoifie ausgefchlagen , ich löfte jedoch nichts defto weniger die 
bereit3 angefhlungenen Hängematten, worauf fie, ebenfalls in 
ſpaniſcher Manier, von den offerirten Plägen jehr gern Beichlag 
nahmen. 

Man darf in den meilten Fällen, jowohl in Venezuela als 
überhaupt im ehemals fpanifhen Südamerika, die höflihen Redens- 
arten nie als im Ernſte gemeint annehmen, jonft Fönnte man 
leicht den damit Prablenden in die größte Verlegenheit bringen. 

Längft wäre ich Befiger großer Viehheerden, wenn ich alle 
die Pferde, Maulthiere, Ejel, das Rindvieh u. |. w, was mir 
in Venezuela aus ſpaniſcher Höflichkeit als Geſchenk angeboten 
wurde, angenommen hätte. | 

Jede durh Worte ausgedrüdte Bewunderung eines Gegen: 
ftandes zieht von deſſen Befiger die Nedensart „es el suyo‘ 602) 
als Antwort nah fih, und nur allein auf die laut geäußerte 
Bewunderung der Schönheit feiner Frau oder Tochter wird vom 
Ehemann oder Vater dies Anerbieten, als allzu risfant, unter- 
lafjen. — 

Auh bier war die erfte an mich gerichtete Frage der Ca— 
balleros, wie e8 am politiihen Horizonte an der Küſte ausfähe, 
deren Weiterverfolgung ich dur die Erklärung abſchnitt, daß 
ih mich für die politiichen Angelegenheiten des Landes durchaus 
nicht intereffire und nicht geneigt wäre, eine Converjation darüber 
zu führen. 

Der ältere der Herren war Beliger eines großen Hato 03) 
und reifte mit feiner Familie zum Vergnügen nah Valencia 
und Garacas. Seine ſchönen Töchter waren in einem SKlofter 
in Valencia erzogen worden und als Benezuelanerinnen recht 
gebilbet. 

Neugierig wie die meijten Benezuelaner, ſchienen fie jehr in 
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Zmeifel zu fein, welchem Stande ich angehöre, bis fie endlich 
meinen langen Inſektenkäſcher erblidten, den fie für eine Pros 
zeifionsfahne hielten und in den von mir mitgeführten Inſekten— 
fälten aus Holz gefchnigte oder in Wachs pouflirte Heilige vers 
mutbeten. Um dieſen beiligen Nimbus von mir abzuftreifen, 
öffnete ich einige diefer mit Käfern und Schmetterlingen angefüllten 
Käften, worauf fie auf den gewöhnlichen Glauben des Volkes, 
daß ich wohl neue Mufter für Kattundrudereien fammle, geführt 
wurden, in welchen ich fie durch Borzeigung mehrer getrodneten 
Pflanzen noch mebr bejtärkte. 


Zange jaßen wir plaudernd und fcherzend zufammen, bis 
der erſte Hahnenſchrei uns in die Hängematten trieb, um wenigſtens 
einige Stunden ausruhen zu können. 


Zeitig am andern Morgen, zu gleicher Zeit mit der interej- 
fanten Familie, reiften wir aus der Poſada, entgegengejegten 
Richtungen zu, ab. 

Die Galera lag hinter mir und wenn auch die Gegend noch 
bügelig war, zeigte fie doch bereit$ Spuren von Anbau. Kleine 
Ortſchaften lagen zerftreut umber und die breite Straße führte 
durh anmutbige Wäldchen und Eleine Pflanzungen von Platanos 
und Yucas. Die Straße jelbit wurde recht belebt und die Nähe 
einer größern Stadt war jehr wohl aus allem diefen zu er- 
fennen, bejonders aber aus den vielen Senoritas, die in Schwarzer, 
meift jeidener Kleidung, mit der loje über den Kopf geworfenen 
Llorona 6%), nach der Stadt zur Mefje (es war an einem Falten- 
fonntage) ritten. 


In einer am Wege liegenden Bulperia einfehrend, um mid 
zu erfrifchen, fchien mein Arriero mit einem in derjelben befind- 
lihen, zerlumpt ausjebenden, farbigen Menjchen bei einigen 
Palos Aguardiente ein Freundichaftsbündniß geſchloſſen zu haben, 
das fich ſoweit ausdehnte, daß beim Verlaſſen der Pulperia der 
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neue Freund den Arriero begleitete und ihm als Treiber der 
Eſel diente. 

Auf meine Erkundigung, wie er zur Begleitung dieſes 
Menſchen käme, erwiederte mir der Arriero kurz „el es un sabio“. 

Da die ſtrenge deutſche Ueberſetzung dieſer Antwort: „er 
iſt ein Weiſer“ iſt und der Menſch nicht die geringſte Aehnlich— 
keit in irgend einer Beziehung mit einem der alten griechiſchen 
Weltweiſen hatte, im Gegentheile im höchſten Grade verſchnapſt 
ausſah, ſo erbat ich mir eine genauere Erklärung. 

„El sabe mucho, el sabe muy bien todo el camino del 
Pao hasta el Baül!‘%) antwortete mir der Arriero. Die 
Worte „el sabe mucho“ Elingen allerdings fehr hochtrabend und 
lafjen auf außerordentliche Fähigkeiten des damit bezeichneten 
Individuums fchließen, find jedoch ungemein gebräuchlich in dem 
Munde des gewöhnlichen Volkes und beziehen fi” meift auf 
Fertigkeiten, auf welche von der gebildeten Menſchenklaſſe wenig 
Merth gelegt wird, wie 3. B. das Fechten mit dem Stod, 
Klimpern auf der Guitarre oder mit der Maracca, Treiben von 
Ejeln, Singen dur die Filtel, u. ſ. w. 

So beftanden auch bier die Fähigkeiten des fraglihen Sub- 
jecte8 nur in der Kenntniß des Weges vom Pao nah dem 
Bauül und ſelbſt diefe bezmweifelte ich noch fehr bei ihm. Ich ver: 
mutbete jehr ftark, daß der Kerl meine Neijegelegenheit benußte, 
um nicht allein Eoftenfrei, fondern fogar noch unter Bezahlung 
feiner fingirten Kenntniß nah dem Ball zu fommen, wie fich 
auch ſpäter richtig berausftellte. Der Arriero hatte ihn für die 
Reife nah dem Baul ald Wegweiſer engagirt und ich jollte ihm 
als „Sabio“ im Baul drei Thaler bezahlen, 

Obgleich im höchſten Grade ungebalten darüber, da mir der- 
gleichen Betrügereien öfter miderfahren maren und ich mit 
folden Umbertreibern nichts zu thun haben wollte, blieb mir 
doch nichts weiter übrig, als gute Miene zum böjen Spiele zu 
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machen, anderenfalls mein Arriero mich zu verlaffen erklärte, und 
fo wurde el Sabio ein Mitglied meiner Reifegejellichaft. 

Gegen Mittag überfchritt ich die legten hügeligen Ausläufer 
der Galera und fah in der großen Ebene vor mir die Stadt 
San Yuan del PBäo liegen. 

immer reger wurde das Leben auf der Straße, in Menge 
frömte das Volk zur Meffe, die eben eingeläutet wurde, nad der 
Stadt; von den Drtichaften ber famen braune Senores auf Ejeln 
reitend, den Kampfhahn, der heut Nachmittag im „gallo“ fiegreich 
auftreten follte, anftatt des Geſangbuches unter dem Arme haltend; 
in jchnellem Laufe eilten Träger mit einer, in der an eine Stange 
gefnüpften Hängematte liegenden Leiche vorüber, dem cimen- 
terio®°6) zu (es ift bier ein großer Vorzug, in der Faſtenzeit zu 
fterben); in Leder gekleidete, mit Lanzen bewaffnete Llaneros, 
auf muthigen Pferden figend, trieben eine Heerde zu den heut 
ftattfindenden toros®”?) bejtimmter Stiere nah der Stadt und 
Ihmwarzäugige Mädchen, auf trottirenden Eſeln fitend, blidten 
ichalthaft unter der ſchwarzen Llorona hervor nach den zu Fuß 
dahin wandernden Eftranjeros‘®). 

Es war früh am Nachmittage, als ich die Stadt erreichte und, 
in Ermangelung einer Bojada, in einer Bulperia mich einquartierte. 

San Juan del Päo ift nicht zu verwechjeln mit der unter 
ähnlichem Namen in den Llanos, in der Provinz Barcelona, an 
ber Straße von Eindad Bolivor (Angoftura) nad) Caracas liegen» 
den Stadt Eoncepcion del Pao, gemeinhin eben auch el Bao 
genannt. 

Die bier in Rede ftehende ift von geringem Umfange und 
den Städten des Innern Venezuela's in der Bauart der ein» 
ftödigen Häufer, den breiten, ſchlecht unterhaltenen Straßen, 
großen verödeten Plätzen, Kirchen mit Glodenthürmen im fpani: 
ihen Style, mit hoben Mauern umgebenen Klöjtern, gleich. 
Eine, an einem großen vieredigen, mit Gras bewachſenen Plate 
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ftehende Kirche bat einen böhern Thurm aufzumeilen, während 
an ber andern Seite eben diejes Plabes ein hohes, mehrftödiges 
Kloftergebäude liegt. Die Vorftädte find denen in Valencia mit 
den braunen, palmen- oder ziegelbededten Lehmhütten und den 
noch ſchlechteren Straßen ähnlid. Gärten von hoben Saujes, 
Mangos und Tutumoss%) mit ſchirmartig ausgebreitetem Laub- 
dad, an den Aeſten über und über mit Orchideen beladen, liegen 
binter den Häufern der Außenjtadt. 

Mit Mühe und Noth erhielt ih mit meinen Begleitern, 
im Hinterhaufe der Bulperia, ein kleines, von Schmuß jtarrendes 
Stübchen, das mit feinen rohen, rothen Lehmmänden und dem 
Eleinen vergitterten Fenſterloche einem Gefängniffe täufchend 
ähnelte. Nicht der mindeſte Sonnenftrahl gelangte in dieje Zelle, 
und jede vorzunehmende Arbeit mußte unter der, nad dem 
Ihmußigen Hofe führenden Veranda, die in ihrer Kleinheit ein 
würdiges Seitenftüd zu dem Zimmer bildete, auf einem Holz- 
baufen, der, als Geſchäftszweig der im Vorderhaufe befindlichen 
PBulperia, ihren ganzen Raum ausfüllte, ausgeführt werden. 

‚Seltene Düfte, wie fie nur allein im Tropenlande der menſch— 
lihen Naſe geboten werden, von Bacallaos!o), Tafajo und Aguar- 
diente würzten die Quft, drangen in üppigiter Fülle in mein Aſyl 
und machten ununterbrochenes Cigarrenraudhen zur firengen Noth— 
wendigfeit, was außerdem ſchon durch die, einer ſchwarzen ſchmutzi— 
gen Prübe des Hofes entjteigenden Schwärme von Zancudos be— 
dingt wurde. 

Die Stadt Pao bietet für den Neifenden, der mit dem vene— 
zuelaniſchen Leben befannt ift, nichts Neues und Intereſſantes; 
große Stille herriht in den Straßen und weder Handel nod 
Gewerbe blühen hier. Sie liegt viel zu abgelegen von den Haupt» 
ftraßen und fteht nur mit dem Batıl in einiger gejchäftlicher Ver- 
bindung, obgleih der Handel des lehteren Ortes mit der Küjte 
bauptfählih die große Straße von Balencia nah San Carlos 
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berührt. Die legtere bedeutende Stadt, im Welten von Päo 
gelegen,- ift der Hauptfiß des Handels zwiſchen der Küfte und 
den Llanos der Portugueja. — 

„El Sabio”, der bier fein Amt als Eicerone antrat und 
bereits, in Ausficht auf feine von mir zu erhaltende Belohnung, 
mehre ftarfe Dofis von Aguardiente auf meine Rechnung zu fi 
genommen hatte, führte mich in der Stadt umher, zeigte mir 
ale Merkwürdigkeiten und würzte jeine Erläuterungen mit jo 
piquanten Anekdoten aus dem biefigen Familienleben, daß ich 
darin Plagiate aus Boccaccio's Decamerone zu erkennen ver- 
meinte. | 

Gegen Abend begab ich mich nach dem nahen, im Sübdojten 
der Stadt vorbeifliegenden Rio Bao, um ein erfriihendes Bad 
zu nehmen. Der Fluß, der unmeit des Sees von Balencia am 
Fuße der Küſten-Anden entipringt und fih im Weſten der Ga- 
lera dabinzieht, hat hler jo ziemlich die Breite der Elbe bei 
Dresden, wird aber wegen jeiner geringen Tiefe und der vielen 
Sandbänfe von größeren Fahrzeugen, den Bongos des Apure 
und der Portugueſa, nicht jo weit aufwärts befahren; jeine Ufer 
find hier nur von niedrigen Gebüſchen eingefaßt, aus denen fi 
bin und wieder Eleine Gruppen hoher Bäume erheben. 


Eine Menge von Menſchen der verichiedenften Klaffen ba» 
deten sans gene in feinem gelbbraunen, warmen Wafler; bie 
Señoritas ſaßen auf Stühlen, in weißen, prall anliegenden Babde- 
Heidern, im Fluſſe, während ihre Caballeros, Cigarren rauchend 
und nur nothdürftig bekleidet, mit ihnen jich unterhielten. 

Das gewöhnlichere Volk fprang im adamitiſchen Coftüm im 
Waſſer umber, tanzte und trieb allerlei Kurzweil, fo daß felbft 
mehre Fiſche vor Erftaunen darüber hoch aus dem Wafjer empor 
ſchnellten. 

Unter der großen, hier verſammelten Menge erinnere ich 
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mich, nicht einen einzigen Schwarzen geſehen zu haben, dagegen 
alle anderen dunklen und hellen Sarbenabftufungen. 

Mein Arriero [ud mich nah dem Bade ein, mit ihm einen 
jeiner Belannten zu bejuchen, der eine Pulperia hielt, in welcher 
beut, troß der Faftenzeit, ein großer bailes!!) abgehalten wurde 
und da ich alle Menichenklaffen in Venezuela gern gründlich 
fennen zu lernen wünſchte, jo fand er mid mit Bergnügen 
zu diefem Beſuche bereit. „EI Sabio“, jegt nur noch in der 
Eigenihaft als „Schatten“, lavirte in der Straße binter uns 
ber; der unbegrenzte Credit, den er als „Angeftellter“ von 
meinen Wirthsleuten in Lieferungen von Aguardiente genoß, 
batte ihn erfchüttert und wankend, glüdlicherweife auch ſtumm 
gemacht. 

Der Tanz war im Freien. Vor dem Haufe zogen in bedeuten: 
der Breite und Länge Reihen von Pfoften ſich dahin, die mit hölzer- 
nem, rohen Gitterwerk belegt waren, an denen die breitblättrigen, 
langen Ranfen der Barcha®!?) ſich ſchlangen und oben ein flaches 
berrlihes Laubdach bildeten, von welchem die prächtigen großen 
Blüthen und melonenartigen Früchte maleriih berabbingen. 

Auf leeren Fäſſern ruhende Bretter vertraten die Stelle der 
Divans für die Mufifer und Tänzerinnen. 

Das Orcheſter beftand aus einer Harfe, Guitarre und zwei 
Maraccasst?); der Maraccero war zugleich der Sänger der impro» 
pifirten, die Mufif begleitenden Arien. 

Die Hauptperjon dabei ift der Arpifta®'*), der einen großen 
Auf als Künftler genießt und weit und breit von den umliegen- 
den Ortſchaften gefucht wird, um durch die herrlichen Töne feines 
Inſtrumentes die Füße der Tänzerinnen, einem Fluidum von 
Quedfilber glei, fibriren zu machen. Seine Haltung ift edel, 
faum daß er jeine Gollegen, am allerwenigften den Maraccero, 
der, verftimmt durch zu reichlich genofjene Palos, jehr oft in 
falſcher Tonart fingt und durch feine Diffonanzen die Nerven 
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des Maeftro auf's Heftigfte erfchüttert, eines Blides würdigt; 
feine noblen Bewegungen, mit denen die Hand über die Saiten 
gleitet, die die ganze Welt veradhtenden Blide, die feine Augen 
Ihleudern, wenn er im Begriff ift, den Inhalt eines Schnaps- 
glajes zu leeren, hüllen ihn in einen Nimbus von Größe und 
Erhabenheit, gegen den jeine Eollegen nur aus Staub und Sand 
fabricirte ſchwache Erdenfinder jcheinen. Selten, daß er mit dem 
Buitarriften jpricht, mit dem Maraccero jedoch niemals. — 

In lederne Jade und Beinkleider gefleidete Llaneros, in 
weite Hemden und kurze Hojen gehüllte Peones, Arrieros mit 
weiten Furzen, an den Knieen mit Bändern gejchmüdten Bein- 
Heidern, nadten oder mit enganjchließenden, mit einer Unzahl von 
Knöpfen bejegten Gamaſchen, befleideten Waden und furzer, bunter 
Jade; hübſche braune, ſchwarzäugige Mädchen in heller kurzer 
Kleidung, weißrothe Blumen in den jchwarzen, zopfartig gefloch— 
tenen oder gelodten Haaren, ftehen und figen im bunten Durd- 
einander und warten der Klänge der zauberiihen Mufik. 

Aguardiente, ron ingles, Eocui®!°) und Guarapo wandern 
aus den Händen der Queridos in die der Queridas®!®). 

Ein mollüftiges Gefühl fcheint plößlich die Finger des Arpifta 
zu durchzucken, der Geift der Mufik eleftrifirt fie und läßt fie wie 
ein fanfter Windhauch über die Saiten des vorjündfluthlihen In— 
firumentes dahin gleiten, daß fie in Aeolsharfentönen fibriren und 
ihre Arion’3 würdigen Klänge in die Ohren der geipannten Zus 
börer jenfen und deren Sinne berauicden. 

Zuerft einzelne Accorde, dann der plößliche Uebergang & la 
Strauß in den eigentlihen Tanz. 

Ein allgemeines Hopfen von Seiten der Zuhörer, glei als 
würden fie dur das Horn Hüon’s bezaubert, beginnt. 

Die Tänze gleihen nicht den europäifchen Rundtänzen, ſon— 
dern werden von den Tänzern meift auf ein und demfelben Flecke, 
die Füße taftmäßig hin» und herwerfend, ſcharrend und ftampfend, 
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in die Höhe büpfend, unter keineswegs decenten Körperbewegungen, 
ausgeführt, nur in einigen Tänzen, dem Fandango, dem Bolero, 
dem Zapatero, dem Mari» mari u. f. mw. bewegen fich die Tänzer 
im Raume umber. 

Der Maraccero Elappert und kreiſcht aus Leibesfräften und 
befingt diejenigen der Zufchauer, von denen er glaubt, ein Trink: 
geld zu erhalten; ich wurde natürlid auch in homeriſcher Meife, 
einem griechiſchen Helden gleich, befungen, wofür er den Ehren— 
trunf in einem halbzerbrochenen Waflerglafe, gefüllt mit widerlich 
riehendem Gocui, erhielt. 

Der Baile endete übrigens in aller Gemüthlichfeit und ohne 
die allgemeine PBrügelei, die bei den Negertänzen in den Küften- 
fädten unvermeidlid und für die Betheiligten die Quinteſſenz 
aller Bergnügungen ift. 

So herrliche, üppige und dabei doc fchlanfe Körperformen, 
vereint mit jchönen Gefichtszügen, babe ich jelten in folder 
Menge in Venezuela beifammen gejeben, als an diefem Abend 
in Pao und die graziöfen, ein Uebermaß von Liebe athmenden 
Bewegungen der Tänzerinnen waren jehr wohl geeignet, jogar 
dem thranigften Esfimo den Kopf zu verwirren. 

Es war am frühen Morgen, als ih nach meiner Wohnung 
zurüdfehrte und nur aus Gewohnheit in die Hängematte mich 
legte, in der wegen der vielen Zancudos nicht an Schlaf zu 
denten war. El Sabio war im Tanzlocale, total gelähmt am 
Körper durch allzu reichlihe Benugung feines Credites, zurück— 
geblieben und dadurd für einen Tag meinen Augen entrüdt. — 

Nah dem Aufenthalte von mehren Tagen, die ich um mid) 
auszuruben in San Juan del Päo zubradte, verließ ich die 
Stadt und wendete mi der im ES. MW. liegenden Miffion 
„el Baul“ zu. Ohne große Schwierigkeiten paffirte ich den Pao 
vermittelft einer Furth und betrat ein bujchiges, von großen 
Ihwarzen Felsblöden gleich einer Mauer durchzogenes Terrain. 
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Der Busch zeigte die Nähe der Llanos an und beftand aus 
Bäumen, die nur allein in den dort hin und wieder vereinzelt 
ftehbenden Wäldchen vorfommen, Bäumen mit graugrünem, leder: 
artigem, glänzendem Laube, Mimojen und Ingas, Rhopala- 
Arten und Melaftomen, untermifht mit Gruppen ebenjo dürr 
und vertrodnet ausfehender Stachelpalmen, Desmoncus und 
Eletternder Bambufen. 

Auf den Dradenblut-'7) und Topfbäumen ſaßen in Menge 
paarweis zuſammen, die berrlihen ſcharlachroth und goldgel- 
ben Guacamayos Ilanero3°'®), von den Früchten diefer Bäume 
zebrend und erhoben bei der Annäherung unferer Reijegejelichaft 
mit beilerem, krächzendem Gejchrei fich in die Luft, meit über 
uns hinweg, in ihrem prachtvollen bunten, grell von der Sonne 
beleuchteten Federkleide, mit dem langen ſcharlachrothen Schwanze 
einen wunderſchönen Anblid gewährend. Diejer Araras kommt 
einzig und allein in den Llanos vor, in den Küftenwäldern und 
der Montana find dagegen nur der gemwöhnlide blau und 
rothed'?) und der große grüne Guacamayos?°) anzutreffen. 

Lange Zeit ging es in der dürr und vertrodnet ausjehenden 
Waldgegend fort, ftahlige hohe Cactus, Agaven und große 
Bromelien bildeten große dichte Gruppen unter den Bäumen 
und gleih langen eisgrauen Bärten bing das ſeltſame Bart- 
moo86?!) von den Mejten herab, auf denen BROREEONe, fteif- 
blättrige Orchideen in Unmafje jaßen. 

Die breite Straße war verjhwunden; von bier in die Llanos 
führten nur ſchmale Wege, oft Fußpfade, mitunter nicht einmal 
diefe und el Sabio, der fich wieder zu mir gefunden, nachdem 
er ſehr fleißig feinen Eredit benugt hatte, mußte bier jeine Kennt- 
niß zeigen. 

Wiederum fand ih mid am Nachmittag an den Ufern des 
Rio Pao, der bier eine bedeutende Krümmung machte. Eine 
ländliche Wohnung lag unweit des linken Ufers, an dem ich mid 
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mit meiner Begleitung befand und ich fandte el Sabio dahin ab, 
um momöglih ein Boot zum Ueberſetzen aufzutreiben. Das 
Haus war jedoch gänzlich verlaffen, die Thüren verrammelt und 
weit und breit am Ufer ein Boot nicht zu erbliden, jo daß nichts 
übrig blieb, als die Ejel abzuladen und durch den Fluß Schwimmen 
zu laffen, während ich mit meinen Neijegefährten, jo gut als 
möglich, das Durchwaten defjelben verfuchte und der Arriero, nebit 
dem Sabio und feinem Muchacho, die Cargas auf ihren Köpfen 
nad dem andern Ufer trugen. 


Beſſer, al$ ih gedacht, wurde der Uebergang bewerfjtelligt, 
und wenn auch mitunter das Waller dem Durchwatenden bis an 
das Kinn reichte und die ziemlich ftarfe Strömung, bei dem trüge- 
riſchen Halt der Füße auf dem jandigen Bette des Fluffes, ihn mit 
jich zu reißen drohte, jo hatten wir Alle uns gegenfeitig an der Hand 
und der Vorderfte den Schwanz des Maulthieres des Arrieros 
feftgefaßt und fonnten in diefer Weife, mit vereinten Kräften, der 
Strömung leichter mwiderftehen. 


Gehörig durchnäßt in den Kleidern, betraten wir Alle glüd- 
lih das rechte Ufer und befanden uns nunmehr in den eigent- 
lihen Llanos. 


Gewöhnlich wird die von Valencia nah dem Weiten fich er- 
ftredende Ebene als der Beginn der Llanos bezeichnet; die fie 
einichließenden und in ihr hin und wieder auftauchenden Höben- 
züge und einzelnen Berge find aber mit dem Charakter der Llanos 
unmöglid vereinbar, unter denen man völlige Ebenen, ohne 
jeglihe bedeutende Erhöhungen der Erdoberfläche verfteht, die 
einem ungeheuren Grasmeere gleihen, aus dem nur bisweilen 
Eleine Laubholzwäldchen oder weit dahin fich ziehende Wälder 
von Fächerpalmen auftauchen. 


Noch verhinderte ein ſchönes zu paffirendes Wäldchen die 
weite Fernficht, doch bald, voller Erwartung vorwärts eilend, 
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war auch dies durchſchritten und ich trat hinaus in die meiten, 
weiten, vor meinen Bliden fich ausbreitenden Llanos. 

Der Anblid, den ich hatte, war, wenn auch nicht ausgezeich- 
net ſchön, jo doch jeltfam und großartig, denn gleich dem glatten 
rubigen Meeresipiegel lag die ungeheure Steppe, aus deren 
ebener Fläche nur jelten ein kleines Wäldchen injelgleih ſich er- 
bob, vor mir da und zog fich, mit jegt dürrem hoben Graſe be- 
dedt, in die unabiehbare zitternde Gluthferne hinaus, bis fie in 
dem blaugrauen duftigen Streif verſchwand, der gleichſam Himmel 
und Erde verband. 

Obgleich ich bereits einige der größeren Savanen Benezuela’s 
fennen gelernt hatte, jtand ich doch völlig überrajht da von dem 
großartigen Anblide der Llanos, nach dem ich ſeit jo langer Zeit 
mich gejehnt hatte und empfand bei dem tiefen Eindrude, den 
eine ſolche Scenerie dur ihre bewältigende Größe und Erhaben- 
beit auf mich machte, doch auch ein Gefühl der Traurigkeit und 
Verlaſſenheit. 

Gleich als ob dies letztere Gefühl beim Eintritt in dieſe 
Steppen gedämpft werden möge, erblickte ich in der Ferne das 
von der Sonne hell beleuchtete Palmendach einer Hütte, auf 
welche ich meine Karawane losjteuern ließ, da von Wegen, außer 
Ihmalen, ſich bundertfah durchkreuzenden Pfaden, die das in 
den Llanos in ungeheurer Menge lebende Rindvieh macht, nicht 
mehr die Rede mar. 

Ein Peon‘??) wohnte in der Heinen Hütte, um die herum 
einige ſehr dürftig ausjehende Platanos mit halb vertrodneten 
Blättern ftanden; er gehörte zu einem, einige Leguas entfernten 
Hatos2®), den wir, wie er fagte, morgen auf unferer Reife be- 
rühren würden; bis auf ein paar furze Beinkleider ging er völlig 
nadt und befand fi hier zur Aufficht über das Vieh, um defjen 
Ueberjchreiten des Fluffes zu hindern. 

Der Gedanke an gute Milh und Käfe, der dem Xlanos- 
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reifenden unmilltürlih in den Sinn fommt, ließ mi den Mann 
um dieſe Erfrifchungen gegen Bezahlung erſuchen, der mir eine 
Tutuma mit lauem gelben Flußwafjer mit der Bemerkung brachte, 
daß er fich felbft nach dem Beſitz der gewünfchten Erfriſchungen 
jehne, die aber, da das Nindvieh weit entfernt won bier weide, 
bei ihm nicht zu haben feien, die ich jedoh morgen im Hato 
erlangen würde. 

Mißvergnügt zog ich weiter in die Ebene hinaus. 

Am Rande des Horizontes entlang breitete ſich eine weite 
dunfelblaue Linie aus, die ich beim Näherfommen als eine riefige 
Eolonne von Fächerpalmen erfannte, welche nur aus einer einzigen 
Palmen-Art, der Palma de cobija®?*) oder, wie fie auch genannt 
wird, Palma de Sombrero®25), beitand. 

Diefe Palme tritt nur in den nördlich gelegenen Llanos 
von Benezuela, bis zum linken Ufer des Drinoco, auf und wird 
in deren jüblicheren Theilen durch die fächerblättrige Moriche®?®) 
erſetzt. Ich babe die Palma de cobija auh am See von Va— 
lencia, bei los Guayos und auf der Galera von San Diego, 
jedoch nur vereinzelt angetroffen, wo fie „Parapara‘, wegen der 
Aehnlichkeit ihrer Samen mit getrodneten Caffeefrüchten, genannt 
wird; fie bildete früher, wie auch U. v. Humboldt anführt, bei 
der Hacienda von Mocundo und Guacara kleine Wäldchen, ift 
jedoh wegen der Brauchbarkeit ihres eilenharten Holzes dort 
gänzlich ausgerottet worden. 

Einen eigenthümlichen Anblid bietet ein jolder Wald von 
Fächerpalmen dar. Ihre dünnen, eifengrauen, 40 bis 50 Fuß 
boben Stämme fteben oft zu vielen Sunderttaufenden bei 
einander, überwölbt von der runden, vollen Krone großer grau— 
grüner, ftarrer Fächerwedel. 

Die dünnen, ſtachligen Blattjtiele tragen in graciöſer Weiſe 
die zierlihen fein zugejpigten Fächer, die der mit ihnen fpielende 
Wind unter eigenthümlihem Geräufh hin und berfahren läßt; 
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aus der Bafis der Blattjtiele herab hängen an der langen Spabdir 
die wenig in die Augen fallenden Blüthen und Heinen Beerenfrüchte. 

Die Stämme der jüngeren Palmen ſehen unförmlich did 
aus, durch die an ihnen viele Jahre ftehen bleibenden älteren 
Blätter und langen ſpitzen Blattftielrefte, die dem Baum ein ſelt— 
james, nicht unfchönes Ausfehen geben, befonder8 wenn aus den 
Vertiefungen der Baſis der Blattftiele die grasähnlihen Wedel 
kleinerer Balmen bervorichauen, die aus den, von älteren Balmen 
in fie berabgefallenen und darin gefeimten Samen, aufge 
wadjen find. 

Die Palme bietet den Llaneros großen Nutzen, ſowohl durd 
das ungemein harte, der Feuchtigkeit mwiderftehende Holz ihres 
Stammes, das für Pfoften, Einzäunungen für's Vieh u. |. w. 
jedem andern vorzuziehen ift, als auch durch ihre jungen, unent: 
falteten Wedel, die zur Berfertigung ſehr dauerhafter Hüte, wie 
auch zur Dachdeckung, benugt werden. Sie wählt ungemein 
langſam und verträgt jowohl die große Dürre der Llanos wäh— 
rend der trodenen Jahreszeit, al$ auch die zur Regenzeit dort 
ftattfindenden, Monate andauernden, Ueberſchwemmungen. 

MWegen ihrer weit umber fich ziebenden, nicht allzutief in 
die Erde dringenden Wurzeln kommt unter ihr, wie bei der 
Cocos, eine andere Vegetation nicht fort und fie gleicht in ihrem 
gefelligen Zujammenleben und wohl aud in der Monotonie, 
niht aber im Charakter, den Nadelhölzern ungemein. Selten 
nur ftehen niedrige Büjche der Chaparros, Früppelbafte Zamangs 
und dornige Mimofen unter dem wenig Schatten gebenden, 
weiten Gewölbe ihrer Fächerwedel; öfterer aber Elettert ein Mata— 
palo am Palmenftamme, ihn durch die Umjchlingung der wurzel» 
ähnlichen VBerzweigungen jeines Stammes in ein weitmaſchiges Neg 
büllend, empor und hebt fein glänzendes dickblättriges Schirm- 
dach jhügend über feinen Ernährer, den er, wegen deflen Eifen- 
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Gegen Abend erreichten wir einen von niedrigem Gebüſch 
umgebenen Sumpf, in deifen Nähe wir das Nachtquartier nahmen. 

Die Ejel wurden abgeladen, an den Vorderfüßen gefeflelt 
und mochten frei in der Savane umberlaufen, um fi ihre Nah» 
rung ſelbſt zu ſuchen. Bald brannte ein luftiges Feuer, an dem 
el Sabio den Caffee fochte; die Holzlättel der Eſel dienten uns 
als Kopffiffen, auf denen wir, in die Cobijas gehüllt, Eigarren 
rauchend, bald entichlummerten. 

Zeitig am Morgen ging ih nah dem nahen Sumpf, der 
ziemlich klares Waſſer enthielt. Eine Menge Waflervögel jaßen 
auf den angrenzenden Gebüſchen: große weiße Riefenftördes?”), 
mit kahlem, ſchwarzem Kopfe und purpurrotbem Halsring, in 
Venezuela „Garzones soldados“ genannt; weiße Garzettas®?®) 
mit ſchönen zerihliffenen Nüdenfedern; die zierlihe rothbraune 
Garza‘?) mit langen filbergrauen Naden- und Rüdenfedern; 
Rallen- und Regenpfeifer-Nrten, liefen leichten Schrittes über das 
fandige Ufer dahin und zablreihe Ketten fleiner Biriri-Enten 
tummelten ſich auf dem Wafferipiegel herum. | 

Bei meiner Annäherung flog die gefammte Vogelwelt unter 
wildem Durcheinander und kreiſchendem Gefchrei auf, nah allen 
Richtungen bin; die lauteften, ſeltſamſten Töne ftimmte ein Baar 
der Schönen ſchwarzbraunen, metallglänzenden, mit orangefarbener 
Wachshaut des Schnabels gezierten %bis‘?"), welche bisher von 
mir unbemerkt geblieben waren, an, deren Ichnarrendes, trompeten- 
ähnliches, durchdringendes Geſchrei das der anderen Vögel meit 
übertönte. 

An dem Sumpf umbergehend erblidte ich, bei einer Wendung 
des Ufers, plögli eine jehr große Schlange dicht vor mir am 
Waſſerrande lang ausgeftredt, jchlafend liegen. Sie war von 
ungewöhnlicher Größe und Stärke und dies, wie ihr Aufenthalt 
am Wafler, ihre braungelbe Färbung mit der dunklen Zeichnung, 
der ziemlich große hundsähnliche Kopf, ließen mich fofort erkennen, 
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daß ich eine Eulebra de aguas°!) vor mir hatte. Sie war von 
14 Fuß Länge und ihr Körper in der Mitte, wahrſcheinlich in 
Folge ihres kürzlichen Fraßes, ungemein angeſchwollen. 

Leife Schlich ich mich hinweg, in das Gebüſch hinein, um mit 
dem Machete, den ich ftetS auf Ausflügen bei mir führte, einen 
langen jtarfen Baumaft abzubauen, den ich von feinen Zweigen 
jäuberte und damit die Schlange über den Hals hieb, fo daß 
ihr Rückgrat gebroden und fie nicht gegen mich fih jchnellen 
fonnte, worauf ich fie vollends tödtete. 

Diele Boa- Art ift in den Sümpfen und Caüo$ der Llanos 
gewöhnlich und findet fich bis zur Länge von 20 bis 25 Fuß vor; 
längere Eremplare giebt es jedoch jegt wohl noch ſchwerlich, da 
man fie, eifriger als früher, ohne Gnade tödtet, wo fie nur irgend 
jih erbliden läßt; fie foll früher öfter in Eremplaren von 30 bis 
40 Fuß Länge vorgefommen fein 

Ihr Aufenthalt in Venezuela ift nur auf die Ylanos be- 
Ihränft, während fie in Britiih Guyana überall, in Wäldern 
wie Savanen, allerdings ftets nur an waſſerreichen Stellen, zu fin- 
den ift und fi von jungen Neben, Ehiguires‘’?), Labas, Agutis, 
Mäufen, fowie auch von Vögeln, ernährt. In den Küftengegen- 
den kommt fie nicht vor und die eigentlihe Boa‘??), in Vene- 
zuela „Traga venado“624), vertritt dort ihre Stelle. Letztere ift 
Demwohnerin der Urmwälder, ganz beſonders aber der fogenannten 
trodenen Gebüfche, für die man in Brafilien den Namen „Ca— 
tingas“ hat, wo fie ähnliche Lebensweiſe wie erftere führt, jedoch 
das Waſſer meidet. Sie erreicht diejelbe Länge, aber größere 
Stärke als die andere, ift jedoch, da gegen fie, wie gegen alle 
Schlangen, von den Menſchen ein heftiger Bertilgungsfrieg ges 
führt wird, nur noch felten in bedeutender Länge anzutreffen. — 

Mein Wunſch, die getödtete Schlange mit mir bis zum 
nächſten Wohnort zu nehmen, um fie dort abzuziehen, entjprang 
mebr aus der Freude über das erfte jchöne, in meinen Händen 
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befindliche Eremplar derfelben, das ih nicht gern megzumerfen, 
jondern in meinem Befiß zu haben münfchte, obgleid mir der 
Transport, die Eonfervirung und das Trodnen der Haut große 
Umftände verurfaht hätten; es war daher ganz in der Ord- 
nung, daß der Arriero, freilih aus anderen Rüdfihten, erklärte, 
eine ſolche Ladung dürfe nie feine Efel bejubeln und es mir als 
großes Unrecht vorwarf, die Schlange getödtet zu haben, die haupt: 
fählih zur Erhaltung des bier fo überaus mwohlthätigen Waflers 
beitrüge. Inwiefern dies der Fall fein dürfte, fonnte er freilich 
auf meine Frage nicht beantworten, er hatte es jedoch von Lla- 
neros gehört und glaubte es; damit mußte ich mich zufrieden 
ftellen, und jo blieb die todte Schlange am Sumpfe liegen. 

Die Ejel wurden eingefangen, beladen und fort ging die 
Karawane, nah Süden zu. 

Die Savane wurde belebter; Heerden von abgemagertem 
Rindvieh, untermifcht mit zierlichen Reben, lagen im hoben Graſe 
umher oder ftanden traurig, mit zur Erde gebüdten Köpfen, an 
dem durch die Savane führenden Pfade und jhauten verwundert 
die jeltene Erſcheinung der vorüberziehenden Reifenden an; Stiere, 
mit gejenktem Kopfe und beftig den Boden jcharrenden Vorder: 
füßen, erwarteten unter dumpfem Gebrüll die Herantommenden 
und nur das heftige Geſchrei des Arriero, der auf feiner Mula 
im Galopp ihnen entgegeniprengte und fie mit feiner langen 
Lanze bedrohte, bewog fie, von ihrem Angriff abzufteben und 
die ſchnelle Flucht zu ergreifen. Gelbbraune Buccos und ſchwarze 
elfterartige Anis waren um das Vieh geihäftig, das bier, ohne 
Hirten, Jahr aus, Yahr ein, fein Leben verbringt und in der 
trodenen Zeit eine jehr fpärlihe Nahrung in dem dürren Grafe 
und noch jpärlideren Waflervorratb in den halb ausgetrodneten, 
tageweit von einander entfernt liegenden Sümpfen und Caños findet. 

Gegen Mittag erreihten wir eine ähnliche Hütte als geftern, 
die ebenfalls von einem Beon des nächſten Hato bewohnt wurbe. 
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Wie geftern, war auch bier die Nachfrage nah Mil und Käfe 
unnügß, wir wurden damit auf den Hato ſelbſt vermwiefen, der 
wie fih der Llanero ausdrüdte „aqui mismo‘‘635) fi befänbde, 
was, nad meiner, dur die Praris erlernten Weberjegung, in 
Benezuela die Entfernung von 2 bis 3 Stunden bezeichnet. 

Und e3 war auch bereits Nachmittag 3 Uhr, als mir endlich 
in dem ziemlich großen Hato anlangten. 

Das Wohnhaus war ein langes, zur Hälfte aus geipaltenen, 
in die Erde gerammten Baumftämmen, nur nach hinten zu aus 
Adobewänden beftehendes, luftiges Gebäude, mit den Webeln der 
Palma de Eobija bevedt. Aus den Stämmen diefer Balme beftand 
die Einfriedigung des angrenzenden, für einen kleinen Theil der 
Kühe beftimmten Corrals und zwar in ähnlicher Art als die 
nordamerifaniihen Blodhäufer, durch Uebereinanderlegen der 
roben Baumftämme, aufgeführt, die den feiten Halt an ihren 
Enden dur zwei an beiden Seiten aus der Erde hoch empor- 
ragende Stämme eben dieſer Palme erhielten. Solde Arten 
Zäune waren in diefem Theile der Llanos die gemöhnlichiten 
und dauerbaftejten. 

Nachdem ich mir die Erlaubniß erbeten hatte, für furze Zeit 
in dem Haufe raften zu dürfen, trat ich in den großen Raum. 

Der Amo*?®) des Hato war eben Willens auszureiten und 
nahm fih in feinem leichten Goftüm, an deſſen Wäſche ficher 
nicht viel Waſſer verichwendet worden war, ſehr wenig empfeb- 
lend aus; das einzige, was ihn auszeichnete, war ein maifiver 
filberner Riejeniporn mit dito Rad, der wahrhaft urmeltlic 
ausfah und an den rechten Fuß geichnallt war; ungleich feinen 
Zandsleuten an der Küfte, war er fehr farg in Verſchwendung 
von Höflichkeiten. 

Ohne von uns weitere Notiz zu nehmen, nahm er feinen 
merifanifhen Sattel mit der langen Dede von Pferdefchweifen 
und ſpitz zulaufenden hölzernen Steigbügeln und ging aus dem 
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Haufe, jein Pferd zu ſatteln. Dann ergriff er einen langen 
glatten Stab von hartem Holze, befeftigte die an feiner Seite 
in einer Scheide hängende breite Lanzenſpitze daran, bejtieg fein 
Pferd, rief mir Adios zu und ritt davon, gefolgt von einem Peon 
und einigen braungelben, Schtwarzgeitreiften, ziemlicy großen Hunden. 

Im Hintergrunde ſaß die Duena auf einem mit Fell über- 
zogenen, einfachen Lehnfeffel und ihre zwei blaffen, recht hübſchen 
Töchter ſchaukelten fih in Hängematten, ohne große Notiz von 
uns zu nehmen. Indem ich zu ihnen trat und fie um Erlaubniß 
erfuchte, daß mein Arriero auf ihrem Herde Mittageffen kochen dürfe, 
bat ich fie, mir womöglich etwas Käſe und Milch zu verkaufen. 

„Queso no hay, y porla leche vayan al corral a buscarla,“®3?) 
entgegnete die üppig gebaute Duena, die, wie ihre Töchter, un- 
gemein leicht befleidet war und die ungebeuere Fülle ihres lang 
berabhängenden, rabenſchwarzen Haares einen Theil der Kleidung 
erjegen ließ. 

Mein Arriero verftand den Wink der Dame, nahm eine an 
der Wand bängende große Tutuma und begab fih damit nad 
dem Corral, um einige der eingefriedigten Kühe zu melfen. 

In kurzer Zeit kehrte er mit der mit Milch gefüllten Tutuma 
zurüd, ſah fich jedoch bei unferem heftigen Durfte genöthigt, diefe 
agrariihe Beihäftigung mehrmals zu wiederholen. 

Nah geihehener Stärkung Fnüpfte ic meine Hängematte 
an zwei Pfoften der Wand, um eine kurze Zeit auszuruhen, da 
Stühle bier zu den Geltenheiten gehörten. Ueberhaupt war von 
Möbels, außer einem großen Tiiche, bier nit die Nede; eine 
Menge großer Tinajas ftanden, wahricheinlih zur Aufbewahrung 
der Mil, umher und an den Wänden hingen einige lange, mit 
Feuerſchloß verjehene Flinten und kurze Trabucos, wie auch der 
Compagnon des filbernen Riefeniporn, ein paar ſchwere filberne 
Steigbügel und der mit diden filbernen Ketten gezierte Zaum 
des Amo. 
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So ſchlecht oft die Baulichkeiten der Hatos beſchaffen fiud, 
fo überaus einfach, fait ärmlich in der Kleidung, wie in der Koft, 
die Befiger der Hatos mit ihren Familien leben, fo befinden fie 
fih doch meiftens in größtem Wohlftande, da ihnen die Viehzucht 
bei geringen Auslagen, unermeßliche Vortheile gewährt. Das 
Rindvieh, wie Pferde und Mulas bleiben das ganze Jahr hin» 
durch im Freien, ihr Futter in den weiten Savanen ſelbſt ſuchend, 
in der trodenen Seit weit umberjchweifend, in der Regenzeit, 
durch die theilweifen Ueberihwemmungen der Savane, nad) den 
höher gelegenen Gegenden zufammengedrängt. Die Peones, 
deren jeder eine gewiſſe Anzahl Vieh unter feiner Aufficht bat, 
baben täglich umberzureiten, allzuweit verlaufene Thiere zu— 
fammen zu fuchen, das zum Schlachten wie zum VBerjenden 
nötbige Vieh mit dem Lazo einzufangen und nach dem Gorral 
zu treiben, fürzlid geworfene Kälber und Fohlen nah dem 
Corral zu transportiren, um ihnen die Marke des Beſitzers in 
die Haut zu brennen und viele andere dergleihen Beſchäf— 
tigungen mehr, wofür fie einen höchſt geringen Lohn erhalten. 


Große Berlufte durch Krankheit oder Ertrinfen bei Ueber— 
ſchwemmungen fommen felten vor; die durd den, in den Llanos 
häufigen Jaguar, getödteten Thiere find bei ihrer Anzahl, die oft 
jo bedeutend ift, daß eine große Menge derjelben nur der Häute 
wegen getödtet wird, nicht in Anfchlag zu bringen; es giebt 
Haterog®?®), die an 20 bis 50,000 Stüd Rindvieh befiten. 

Die Koft der Hateros und Peones ift glei, fie beſteht in 
der Hauptjahe in carne seca, feltener frischem Fleiſche, Käfe 
und Milh, wozu Maisbrod gegeffen wird. 

Durch dieje Fräftige Nahrung und ihre tägliche Beichäftigung 
im Freien, die meift nur in wildem Umberjagen zu Pferde befteht, 
erwerben fie eine jeltene Stärke und Gemwanbdtbeit und oft babe 
ih gejehen, wie fie den Coleadores in den Stiergefechten gleich, im 
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völligen Garriere den milden Stier der Llanos bei jeinem 
Schwanze in die Höhe riffen und zu Boden warfen. 


Halbnadt, nur mit kurzen Beinkleidern bekleidet, den ftarfen 
Palmenjombrero auf dem Kopfe, die lange Lanze in der Hand, 
die Soga®??), womit fie den Lazo nad dem wildeften Stiere 
werfen, an der rechten Seite des plumpen, hölzernen, mit Leder 
überzogenen Sattels bängend, jagen fie in den Savanen umber 
und fürchten nicht ihren Hauptfeind, den Jaguar, den fie mit 
der Lanze tödten. 


Bon irgend dem geringften Grad von Bildung ift bei ihnen 
nicht die Rede; meift indianiichen Urſprungs verleugnet ihr Cha- 
rafter ihre Abftammung nicht. Jähzornig, rachſüchtig und zum 
Spiele geneigt. durch die rohe Lebensweiſe ebenfall3 in feinem 
Benehmen roh geworden, find dem Llanero jedoch Aufrichtigkeit 
und Biederfeit nicht abzufprehen, wodurch er fich vortheilhaft 
von jeder andern ungebildeten Klaſſe des venezuelaniichen Volkes 
unterjcheidet. 


Der einzige Lurus des Befigers eines nur einigermaßen be» 
deutenden Hatos ift fein Pferdegeichirr ; Zügel, befonders die breite 
Kinnkette wie die großen Ninge, und Eättel find mit ſchweren 
filbernen Verzierungen überladen, Steigebügel und Sporen von 
maſſivem Silber, die natürlich nur bei Beſuchen größerer Orte 
angelegt werden, mobei der Hatero in feiner Kleidung ebenfalls 
eine große Beränderung eintreten läßt und als Caballero 
auftritt. — 

Reichlih erfriicht durch die genofjene Milch traten wir die 
Weiterreile an, nachdem der Arriero der Garga der Ejel nod 
zwei mit Wafjer gefüllte Taparass*) beigegeben hatte, meil die 
Dueña ihm mitgetheilt, daß wir auf unferer Tour wahrjcheinlich 
einige Tage nicht Waffer antreffen würden. 

Wieder ging es durch balbvertrodnete Grasflähen, reifen 
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Kornfeldern ähnlih, dahin, an langen Wäldchen der Palma de 
Cobija vorbei, die hin und wieder mit Chaparrales abwechſelten. 

Eine ungemeine Monotonie herrſchte in dieſer ebenen 
Landſchaft! 

Gegen Abend wurde das Nachtquartier, glei dem vorigen 
Tage, in der offenen Savane genommen, diesmal leider aber 
nicht in der Nähe eines Waſſers. 

Einige trodene Aeſte der wenigen umberftehenden Chaparros 
mußten als Feuerbolz dienen und der Gaffee wurde nur in ſpär— 
lihen Nationen ausgetheilt, damit wir nicht am nächſten Tage 
Waflermangel litten; fogar die Laftthiere mußten ihren geringen 
Antheil an Waller aus den Taparas erhalten. 

Zeitig am Morgen braden wir auf, um am Abend nod 
den nächſten Hato „la Culata“ zu erreichen. 

Brennende Hige und noch brennenderer Durft peinigten 
mich heute, welcher lektere dadurch vermehrt wurde, daß ich das 
Bewußtjein batte, ihn an diefem Tage nicht ftillen zu können. 

Gegen Mittag zog in einiger Entfernung ein Trupp Maul» 
thiere, geführt von einigen Peones, an ung vorüber, wahricheinlich 
der Stadt San Carlos zu. Lautlos, wie unjere Karawane, wohl 
auch bedrüdt von Hige und Durft, zogen die nur mit den 
Köpfen und Widerrüften über das hohe Gras hervorragenden 
» Thiere dahin; Intereſſe und Neugierde fefjelte uns bei ihrem 
Anblid und ihr Auftreten erinnerte mich unwillfürlih an die 
Hebhnlichkeit der ganzen Scenerie mit dem weiten offenen Meere, 
auf dem die Erſcheinung jedes, ſelbſt in der mweiteften Entfernung 
paflirenden fremden Schiffes, dem Seefahrer ein ungewöhnliches 
Intereſſe abzwingt und jeinem Gedädtni als ein wichtiges 
Ereigniß fich einprägt. 

So aub bier; die geräufhlos, fern dahin ziehende Menge 
war eben fo plöglid, als fie aufgetaudt war, dem fliegenden 
Holländer gleih, in dem höher fich erhebenden Grasmeere ver- 
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Ihwunden und die vorige Einjamkeit und Einförmigfeit lagerten 
wiederum über der öden Landſchaft. 


Der große mweidenumflodhtene, mit Rum, zum Vermifchen 
des Waſſers auf der Reiſe, gefüllte Garrafon, der gleich einer 
großen Glode auf dem Rüden eines unferer vor uns ber getrie- 
benen Laftefels prangte und über das hohe Gras hinausragte, 
diente und als Leitftern und fein Träger trabte recht zufrieden 
mit feiner Laft dahin, deren Inhalt, anftatt wie bei den anderen 
Ejeln, von Tag zu Tag durh Sammlungen fi zu vermehren, 
leider immer mehr und mehr dahinſchwand. 

EI Sabio ſchien ſchon längere Zeit mit feiner Sabiduria**") 
über die Richtung des Weges, den wir zu verfolgen hatten, nicht 
einig zu fein; eine Menge Viehpfade durchkreuzten die Steppe 
und endlich ftanden wir vor einem Chaparral, durch welches nicht 
die geringften Anzeichen eines Weges führten. Umfonjt erflet- 
terte er einen der niedrigen Chaparros, umfonft ftieg er auf bie 
Carga eines Ejeld, um die Gegend zu überfchauen, wir mußten 
den ſchmalen Pfad eine Strede zurüdgehen und uns in einen 
anderen gewaltjam bineinarbeiten. 

Die Sonne war dem Untergange nahe und noch ſahen wir 
nicht die geringften Anzeichen eines nahen Hatos; der Anblid 
eines Stüd Nindviehes wäre von uns als eine freudige Er- 


iheinung begrüßt worden. 

Der Arriero begann auf feinen Freund el Sabio zu jchelten 
und erklärte, daß er nicht eher ruhen werde, als er den Hato 
oder irgend ein Wafjer erreicht hätte, um unferen, ſowie der Laſt— 
tbiere Durft ftillen zu können. 


So ging es in die nun beginnende dunkle Nacht hinein und 
unter fpaniichen Kerniprüchen des Arriero und Sabio fort. An 
die Verfolgung irgend eines beftimmten Weges war in der Dunfel- 
heit nicht zu denken. Alles ging den Ejeln, befonders dem, gegen 
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den grauen Nachthimmel in feiner ſchönen Eurvenform dunkel 
ih abhebenden Garrafon nad. 

Es mochte bereit3S Mitternacht fein, die Sterne funfelten 
beller, das füdliche Kreuz ftand faft ſenkrecht über ung, als die 
dunkle Slodenform des Garrafon von einem, vor ihm befindlichen, 
noch dunfleren Gegenitande, der plöglid aus dem hoben Graje 
auftauchte, verdedt wurde, der, näher gekommen, die Form einer 
Hütte annahm. 

Schnell eilte der Arriero darauf zu und pochte an die Thür 
derjelben um Einlaß. Diefer wurde ihm nicht gewährt, ihm 
jedoh gejagt, daß der erfehnte Hato „la Eulata” „aqui 
mismo“ #2) [äge, wobei ihm die dahin einzufchlagende Richtung 
angedeutet wurde. Waller war nicht zu erhalten, da die Be— 
wohner der Hütte, aus Furcht, nicht öffnen mollten. 

Das „aqui mismo“ war bier im günftigften alle ange: 
wendet, denn bereit3 nach einer Stunde meiteren Vorwärts— 
dringend erreichten wir den Hato, der in einer Umzäunung von 
Stämmen der Fäherpalme lag. Große Hunde fprangen uns 
unter wüthendem Gebell entgegen, als wir die Einfriedigung 
überfletterten und uns dem langen, aus Adobe erbauten Wohn- 
bauje näberten. Der Arriero wie der Sabio wehrten fie mit ihren 
Lanzen ab und ich pochte, um Einlaß bittend, heftig an die Thür. 


Es dauerte nicht lange, ald die Tranca der Thüre weg— 
geihoben und Iegtere ein menig geöffnet wurde, doch ftatt des 
erwünſchten Gefichtes eines Peons, ftredte Jemand die runde, weite 
Mündung eines Trabucos heraus und rief mit donnernder 
Stimme: 

„Vayan al momento, picaros, o yo doy un tiro!“ 648) 

Hier konnte von freundlicher Aufnahme nicht die Rede jein 
und ohne alle ferneren Anfragen eilten wir durch den Corral 
zurüd, nah den Laftthieren, deren Garga der Arriero ablud, 
während ich mit meinen Gefährten die Hängematten an bie 
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Pfähle des Eorrals fnüpfte und mir uns hungrig und durftig, 
aufs Höchfte ermüdet, darein legten. 

Zeitig am andern Morgen ging der Arriero aus, um in 
der Umgebung des Hato nad Waſſer zu fuchen, das in der Regel 
in deren Nähe fi vorfindet. Er bradte auch bald die mit- 
genommenen QTaparas gefüllt zurüd, tränfte feine Thiere und 
wir braden fodann auf, ohne von den unfreundliden Bewohnern 
des Hato irgend meitere Notiz zu nehmen, wieder fort in die 
weite ungeheure Ebene, in welcher auch nicht die geringfte Boden- 
erhebung fich zeigte. 

So berrlih wie auf dem Meere ift bier der Aufgang der 
Sonne zu fchauen, deren goldener Glutball in jeltener Größe 
erjcheint und feine feurigen Strahlen über die meite Einöde 
jendet. In die jchönften feurig rothen und gelben Farbentöne 
Heiden fi dann das vertrodnete Grasmeer, wie die Kronen der 
Fächerpalmen, aber nicht der fröhliche Gefang der Vögel, nicht 
einmal das Niejeln eines Baches oder das Raufhen eines Fluſſes 
begleitet das Erwachen des Morgens; Alles ijt ftill und öde. 

Zum Beginn der Regenzeit ändert fi dies wie durch Zau- 
berfraft; die Savane ift mit einem grünen, faftigen Grasteppic 
bedeckt, aus welchem jchön blühende Liliengewächſe, Malvaceen, 
Senfitiven, Salvien, Melaftomaceen, Polygaleen und noch viele 
andere Kräuter und Straudharten mit ihrer Farbenpradt auf- 
tauden, eine Menge Vögel beleben die weiten Flächen und die 
in friiherem Grün prangenden Fächerpalmen; Colibris ſchwirren 
um die Blüthen der Chaparros, Zamangs, Curatellas und Mi— 
moſen und eine Menge großer Waſſervögel, Flamingos, Löffel— 
reiher, weiße Reiher, Rieſenſtörche, bunte Waſſerhühner, Orinoco— 
gänſe und Viriri-Enten beleben die nunmehr mit großem Waſſer— 
reichthum geſegneten Teiche, Sümpfe, kleine Seen, Caños und 
größeren Flüſſe der Llanos. 

Wohlgenährt ſind jetzt die zahlreichen Viehheerden der Sa— 
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vane und die Peones haben nicht mehr nöthig, fie in meilen- 
weiten Entfernungen aufzufuden, denn gewaltige Regengüffe 
verurſachen die Ueberſchwemmungen der niedriger gelegenen Sa- 
vanen und das Vieh drängt fi auf den bügeligeren Gegenden 
zufammen. Wohl mögen bin und wieder einzelne der Thiere 
ein Opfer der Wafjerflutben, wie der, in denjelben in ziemlicher 
Anzahl befindlichen, Caimans werden; gewiß ift dies aber nicht 
von ſolchem Belang, ald es von früheren Reifenden gefchildert 
wurde. 

In dem ungeheuren Flächenraume von 17000 [] Meilen, 
den nah Humboldt die Llanos von Venezuela einnehmen und 
der, befonders im Süden, von großen Flüffen durchzogen wird, 
finden nur wenige bedeutendere Erhöhungen feiner Oberfläche 
ftatt und außer der Hügelfette, die, zwiſchen den Llanos von Ea- 
labozo und denen des Bao in der Provinz Barcelona, von Sübd- 
weit nach Nordoft fich binzieht, und der Hügelreihe, die ich als 
bei der Milfion von Baul am Rio Cojedes vorfommend, fpäter 
genauer anführen werde, ift diefe gewaltige Fläche, bis auf 
einzelne Eleinere, oft viele Meilen ſich binziehende, gleichmäßige 
Erhebungen, die von den Llaneros „Mejas’ genannt werden, 
völlig eben. 

Dadurch hauptſächlich unterjcheiden fich die Llanos Benezuela’s 
von den ebenfalls in ungebeurer Ausdehnung im Innern Guaya- 
nas, von den Anden von Neugranada und dem Parime: Gebirge 
bis nabe zum linfen Ufer des Amazonas und des Efjequibo ſich 
binziehenden, Savanen von Britiih Guyana und den Gampos 
des nördlichen Brafiliens, daß leptere hügeliger Natur und von 
oft gewaltigen Bergfetten, wie denen des Roraima, Pacaraima, 
Canucu, Acaray und den am Takutu und Rio branco fi hin- 
ziebenden Gebirgen, unterbrochen find, überhaupt einen bedeuten- 
deren Wafferreihthum, durch die Menge großer Flüffe, von denen 
fie durchzogen, aufmeilen. — — — 
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Merkwürdig find die Täufchungen, zu denen der in diefen 
Ebenen Reifende durch Luftipiegelungen, die durch die Wirfung 
der jcheitelrechten Sonnenſtrahlen auf die übermäßig erhitzte 
Ebene entjtehen, veranlaßt wird und fchwer find die Diltanzen 
der vereinzelt ftehenden Büſche oder Palmen in der vor ihm 
liegenden, wüſtenähnlichen Ausbreitung von einander zu be- 
ftimmen. 

Gleih der janft anfteigenden Lehne eines Hügels oder 
dem vom Ufer nah dem Horizonte zu anfteigenden Meere, 
erhebt fich die völlig ebene Savane vor den Augen bes Reifen- 
den und bejonders am Abend, wenn der ferne Rand der Ebene 
im dunflen Blau gegen den, von der untergehenden Sonne in 
feurigem Glanze prangenden, Horizont grell ſich abhebt, ift diefe 
Täufhung fo vollfommen, daß man nur ſchwer ſich ihrer ent» 
ledigen fan. — 


Gegen Mittag des heutigen Reifetages gelangten wir an 
einige noch Waſſer enthaltende Teiche, die nahe bei einander lagen. 


Heerden von Rindvieh ftanden in träger Haltung in der 
braunen ſchmutzigen Waſſerfläche und zwiſchen ihnen umber fpa- 
zierten langbeinige Garzas und nadtlöpfige Maguaris‘**), die 
unjere Annäherung nicht abwarteten, jondern unter lautem 
Krächzen eiligft davonflogen. 

Mit Begierde füllte ich meine Tutuma mit dem lauen, von 
den Thieren verumreinigten, braunen, von Characeen durchzogenen 
Waſſer, ließ e8 durch ein Tuch laufen und trank es mit dem- 
felben Entzüden, als ich in früheren Zeiten bei dem Genuß einer 
Flaſche Johannisberger gefühlt hatte. Letzterer hätte hier ſchwer— 
ih den Dienft geleiftet, den das, mit ein wenig Rum vermijchte 
Waſſer, durch Löſchung des heftigen Durftes, that. 

Nah Furzer Raſt brachen wir auf und traten unjere Weiter: 
teile an. 
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Das hohe Gras war verſchwunden und ein fandiger Boben 
gab der Landſchaft immer mehr und mehr den Charakter der Wüfte. 

Kurze, verfohlte Grasftummel und ftahlige Strünfe des 
Paepalanthus®#) zeigten an, daß bier die dürre Vegetation ber 
Savane von den Llaneros niedergebrannt worden fei, um fie 
dadurch deito eher zu friſchem Austreiben zu veranlaffen. 

Am ſpäten Nahmittage paffirten wir einen faſt ausgetrod- 
neten, an 30 Fuß breiten Caño. Seine mit der Ebene in gleicher 
Linie liegenden Ufer bildeten einen faft jenkrechten Abfturz in das 
8 Fuß tiefe, ausgehöhlte, lehmige Bett, das etwa 2 Fuß bod 
von einem braungelben Wafjer bedeckt war, zu welchem man von 
beiden Seiten aus durch einen fchmalen Hohlweg gelangte. 

Der Arriero zog feine Alpargatas an, ftedte ein tüchtiges 
Primchen Tabak in den Mund und bemerkte uns: „Tengan 
cuidado por estos ınalditos tembladores, rayas y caribes‘‘6#6), 
dann ging er durh den Caño, bei jedem Schritt feine Lanze 
vor fih bin, in das Wafler ftoßend, um dadurch die auf dem 
Boden liegenden Fiſche zu verfcheuchen. 

Caños nennen die Llaneros ſowohl die fleinen Rebenflüffe 
anderer größerer Nebenflüfe, als auch die natürlichen, vielfach 
fi verzweigenden, dur die Gewalt des Wafjers, zur Zeit der 
Ueberſchwemmungen in den Llanos, nad und nad gebildeten, oft 
fehr tiefen und breiten Gräben, welche einen Fluß mit dem an- 
dern verbinden, die Llanos nebartig durchziehen und für die 
in bdiefen ungeheuren Ebenen Wohnenden eine große Wohl: 
that find. 

Zur Regenzeit mit Waffer überfüllt und mit ihrem Weber: 
fluffe die Savane weithin überfhwenmend, bergen fie in der 
trodenen Zeit meift nur einzelne größere Laden eines lehmigen, 
ſchlechten Waſſers, jelten daß ihr Bett, in feiner ganzen Aus: 
Dehnung, einige Fuß hoch mit demfelben angefüllt ift. 

Diefe Caños find, außer anderen Wafjerbewohnern, ganz 
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bejonders der Aufenthalt von Caimans, Tembladoress?”), Rayazs*s) 
und Garibes‘#°), doch lange nicht in ſolch' bedeutender Menge, 
ald davon in ähnlichen Reifen gefabelt ift, in welchem Falle 
wohl jo leicht Niemand lebend diejelben pafliren würde. 

Der Temblador, der eine Länge von 7 Fuß, bei einem Um— 
fange von 17, Fuß, erreiht und im ſolcher Größe allerdings ge— 
waltige, den Menſchen tödtende Schläge austheilen fann, ift in 
den Gewäſſern der Llanos weniger häufig und kommt in dieſen 
jelten in folder Größe vor, als im Drinoco und in ben 
Flüffen Guyana's, wo ich ihn öfters in der bezeichneten Länge 
gejeben babe. 

Er ift fider ein gefährlider Fiſch, der jedoch lebenden 
Weſen nur dann Shädlih wird, wenn fie in feine unmittelbare 
Nähe kommen oder ihn berühren, durchaus aber nicht aus eigenem 
Antriebe diefelben augreift; daß ihm in den Llanos ſehr nad: 
geitellt wird, ift gewiß und dies bat wohl auch bedeutend zu 
feiner Berminderung beigetragen; daß er jedoch in dieſen Ge- 
genden vermittelft in die Lachen getriebener Pferde gefangen 
und getödtet werde, mag vielleicht wohl früher ein oder das 
andere Mal paffirt jein, ift aber als allgemeiner Gebraud 
durchaus nicht der Fall. 

Eben jo jhlimm als die Tembladores find die Raya-Arten, 
welche mit ihrem flachen, fcheibenförmigen Körper platt auf dem 
Boden liegen und dem ihnen fi Nahenden oder fie Berührenden 
mit ihrem peitfchenförmigen, langen Schwanze, der in einen pfeil- 
förmigen, mit Widerhaken verjehenen Knochenſtachel ausläuft, 
jehr empfindliche, ja mitunter tödtlihe Wunden beibringen; Die 
beftigften Krämpfe, beionders der ſchlimme Tetanus, find die 
Folgen folder Vermundungen. 

An der Mündung des Drinoco, bei der Punta Barima, habe 
ich einft diefe Stachelrochen in jo fabelhafter Menge am Boden 
des, nur wenig vom Waller bevedten, moraftigen Ufers erblidt, 
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daß, da wegen der Seichtheit des Waſſers das Boot nicht dicht 
am Ufer landen konnte, weder die Mannſchaft noch id es wagen 
durften, wegen der Unzahl diefer Fiſche nach dem Ufer zu waten 
und wir die Landung ganz aufgeben mußten. Sie fommen eben 
auch in Menge in den Savanenflüffen von Britiih Guyana und 
des nördlichen Brafilien vor. 


Die ſchlimmſten aber, und zugleich gefräßigiten aller diefer 
gefährlihen Fiiche, find die mit zwei Reihen der jhärfiten Zähne 
bewaffneten Caribes‘). 

Diefe Fiſche, von Karpfengröße, fallen ohne Unterjchied alles 
Lebende an, was in ihren Bereich fommt und, mit ihrem jcharfen 
Gebiß daffelbe zerfleiihend, verzehren fie es im fürzefter Zeit; 
fie greifen Menſchen und Thiere, von legteren jogar Wafjerwögel 
und Schildkröten an, deren Füße fie abreifen. Es ift deshalb 
ſehr unvorfichtig, in den Binnen» Gewäffern des tropiſchen Süd— 
Amerika, in denen fie überall vorfommen, zu baden, denn oft 
ihon wurden die Badenden einzelner Glieder beraubt, ja jogar 
größere Körpertheile derfelben von den, im Nu in Maſſen ſich 
verfammelnden, Fiſchen völlig zerfleifcht und abgefrefjen; fie fallen 
felbft ihre eigenen, dur Zufall vermundeten Kameraden an und 
frefien fie auf, mas ich öfters ſelbſt beobachtet habe. Einem meiner 
Hunde biffen fie, beim Durchſchwimmen des Flufjes Rupununi im 
Innern von Britiihd Guyana, den langen ftarfen Schwanz dicht 
an der Wurzel ab und wagen ſich fogar an Gaimand, deren 
Zehen und Schwimmhäute fie abreißen. 

In Britiih Guyana find fie unter dem Namen „PBirai”, in 
Brafilien als „Piranhas“ ebenfo allgemein gefürdtet. — — — 


Das Durchwaten der Canos ging ohne alle Störung vorüber 
und wir ſchritten einer am jenjeitigen Ufer liegenden Hütte zu, 
um welche mehrere Platanosftämme und Gapficumfträuder, ein 


feltener Anblid in dieſen Einöden, ftanden. 
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Ein alter, balbnadter Mann ſaß vor der Thür der Hütte 
und flocht eine Petaca‘5!) aus Lederriemen; jcheu ſah er uns 
an und eriviederte alle unjere Anfragen wegen Lebensmitteln 
mit dem fteten Bemerfen: „Mi hijo no esta en casa, esta ro- 
deando !“652), felbft als wir ihn um die Richtung des einzujchla- 
genden Weges fragten. 

Der arme Mann jchien bereits kindiſch zu fein, die ftete 
Einjamfeit mochte ihm wohl noch mehr, als fein Alter, dazu ver- 
bolfen haben. | 

Range Zeit den Lauf des Caño verfolgend, da el Eabio to- 
tal unnüß fich zeigte, hielten wir e8 insgefammt für geratben, 
die Naht am Wafler zuzubringen und erft am Morgen uns 
wieder in die dürre Ebene hinein zu wagen. Obgleich der Zu- 
gang zum Waſſer wegen der überall fteilen Ufer den Thieren 
unmöglich gemacht war, wurde ihnen doch das Waffer in reich- 
lihem Maße vermittelft der Taparas zu Theil und wir Menſchen 
labten uns heut an einem, von diefem Waſſer und Rum fabri: 
cirten, fteifen Grog. 

Am andern Morgen uns beim Aufbruche, in Bezug auf den 
einzujchlagenden Weg, nah der Sonne rihtend, marſchirten wir 
den Tag über flott nad Süden zu. El Sabio, der von uns 
nunmehr als überflüfjiges Anhängfel betrachtet wurde, hielt ſich 
jest jtet3 in weiter Entfernung von uns, um die pifanten Yeußer- 
ungen de3 Arriero über jeine jeltene Kenntniß des Weges nicht 
zu bören. | 

Die Scenerie war völlig der des vergangenen Tages ähnlich, 
nur daß wir beut den ganzen Tag über fein anderes Waſſer als 
das, von uns in den Taparas vom Caño mitgenommene, erblidten. 
Die große Hige und Einförmigfeit der Landſchaft ermüdeten im 
höchſten Grade. 

Kurz vor Sonnenuntergang wurden wir durch den Anblid 
einer in nicht großer Entfernung gelegenen Hütte überrajcht, 
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die wir beim Näherfommen völlig unbewohnt fanden. Sie 
war ziemlich groß, aus Adobe aufgeführt und ihre Thüröffnung 
mit Palmenftämmen verjeßt, die ſich ohne Schwierigkeiten hinweg 
nehmen. ließen. Ein großer, mwohlerhaltener Corral ftieß dicht 
an fie und wir vermutheten, daß er zum Nachtquartier für die 
Biehheerden beftimmt fei, welche von den Ganaderos aus dem 
Innern nah der Küfte transportirt werden. 

Ein eigenes Mißgeſchick traf ung bier. 

Während der Arriero mit dem Übladen der Cargas be- 
Ihäftigt war, warf ſich der, feiner Carga noch nicht entledigte 
Ejel, welder den Garrafon Rum, wie die zwei mit Waffer ge- 
füllten Taparas trug, mit feiner Laft auf die Erde, um fid 
feiner Gewohnheit nah umher zu wälzen. So fohnell wir auch 
binzueilten, um Unglüd zu verhüten, war dies doch bereits jchon 
erfolgt. Der Garrafon, wie die beiden Taparas, waren zerbrochen 
und deren Inhalt am Boden ausgegofien. Wäre der Garrafon 
nicht feft auf den Sattel gefchnürt geweſen, jo hätte vielleicht 
noch einiger Rum gerettet werden fünnen, fo aber war Alles 
verloren. EI Sabio, der, ohne dem Arriero beim Abladen bilf- 
reihe Hand zu leiften, auf der Umzäunung bes Eorrals jaf, 
fprang beim Beginn des Unheils augenblidlih von da herab 
und eilte, feine Tutuma in der Hand, nach dem zerbrocenen 
Garrafon, um momögli noch einige Tropfen jeines Lieblings» 
getränfes aufzufangen, was ihm auch mider Erwarten gut 
gelang. Schon war die Tutuma zur Hälfte gefüllt, als ein 
heftiger Schlag von der Hand des Arriero ihm diefe, mitjammt 
dem ftärfenden Inhalte, in's Geficht jchleuderte und ein anderer 
nicht minder fräftiger Stoß derjelben Hand ihn zu Boden warf. 
Jetzt folgte eine fehr rohe Prügelfcene, bei welcher el Sabio im 
größten Nachtheile war, da ihm die Schärfe des, in die Augen 
gedrungenen Rums, diejelben nit jo bald zu öffnen erlaubte; 
erft nahdem der Arriero feine Wuth gefühlt und mit größter Ruhe 
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in feiner Arbeit des Abladens fortfuhr, fam el Sabio wieder in 
Befib des Sehvermögens und entledigte fih nun eines Stromes 
von Shmähungen gegen feinen frühern Freund, der von diejem 
jedoch gänzlich ignorirt wurde. Hätte der Vagabond dem Arriero 
beim Abladen beigeftanden, jo wäre Alles dies vermieden worden 
und wir hätten nicht den halben Garrafon Rum und, was hier 
noch meit jchlimmer zu entbehren mar, die zwei QTaparas mit 
Waſſer verloren! Jetzt konnten wir die Nacht, und vielleicht noch 
den ganzen morgenden Tag über, Durft leiden. 


Im höchſten Grade mißgeftimmt hingen wir die Hängematten 
an die Einfriedigung des Corrals und aßen als einzige Nahrung 
bartes, trodenes carne seca und eben fo beichaffene Caſſave. 

Bereit3 nahe daran einzufchlafen, hörte ich aus einiger Ent» 
fernung das Wiehern und näher fommende Huftritte von Pferden 
und bald taudten aus dem Dunkel der Nacht mehrere Reiter: 
geftalten auf, welche an unſere Lagerftätte herangeiprengt Tamen. 


Beim Scheine des Feuers erkannte ich jechs, in Furze weiße 
Beinfleider und die übergeworfene Cobija gefleidete, mit dem 
Trabuco und der Lanze bewaffnete Männer. Sie boten uns, die 
wir bei ihrer Annäherung aus den Hängematten geiprungen waren, 
buenas noches®3), jprangen von ihren Mulas, entjattelten fie, 
liegen fie, um fih ihr Futter jelbft zu ſuchen, laufen, bingen 
ihre Hängematten an den Corral und jegten fi, ihr Nachtefjen 
von carne seca und Arepa verzehrend, in diefelben. Der In— 
halt einiger mit Waſſer gefüllten Taparas, die fie mit fich führten, 
twurbe vertheilt, und wir waren jehr erfreut, ebenfalls einen reich: 
lihen Antheil davon, jowie von Cumanacoacigarren, von denen 
fie einen guten Vorrath mit fih führten, zu erhalten. 


E3 waren Ganaderos, die eine Heerde Vieh nah San 
Carlos gebracht und ſich jet auf der Rückreiſe nad ihrer Hei- 
math, der Miſſion des Baul, befanden. 
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Mit Vergnügen erfuhr ich, dab wir morgen in der Million 
anlangen und fie uns dahin begleiten würden. 

sreilih hatten wir, durd die Unfenntnik des Sabio, den 
rechten Weg vom Pao nad dem Baul verfehlt und waren in 
die mehr weftlic gelegene Straße von San Carlos nad der 
Miſſion gefommen, was jedoch fein bedeutender Umweg war. 

Vor Freude wurde dem Sabio von mir verziehen, der jei- 
nerjeit8 wiederum dem Arriero die von ihm erhaltene Tracht 
Schläge verzieb und mit ihm fich an's euer jeßte, um melches 
die Ganaderos bereits ſich niedergelaffen hatten. Würfel und 
Karten wurden aus den Hüten, zwilchen deren Futter fie ver- 
borgen gemwejen, bervorgeholt, die Cobijas auf den Boden aus: 
gebreitet und ein eifriges Spielen begann, wobei Maiskörner 
die Stelle des Geldes vertraten, um im Baül gegen leßteres 
ausgewechfelt zur werden. 

Als ih am frühen Morgen ermwachte, fand ich die ganze 
Gruppe noch auf's eifrigjte mit Karten- und Würfelfpiel beichäf- 
tigt und hatte wiederholt zur Abreife zu mahnen, bevor fie ſich 
entichlofjen, damit ein Ende zu machen. 

Mulas und Ejel wurden auf der Savane zujammengelucht 
und beladen und bald nad Sonnenaufgang reiften wir von 
dem einfamen, verlafienen Plate ab. 

Die Ganaderos, denen die langjamere Neife mit uns wohl 
etwas zu langweilig jein mochte, ritten bis auf einen jungen 
bübjhen Manu, der ſich gern mit mir über Naturwiljenichaft, jo- 
weit als jein geringes Wiſſen reichte, zu unterhalten jchien, voraus. 

In der Nähe eines Cano angefommen, an welchen große 
Streden mit hohem Rohr und vereinzelten Fächerpalmen bededt 
waren, befand fih eine Heerde von einigen 50 Stüd Gar: 
zones jaldados*°*), deren weißes Gefieder jchon aus weiter Ferne 
fihtbar war. 

Der junge Ganadero, wie es fchien ein eifriger Jäger, bat 
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mich ungemein, ihm meine Doppelflinte zu einem Schuß zu leihen 
und dem Arriero Halt gebietend, jchlich ich mich mit dem jungen 
Manne nah den Garzones hin. 

Obgleich dieſe Vögel ungemein jcheu find, konnten wir fie 
do, durd die Höhe des Rohres und der Balmenjtämme verdedt, 
wohl bejchleihen und der erjte Schuß meines Gefährten ftredte 
einen derjelben nieder, während der zweite, von mir abgefeuerte 
Lauf, einen anderen flügellahm ſchoß. 

Letzterer bemühte fich zu entfliehen und ich eilte nah ihm 
bin, ihm den Garaus zu mahen. Doc noch bevor ich ihn er- 
reihte, fam er gegen mich, in voller Wuth heftig klappernd und 
mit dem großen fpigen Schnabel nah mir hauend, angerannt, 
jo daß ich mich, da ich fürchtete, bei meinem gegen ihn geführten 
Hiebe mit der entladenen Flinte, deren Kolben zu zerbrechen, ge- 
zwungen fand, zu retiriren und erft dann ihm die Stirn zu 
bieten, als ich in Bejig eines am Boden liegenden, langen, ver- 
trodneten, aber zähen Blattitieles der Fächerpalme fam, mit dem 
ih ihn nach einigen heftigen Schlägen tödtete. 

So ſcheu dieje großen Störde find, jo furdtlos und wüthend 
greifen fie ihren Berfolger an, wenn fie von ihm in die Enge 
getrieben oder verwundet werden, ihre Größe ermöglicht es ihnen, 
ihre gefährliden Angriffe mit dem koloſſalen Schnabel ftets 
nah dem Kopfe des Menſchen zu richten; felbit.im gezähmten 
Zuftande find fie leicht in Wuth zu bringen, und dann, dur das 
Haden mit dem Schnabel, ebenjo gefährlich, als im wilden. 

Die zwei ungemein ſchweren Riejenvögel wurden dem Ejel, 
der einft die Eoftbare Laft des Garrafon getragen, aufgeladen 
und vorfihtig durchſchritten wir das jeichte braune Waſſer des 
ziemlich breiten Caño. 

Eine jeltene Ueberrafhung und Freude wurde mir jept in 
der Ericheinung einer am fernen Horizonte auftaudhenden Reihe 
blauer Hügel, die mir bereits jchon von der Galera del Päo als 
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graue Punkte in der vor mir liegenden ungeheuren Fläche der 
Llanos gezeigt worden waren. Damals, als ich in die Ebene 
gelangte, bald wieder verſchwunden, blieben ſie es bis heut, wo 
ſie, in ſchön duftig blauer Färbung, über die völlig ſchnurgerade 
Linie, welche die Grenze des Himmels und der Erde beſtimmte, 
allmählich ſich erhoben. 

Es war die Serrania“ss) del Baul und hinter derſelben 
lag die Miffton. 

Ein freudiges Gefühl ergriff mi beim Anblid der längft 
erjehbnten Gegend, Hige und Ermüdung murden vergefjen, Alle 
verdoppelten wir unfere Schritte, ſelbſt die Ejel thaten ihre Freude 
durch einen allgemeinen Schrei fund und trabten dann noch ein: 
mal jo jchnell dahin. Nach Berlauf von zwei Stunden gelangten 
wir an einen Schönen Fluß, den Rio Tinaco, der dem Rio Päo 
an Breite wenig nadjtand. 

Nur in aller Eile labten wir uns an dem ziemlich Haren, 
reinen Waſſer und verfuchten dann fofort den Uebergang deffelben, 
den wir glüdlich, obwohl mit vielen Schwierigkeiten und den Um— 
ftänden des Abladens der Ejel, bewerfitelligten, denn am jen- 
jeitigen Ufer lag, von einem Kleinen Wäldchen und Anpflanzungen 
umgeben, ein großer, aus mehren Gebäuden bejtehender Hato, der 
Hato „Ave Maria”. — 

Mit Vergnügen rafteten wir bei den freundlichen Bewohnern 
deijelben einige Stunden und wurden hier, zum erftenmale in den 
Llanos, durh Erfriihungen von Butter, Käſe und Milch wahr- 
haft erquidt. 

Ein lieblihes Mimoſen- und Ingawäldchen lag in der Nähe 
der aus Adobe erbauten Gebäude und großblättrige Platanos, 
Lehofas und Mangos umgaben diejelben. Am Ufer des Rio 
Tinaco zogen hohe Ganaless°‘, fih dahin und Conucos von 
Mais und Yuca dehnten fi hinter den Gebäuden nad dem 
Wäldchen zu aus. 
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Im Hintergrunde, über das dunkle Wäldchen, erhoben ſich 
die nahe gelegenen, röthlich violeten Berggipfel und der blaue 
Wiederſchein des Himmels in dem gelblichen Waſſer des Fluſſes, 
ſchuf die prachtvollſten grünen Laſurtöne. 

Ein großer Fluß bringt ſtets Leben, ſelbſt in die ödeſte 
Landſchaft, dies zeigte ſich hier recht deutlich, denn ohne dieſen 
wäre das Ganze nur eine wüſte Savane der Llanos geweſen. 

Nur ungern ſchied ich von dem freundlichen Hatero und 
ſeiner Familie, nachdem ich verſprochen, auf der Rückreiſe längere 
Zeit bei ihnen zu verweilen. 

Bald nach dem Verlaſſen des Fluſſes wurde die Landſchaft 
wieder ſo öde als vorher, ſogar womöglich noch mehr, als wir 
uns dem Fuße der Hügelkette näherten. Gleich friſchem Sturz 
ader, jet aber von der Sonne faſt zu Stein erhärtet, lag 
das von jeder Begetation entblößte, wahrjcheinlid durd Die 
Ueberſchwemmung des Fluſſes in der Regenzeit aufgerifjene Erd- 
reich, in weiter Ausdehnung vor uns und fühlte bei deſſem 
Ueberſchreiten unjere Freude jehr bedeutend ab, während es, dur) 
die uns verurfachende Anftrengung, den Schweiß in doppeltem 
Make aus allen Poren trieb und die Füße im höchſten Grad 
ermübdete. Die Ejel ſchwankten über dieſe holperige Fläche gleich 
einem von den Wellen bin und bergeworfenen Schiff und tief 
auf athmeten wir alle, als wir dieje einftündige Dual hinter 
uns hatten und bergan fliegen. Die nicht über 800 Fuß hohe 
Serrania, die wir in der Duere überjchritten, zeigte in ihrem 
Ausfehen viel Aehnlichkeit mit den niederen Bergen der Galera 
del Päo. Grasabhänge, vom Abbrennen des Grajes ſchwarz 
gefärbt und mit grauen Felsblöden in Unmafje bededt, weite 
Streden mit vereinzelt ftehenden Rhopalas und Guratellas be- 
wachen, in den Thälern Feine Mimoſenwäldchen oder lang dahin 
fih ziebende Reihen von Fächerpalmen, einzelne rothbraune, 
lehmige Barrancas‘??) mit Shwarzbraunen Conglomeratblöden an 
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deren Fuße, Alles ohne jede Spur von Waffer, das ift der Cha— 
rafter der Serrania del Ball. Zwei Stunden gebraudten mir, 
um uns, bald aufwärts, bald abwärts Eletternd, durch dieſe Berg: 
reihe zu winden, bis wir endlid die legten der Hügel über» 
Schritten und zur Rechten wieder die weite Ebene vor uns er» 
blidten, während zur Linken der Weg dicht an den Bergen hin 
fi 309. | 

Dabei mwechjelte die Vegetation auffallend; hübſche Gebüfche 
von Mimofjen, Jngas, Sapindus, Guayabos und vielen anderen 
Bäumen, zwilchen denen bisweilen eine Gruppe von Stadelpalmen 
fichtbar wurde, begrenzten den Weg zur Rechten und bildeten 
die Uferwaldung eines Kleinen Fluſſes, der in ihnen dahin fich 
ſchlängelte, während zur Linken die rothbraunen, mit einzelnen 
Rhopalas beftandenen Hügel, in den jonderbarften Formen ſich 
erhoben. 

Es war ein lieblihes Landichaftsbild, interefjanter gemacht 
durch die längere Entbehrung jeglicher jchönen Scenerie. 


Wie von der Hand des erfahrenjten Landichaftsgärtners 
angelegt, im parkähnlichen Style, prangten bier die berrlichiten 
Baumgruppen, mitunter fich öffnend und einen mwunderjchönen 
Blid auf den Elaren Wafferfpiegel des Fluffes gewährend; durch 
fie hindurch wand ſich die breite, gut angelegte Straße. Weiter 
und weiter traten die Laubpartien vom Wege zurüd, je mehr 
diefer vom Fluſſe ſich entfernte, große Conucos wurden fichtbar, 
dann einzelne am Wege ftehbende Landhäufer mit ihren Bewoh— 
nern und zulegt ein großer breiter Strom, mit einer auf beiden 
Ufern liegenden Häufermenge. 

E3 war vier Uhr Nahmittags, an einem Sonnabend, als 
wir uns gegenüber der Miffion el Baül, von der wir durch den 
ziemlich bedeutenden Rio Cojedes getrennt waren, befanden und 
in einer am linken Ufer gelegenen PBulperia einftweilen einfehrten, 
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um uns zu erfrifchen und die nöthigen Vorbereitungen zur Weber- 
fahrt nah dem andern Ufer zu treffen. 


Eine ungemein intereffante und belebte Scenerie bot fi 
meinen Bliden dar. 


Der Drt, wo ih mich befand, beitand aus einer Menge 
Häufer, meift Pulperias, die durch den weißen Anftrich der Adobe— 
wände, wie ihre rothen Ziegeldächer, einen recht freundlichen An- 
bli ‘gewährten. Bor ihnen dehnte ein großer freier, von einem 
riefigen Tamarindenbaume theilweife befchatteter Platz, bis zum 
Fluffe fih aus, an defjem bier flachen Ufer eine Menge Bongos, 
Barcas, Curiaras, und wie die Fleineren Fahrzeuge alle heißen, 
lagen. Hinter den Häufern erhoben ſich Fable, nur bier und 
da mit einzelnen Gebüfchen bejegte Hügel, von deren einem ein 
Ihöner klarer Bach über fein felfiges Bett munter berabiprang, 
um die folofjale Tamarinde in feinem eiligen Laufe dur an— 
mutbiges Murmeln zu begrüßen und dann jchnell in den ge- 
waltigen Fluß zu rinnen. 


Eine ſeltſame Staffage boten die felfigen Ufer des Baches, 
vom Gipfel bis zum Fuße des Hügels, meinen Augen, in einer 
fortlaufenden Reihe meißgefleideter, gleih der keuſchen Diana 
hochaufgeſchürzter Wäfcherinnen, junger und alter, dar, die gleich 
Drgelpfeifen, eine über die andere ragten und einander auf den 
Köpfen zu ftehen Schienen. Unter dem Tamarindenbaume berricte 
ungemein reges Leben, Berfäufer von friihem und getrodnetem 
Fleiſche, Chiguire und Fiſchen, von Früchten, Gafjave, Mais, 
batten bier ihre Waaren theils aufgehängt, theild auf am Boden 
ausgebreiteten Matten liegend, feil, Arrieros, unter ihnen aud 
der meine, warteten mit den ihrer Carga befreiten Lajtthie- 
ren, im Schatten des Tamarindo, auf die Barca vom jen- 
feitigen Ufer, um die am Boden hodhaufgethürmten Cargas nad 
der Miffion zu ſchaffen; Paleros mit Geſchirren, lebenden Papa— 
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geien, Affen, Hühnern ftanden in ähnlicher Abfiht umber, furz, 
das Ganze bot das Schauspiel einer fehr belebten Marfticene dar. 

Llaneros, Öanaderos, Hateros und Peones in ihren maleri- 
ſchen Trachten, hatten ihre Pferde oder Mulas an die Fenjtergitter 
der Bulperias angebunden und ftanden in den Lokalen ſelbſt, um 
ihre Lieblingsgetränfe, Guarapo und Rum, zu fih zu nehmen. 

Die Ankunft meiner Karawane, der drei Eftranjeros mit langen 
Bärten und weißen Gefihtern, mit Flinte und Säbel bewaffnet, 
die Ejel mit ihrer Ladung von Kiften und den zwei Riejen- 
ftörchen, dem faft Schwarzen Arriero, erregte große Aufmerkſamkeit 
unter dem bier verjammelten Volke; drohende Blide wurden ung 
von einzelnen der braunen Gaballeros zugeworfen und wieder» 
bolt hörte ich den Ausruf: „Son Monagistas! al diablo con 
las espias!“5s) die ich mir natürlich nur durch die herrſchende 
revolutionaire Stimmung der Llaneros gegen Monagas erflären 
fonnte. 


Sch warf den Kerls nicht minder böſe Blide zu und begab 
mich mit meinen Gefährten in eine der größten belebten Pul— 
perias, wo wir ebenfall3 unter den bier anweſenden Caballeros 
großes Auffehen erregten. In paßpolizeiähnlicher Manier, jedoch 
in böfliher anftändiger Weife, fuchten der Wirth, wie einige der 
woblgefleideten Llaneros, den Grund unferes Befuches der Milfion 
zu erfahren, den ich ihnen aud ohne Weiteres mittheilte, ſowie 
die furz zuvor gehörten, gegen uns gerichteten Bemerkungen. 

„Vms. son Oligarcas?“59) frug mich einer der Caballeros. 

„Di, Señor, somos amigos del general Paöz!“66%) ant- 
wortete id). 

„Entonces esta bueno y no tengan cuidado, todos aqui 
somos los mismos!##’) Viva el general Paöz!“ entgegnete er 
und ftürzte fein Glas Rum mit Waſſer hinunter. 

Und „viva el general Paöz!“ brüllte das verjammelte Volk 
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in der Pulperia, wie draußen auf dem Plage und ich und meine 
Gefährten thaten daffelbe. 

Dies war meine Einführung beim Volke vom Baul, wodurd 
ich vielen unangenehmen Auftritten, die mir fonit, bei der ſtarken 
revolutionairen Gährung der Bevölkerung, während meines hiefigen 
Aufenthaltes leicht hätten gefährlid werden können, aus dem 
Wege ging. 

Bald darauf ließ fich el Sabio, den ich nach dem über dem Fluſſe 
liegenden, großen Orte gejandt hatte, um für uns ein Logis zu 
mietben, in einem durch Freude und die Gewalt einer Anzahl 
genofjener Tragitos Rum aufgeregten Zuftande, vor meinen Augen 
erbliden und theilte mir mit, daß er ein Jchönes Quartier bei 
einer $amilie „muy honrada y decente“ 662) für mich gemiethet 
und mich recht bald dorthin begleiten wolle. Vorher jedod) ftürzte 
er aus reinem Vergnügen, daß ich die Gegend jo jchön fände, 
nod einige Rum die Kehle hinunter und taumelte dann mit 
mir ab. 

Die lange und breite Barca, zum Weberjegen nad dem an— 
dern Ufer, lag bereit und wir alle ftiegen in diefelbe, die bereits 
von Paflagieren überladen war. Meine Mitpaflagiere waren 
eine große Anzahl der, auf dem Hügel bejchäftigt geiwejenen 
Wäſcherinnen, die mit ihrer Wäſche nad der Milfion zurüd: 
fehrten und jegt jogar noch ihrem Diana» Eoftüm treu geblieben 
waren, welches mir erlaubte, die intereſſanteſten Beinftudien zu 
machen. Es waren unter ihnen recht ſchöne, üppig gebaute, braune 
Mädchen, die mich die befte Meinung von den weiblichen Schön- 
beiten des Baul faſſen ließen. 

Die Laftefel, wie die Mula des Arriero, mußten das jenfeitige 
Ufer ſchwimmend zu erreichen juchen, was wegen der vielen im 
Fluſſe fi aufbaltenden Caimans allerdings risfant war; bei der 
belebten lärmenden, unausgejegten Paſſirung des Fluffes, durd 
mit Menſchen gefüllte Boote und hindurchſchwimmendes Vieh, 
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mar jedod ein Angriff diefer Reptilien auf die Laflthiere nicht 
zu fürchten. 

Einen jchönen intereflanten Anblid gewährte von bier das 
vor mir liegende, rechte Ufer des Rio Eojedes. 

Aus dem leicht gefräufelten, gelblichen Waflerfpiegel des raſch 
dahinſtrömenden Fluffes, ftieg das rothbraune Lettenufer ſteil 
empor und trug auf feiner Höhe, die wohl 25 bis 30 Fuß betrug, 
einen dichten Saum von Gebüfchen Schöner Mimofen, Cäfalpinien, 
Ingas, Guayabos, Elufien und anderer did» und glänzend: 
blättriger Pflanzen. 

Nur allein vor mir, wo der Rio Eojedes in einem voll» 
fommenen rechten Winfel von Welt nah Süd fi mwendet, hat, 
durch die plößliche Wendung des Stromes, die Gewalt des Wafjers 
die Steile des Ufers gebroden und allmählih nur fteigt es vom 
Waſſerſpiegel aus, nad der flachen Ebene hinan, auf welcher die 
Miſſion el Baül liegt, die hinfichtlich ihrer Größe, wie der Bauart 
ihrer Häufer, allen anderen Städten des Innern von Benezuela 
gleicht. 

Ein reges Leben berrichte auch hier, am Landungsplatze des 
rechten Flußufers und bald waren wir von einer Menge braunen 
Bolfes umringt. El Sabio erläuterte, ähnlich dem Erflärer in 
einer Menagerie, dem Bolfe den Grund unferes Auftretens und 
führte außerdem jeden Einzelnen von uns nambaft an, defjen 
Eigenihaften in's ſchönſte Licht jtellend, wobei ihm jedoch öfters 
die Stimme verjagte und er durch räthjelhafte Gefticulationen den 
Redejap weiter führte. Am Ende brüllte er: „Viva el general 
Paöz“, mit ihm das ganze Vol und wir machten uns das Ver: 
gnügen, in diejen Jubel mit einzufallen. Hohe Fifteltöne, Ge— 
fchrei, wie das Knallen und Ziſchen einer Unmaſſe Triquitra- 
quess‘s) folgten dem Toaftrufen und dann erjt befreite uns das 
Bolt von feiner Gegenwart und zerftreute fich nach dem Ufer hin. 

Das Haus, in welches mich el Sabio führte, lag zum An— 
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fang einer breiten, jehr langen Straße unmeit des Ufers und 
war von bedeutender Länge, wiewohl nur, gleich allen anderen 
Gebäuden, einftödig. An der hinteren Seite zog eine breite Be- 
randa ſich die ganze Länge des Haufes entlang, welche der Haupt- 
aufentbalt der Familie war. Sämmtlihe Zimmerthüren öffneten 
fih nun in diefe Veranda, durch melde man, vermittelft eines 
in der Mitte des Haufes ‚befindlichen Thorweges, in das Haus 
eintrat. 

Die Familie, bei welcher el Sabio uns einquartiert hatte, 
fchien wirklid muy honrada y decente zu fein und beftand aus 
einer ältlihen Dame mit ihren zwei Töchtern, deren ältefte 
jedoch bereits die 30er Jahre überſchritten, die jüngfte aber, Ma- 
riquita, ein bildihönes Mädchen von 15 Jahren, mich fehr bald 
mehr als alles Andere des ganzen Baul intereffirte und feſſelte. 

Zwei große belle Zimmer wurden mir und meinen Gefährten 
in dem Haufe eingeräumt, deren eines wir mit zwei noch jungen 
Greolen theilten, von denen der Eine, etwa 25 Jahr alte, der 
Vorgeſetzte des Anderen, etwa 20 Jahr alten, zu fein fchien. 
Beide waren ungemein zuvorfommend gegen mich und jchienen 
einen ziemlichen Grad von Bildung zu befiten; der ältere ftellte 
fih mir als Señor Caftillo, der jüngere ald Sr. Martinez vor. 

Hinter dem Haufe befand fih ein ſehr großer freier, um- 
zäunter, von einigen Gebäuden, die ebenfall® meiner Hausmwirthin 
gehörten, begrenzter Pla; es jchien eine jehr wohlhabende Familie 
zu fein, bei der ich wohnte, die außerdem noch einen großen 
Hato am Rio de la Portuguefa beſaß. In der Mitte des Platzes 
ftand eine in diejer Gegend fehr feltene Erſcheinung, eine an 
80 Fuß hohe Cocospalme, im beften Wahsthume und reich mit 
Früchten beladen. Es war dies der von der Küfte entferntefte 
Drt%4) im Innern des tropiihen Süd-Amerifa, an welchem ich 
je eine Cocospalme erblidt habe und wenn ich bereits bei Nueva 
Valencia diefe wahre Hüftenpalme von minder kräftigem, gefunden 
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Wuchſe fand, jo nahm es mih Wunder, als ich bier, inmitten 
der Llanos, eine ſolche im jchönften Wachsthum erblidte, 

Meine Riejenftörche ließen mich nicht zur gewünſchten Rube 
fommen und ich benußgte die wenige Zeit bis zum Abend zu deren 
Conſervirung; ihre fleiſchigen, der Hülle befreiten Körper, trug 
el Sabio unter dem lauteften Halloh der verfammelten Volks: 
menge nad dem Fluſſe und übergab jie den Fluthen. 

„Ym. parece Indio!“ jagte die reizende, meiner Beichäftigung 
neugierig zufhauende Mariquita und wies auf meine Arme. Gie 
hatte nicht Unrecht, denn bei dem zu diefem Gejchäft nöthigen Auf: 
jtreifen der Hemdärmel, differirten auffallend die Ihwarzbraun ge— 
färbten, während der Reife der heißen Sonne ausgeſetzt geweſenen 
Hände von der Weiße des ftetS bededt geweſenen Oberarmes, jo: 
wie der Naden, der an Röthe dem purpurnen Halsringe der 
Rieſenſtörche nichts nachgab. 

Ich berubigte fie darüber, um bei ihr nicht als ein jeltja- 
mes Specimen eines Jndianers zu gelten, obgleich fie ſelbſt ihrer 
gelblihweißen, ſammetnen Haut, dem jchönen fühn gejchnittenen 
Profil ihres Gefihtes, den dunklen feurigen Augen und raben- 
ſchwarzem Haar nad, ein wenig Indianerblut in ihren Adern führte. 

Es ift eigenthümlich in Süd-Amerifa, daß die Männer von 
weißer Hautfarbe vom farbigen und jchwarzen meiblichen Ge- 
ihledt, vor denen ihrer eigenen Farbe, begünftigt werden, in den 
meiften Fällen wird, unter den Nebenbuhlern eines farbigen 
Mädchens, nur allein der Weiße triumphiren, auch wenn er an 
Schönheit oder Neihthum den anderen nadjiteht. — 

Beim Abendefjen wurde ich dur die vorzüglich gefochten, 
vielerlei Gerichte überraſcht, die von verjchiedenen europäiſchen 
Delicateffen, als Sardinen, Prünellen, in Ejfig conjervirten 
Früchten, Dliven, u. ſ. w. begleitet wurden und mit einem aus» 
gezeichneten Dulce von Guayabas endeten. 

Die Miffion von Ball hat ihren Namen von dent, an allen 
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Seiten von Flüffen, dem Rio Tinaco, Rio Bao, Gojedes und 
Portuguefa, umzogenen Landſtrich, auf weldem fie liegt und der 
durch jeine, ein längliches Viered bildende Form, einem Koffer, 
im Spaniſchen „baul“ genannt, ähnelt. 

Der an der Vereinigung de3 Rio Tinaco mit dem Rio 
Cojedes gelegene Ort ift von ziemlicher Größe und befteht haupt- 
ſächlich in zwei langen, breiten, jchnurgeraden Straßen, an welchen 
die im ländlichen venezuelaniſchen Styl erbauten, weißgetündhten 
Häufer liegen, von denen ein großer Theil Pulperias find. 

Der Handel des Drtes, fomohl nah San Fernando de 
Apure als auh nah der Küfte zu, ijt lebhaft und wird mit 
legterer in Rindvieh, Käſe, getrodneten Fiſchen und Chiguire 
betrieben; leßtere beiden Artikel werden bejonders zur Faſtenzeit 
in großer Menge, weit und breit im Lande umher, verjandt, da 
dem Venezuelaner das Fleiſch des Ehiquire*‘), als Faſtenſpeiſe 
zu eſſen erlaubt ift, das, weil es meift im Wafjer lebt, von den 
Beiftlihen zu den Filchen gerechnet wird, mit denen es freilich 
nur, feines Aufenthaltes wegen, eine Aehnlichkeit bat. 

An zwei Seiten vom Fluffe umgeben, der grade bier eine 
entjchiedene Wendung von Weiten nad Süden madt, zieht der, 
auf einer ziemlichen Anhöhe gelegene Ort, in einer Reihe malerifcher 
Hütten und Baulichkeiten, am Fluſſe fi entlang. Große lange, 
mit balbrundem Palmendach verfehene Bongos, die vom Apure 
bis hierher, den Rio de la Bortuguefa aufwärts, fommen, liegen 
am Flußufer und ihre indianifhe Mannſchaft ift geichäftig, die 
Ladung an getrodneten Filhen und Fleiſch am Ufer aufzu- 
häufen. 

Mit Menſchen überfüllte Boote, die unausgefegt von einem 
Ufer nah dem anderen fahren, Heerden bindurdichwimmen- 
der Rinder, Pierde, Mulas und Ejel beleben den Fluß, aus 
welchem, weit entfernt von dem Geräufche der im Waller umber- 
tummelnden Menge, hin und wieder die bechtartige Schnauze 
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eines Caimans auftaucht, der, langſam durch's Wafler ftreichend, 
eine Unterfuhungsreife nach dem jenjeitigen Ufer ausführt. 

In Menge ftehen am Ufer Gruppen brauner bärtiger 
Zlaneros beilammen, lebhaft geftifulivend und mit heftig erregter 
Stimme ihre revolutionairen Anfichten den Umftehenden kund— 
gebend; ihre weiße kurze Jade über dem blaugeftreiften Hemd, 
die furzen weißen, blaueingefaßten und am untern Theile auf- 
geichligten, mit Schleifen und Bändern veriehenen Kniehoſen, die 
engen bis zu den Knöcheln herabreichenden Unterhojen, geben den 
Llaneros einen leiten, frivolen Anftrih, der ihrem ganzen 
Charakter völlig angemeffen it. 

So überaus fruchtbar auch die Gegend um die Miffion am 
Fluſſe entlang ausfieht, jo herrſcht doch bereits ſchon in der 
geringen Entfernung von einer halben Meile von dem Orte und 
dem Fluſſe, der echte Charakter der Llanos in der Landichaft 
wieder vor, jo daß von bedeutendem Feldbau bier nicht die 
Rede fein Fann. 

Der ältefte der beiden jungen Männer, Senior Eaftillo, mit 
dem ich das eine der im Haufe meiner Wirthin befindlichen Zimmer 
tbeilte, jchien eines der Häupter der gegen die Landesregierung 
gerichteten Verſchwörung zu fein und hielt ſich bereits feit einigen 
Monaten bier auf. Er war den ganzen QTag über mit Brief- 
ſchreiben bejchäftigt und hielt Abends in einem, am Ende des 
Drtes gelegenen Haufe, heimliche Berfammlungen ab, denen die 
Nobleffe der Miffion beimohnte. Wahrſcheinlich auch in Angelegen- 
beiten der bald auszubrechenden Revolution, fandte er den jüngeren 
Sr. Martinez nah dem Apure ab, der zu dieſer Reiſe eine 
militärifche Uniform, in weißem Rode mit ſcharlachrothem Kragen 
und Aufichlägen, fich hatte machen laſſen; eine gleiche Uniform, 
jedoch mit mehr Auszeichnungen, hatte auch Senor Gaftillo parat 
liegen. 


Ich mifchte mich jedoch nie in feinen revolutionären Schwindel 
Appun, Unter ven Tropen. I. 21 
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und er war viel zu gebildet, als daß er mir feine Anſichten 
aufgedrungen hätte; nur gab er mir den Rath, während meines 
Aufenthaltes in der Miffion und überhaupt in den Llanos, zu 
jegiger Zeit jedes Zeichnen von Skizzen zu vermeiden, damit 
das ungebildete Volk mich nicht für einen Spion halte, wodurd 
mir leicht große Unannehmlichkeiten erwachſen könntens). 

Mit der Vertreibung der Spanier bat auch diefer Ort jeine 
Bedeutung als Indianer-Miſſion verloren, überhaupt giebt es 
bier nichtS mehr zu befehren, da alle Bewohner des Batıl ſchon 
längft civilifirt und Belenner des Chriftentbums find. 

Eine Unmafje Hatos befitt die Umgegend der Milton und 
jendet jährlich ungeheuere Viehheerden nad) der Küfte, die meilt 
über San Carlos geben. 

Als Rarität traf ih bier einen Händler mit lebenden 
Thieren, der unter einer Menge von Affen und Papageien aud 
mehre Seltenbeiten bejaß. 

Bei ihm ſah ih ein Paar jehr jeltener Eulenarten‘‘?), die 
einem Brüllaffen im Ausjeben und Benehmen ungemein äbnelten, 
einige bunte Rey de Zamuros‘®®), blaue Waflerhühners‘?) und 
eine Menge ſchöner Trupialess7), die in der Umgebung der Miffion 
ſehr häufig find und viel nah den Küftenftädten, wo fie einen 
guten Preis haben, transportirt werden. 

Außerdem hatte er no eine Eolonie Ehiguires und anderer 
jeltener Säugethiere, unter denen mid ein junger Danta‘”') 
durch fein jchönes weißgefledtes, jeidenartiges Fell und feine 
große Zahmbeit am meijten intereffirte. Eine jchöne jeidenglän: 
zende Otter?) mar ebenfalls gleich einem Hunde zahm ge 
worden und begleitete ihren Befiger überall bin. 

Kurz vor meiner Abreife gab mir Sr. Eaftillo in einer der 
größeren Pulperias einen Abjchiedsihmaus, was ich deshalb 
anführe, als ich mich mwunderte, in dieſem verlaflenen Erdwinkel 
eine ſolche Collection von Delicatefjen anzutrefien. An Wein 
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und bejonders Champagner fehlte es dabei nit und Sardines 
à P’huile, Hummer, Clams, bolländiiher Käſe, in Staniol ge 
padte Gervelatwurft u. ſ. w. prangten auf der Tafel. 

Es war an einem Nachmittage, als ich von der Lliebens- 
würdigen Familie meiner Wirthin jchied und meine Rückreiſe 
nach der Küfte antrat. 

Mißmuthig durh mein Sceiden von Mariquita, ließ ich 
mich wieder über den Fluß jegen und wanderte mit meinen 
Gefährten, jedoch ohne el Sabio, deſſen Rath ich gern entbehren 
fonnte, den Hügeln zu. Es mar bereits duntel, als wir bei den 
freundlien Leuten im Hato „Ave Maria” anlangten und unfer 
Nahtquartier nahmen. 

Bon bier hatte ich beihloffen, anftatt über die Stadt Paäo 
zu reijen, bei dem, nur 5 Leguas von San Carlos entfernten 
Orte Tinaco, die große von San Carlos nad Puerto Cabello 
führende Straße zu erreichen und-diefen bequemeren, über geringe 
Höhen führenden Weg zu meiner Rüdtour zu benußen. 

Des andern Morgens den Rio Tinaco paflirend, vertieften 
wir uns wieder in die in größter Einförmigfeit vor ung liegen» 
den Ylanos. 

Am Mittage erreichten wir ein Fleines Hato „el Zamanal“, 
deffen Beligerin uns aufs Zuporfommenfte empfing und mit 
Milchreis regalirte, der ung bei der argen Hiße des Tages gar 
ſehr willflommen war. Fäcerpalmen und große Zamangs ftanden 
in berrliden Gruppen um die zwei zum Hato gehörigen Hütten 
und der dichte Schatten der Bäume war jo verführeriih, daß 
ih meine Hängematte an die Aeſte eines derjelben hing und ein 
Stündchen Siefta in derfelben hielt. 

Am ſpäten Nachmittage paflirten wir den breiten Gano „la 
Eulebra”, der durch feine vielen Tembladores, Rayas und Garibes 
berüchtigt ift, von denen wir jedoch glüdlicherweife nit im Ge- 


ringiten beunruhigt wurden. Als wir am jpäten Abend an einen 
21* 
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großen Hato gelangten, widerfuhr uns das nämlide Schidjal, 
als uns bereitS auf unferer Hinreife einmal zu Theil wurde, 
wir wurden nämlich von deſſem Befiger nicht aufgenommen und 
mußten unweit des Haufes im Freien campiren. In einer Gegend, 
in welcher auch zur Nachtzeit eine milde Temperatur berrict, 
ift e8 leicht möglich, die Nächte im Freien zuzubringen und gern 
ergaben wir uns in dieſes Schickſal. 

Wiederum paffirten wir am andern Morgen einen waſſer— 
reihen Caño „el Aceite“ und kamen gegen Mittag nad dem 
fehr großen Hato „Santo Domingo”. Hier wurde ung ein ähn- 
liher Empfang als in dem Hato der geftrigen Naht und mir 
mußten den dürftigen Schatten eines Fächerpalmenwäldchens auf: 
ſuchen, um unfere Mittagsraft zu halten und einiges Efjen zu 
kochen. Glücklicherweiſe befand fih ein Waſſer enthaltender Caño 
in der Nähe, jo daß wir den Durft zu löſchen im Stande waren. 
Ein Pärchen niedliher Sonnenreiher®”®) ftolzirte mit ausgefpreizten 
Flügeln gravitätiih am flachen Ufer auf und ab und Heerden 
von Bieh ftanden und lagen in dem gelbbraunen Wafler umber. 
Die revolutionaire Gährung unter den Llaneros mochte wohl 
die Schuld an der Unfreundlichkeit der Hateros gegen Neijende 
tragen, da man mit vollem Recht den Venezuelaner als unge: 
mein gaftfreundfchaftlih rühmen Fann. 

Davon war der liebevolle Empfang, der uns am Abend im 
Hato „la Cahoba“ von Seiten des Befigers und feiner Yamilie 
zu Theil wurde, das jchönfte Beifpiel. Der Befiter des großen 
Hato war ein ungemein gebildeter Mann, der feinen Reichthum 
wohl zu benugen verjtand und in einem jehr Schönen, geräumigen 
fteinernen Gebäude, von allem nur möglichen Comfort umgeben, 
mit jeiner liebenswürdigen Familie, der jchönen Frau und zwei 
noch ſchöneren Töchtern, wohnte. Wir erhielten einige geräumige 
Zimmer angemwiejen, in denen Gatres‘7*) ftanden, die uns, nad) 
dem ermüdenden Liegen in Hängematten, ausnahmsweiſe recht 
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wohl thaten und Eonnten uns außerdem, im Haufe felbit, durch 
ein kühles Bad erfriichen. 

In einem großen, luftigen Saale nahmen wir mit der Fa- 
milie gemeinſchaftlich unſer Abendeſſen ein, das in wirklichen 
Delicatefjen beftand und außer dur Wein, noch dur ſehr an- 
genehme Unterhaltung gewürzt war. 

Feine Habana wurden nad dem Abendeffen umbergereicht 
und der herrliche Abend in der Veranda, in Wiegeftühlen jchau- 
felnd, Iuftig hingebracht. Sehr gern nahm ich die Einladung, 
nod einen Tag im Hato zu bleiben, an und ging, am anderen 
Morgen zeitig, mit einem der erwachlenen Söhne nad) einigen 
naben Teichen auf die Jagd nad Waflervögeln. 

In dichten, wolfenähnlichen Ketten erhoben fich bei unferer 
Ankunft die zabllofen Viriri-Enten, umkreiften die Teiche, ſenkten 
fich oft tief herab nach dem Waflerfpiegel und flogen dann eben 
fo jchnell, unter taufendjtimmigem Gejchrei, hoch in die Luft, 
bis unfere mit reichem Erfolg gethanenen Schüſſe fie nach allen 
Himmelsgegenden bin fi zerjtreuen ließen. 

Hier Jah ich auch einige große rojenrothe Flamingos®?°), mit 
ihren unbeholfen ausjehenden Schnäbeln im Uferjchlamme nad) 
Nahrung wühlend. Diefe in Benezuela feltenen Vögel flogen 
mit all den Reihern, Rallen, bis und KRiefenftörchen, die hier 
filchten, auf und wirbelten in buntefter Reihe durch einander, 
immer höher und höher fteigend, bis fie endlich unjeren Bliden 
entſchwanden. Mit etwa 20 Biriri-Enten beladen, traten wir 
den Rückweg nad dem Hato an, wo ein ausgezeichnetes Früh— 
ftüd von ſtarkem Gaffee, Chocolade, Butter, Käje und Arepas 
unferer barrte. Ich werde der VBergnügungen diejes Tages noch 
mit vieler Freude gedenken, bejonders eines Rittes, den ic), in 
Begleitung der Senoritas, nach der einige Leguas entfernten Hütte 
der Familie eines Peons des Hato machte. 

Nicht ohne Rührung jchied ih am andern Morgen von der 
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liebenswürdigen Familie, die einem völlig Fremden jo reiche 
Beweiſe ihres Wohlwollens gegeben und mich noch bis zum 
Ueberfluß mit Lebensmitteln für die Reife bejchenkte. 

Bald hatten wir den Hato binter uns, jegten über den 
waflerreihen Cano „la Canoa“ und näherten uns dem wejtlichen 
Theile der bier allmählih in die Ebene fich verflahenden Galera 
del Bao. Die Gegend begann den Charakter der Llanos zu ver: 
lieren, das Terrain wurde bügeliger und nur vereinzelt oder in 
kleinen Gruppen zeigte fich die Palma de Cobija; Reihen ſchwarzer 
Felsblöde zogen, gleich alten Mauerruinen, weite Streden fid 
dahin und Wäldchen von Mimojen, Rhopalas, Elufias, mit klet— 
terndem Bambus durchzogen, wurden häufiger. 

Es mar gegen Mittag, als wir die jüdmeltlichiten Aus: 
läufer der Galera del Bao, hier nur unbedeutende Hügel, über: 
ſchritten. 

Spuren von Civiliſation und des geſchäftigen Treibens 
der Menſchen zeigten ſich hin und wieder in einzelnen, am Wege 
ſtehenden Pulperias und daran liegenden Yuca- und Mais: 
feldern, wie in einigen Tropas von Maulthieren, die mit Häuten 
und Chiguire beladen, des Weges kamen. 

Nachdem wir gegen Abend den Riv Tinaco glüdlih paſſirt, 
nahmen wir unſer Nachtquartier in einem, unfern des Fluſſes 
gelegenen Hato, zu welchem mehre Häufer gehörten, in denen 
vielerlei Geichäfte, als Pulperiawirthſchaft, Schlächterei, Caſſave— 
fabrifation u. ſ. w., betrieben wurden. Der Befiger aller diejer Herr- 
lichfeiten Ind mich in jein Wohnhaus ein, um dort zu übernachten, 
da die anderen Häuſer jämmtlic von Neifenden gefüllt waren 
und er fich überdies gern mit mir zu unterhalten wünſchte, um 
„movedades del otra parte‘‘6?6) oder wie er ſich auch ausdrüdte 
„de alla?“ zu hören. 

Es war ein jteinalter, aber noch fräftiger, bis auf ein paar 
kurze Beinkleider völlig nadter, brauner Mann mit weißen 


Schöner Morgen am Rio Tinaco. 327 


"Haaren, der auf einem Lederſeſſel jaß und auf mich den Ein- 
drud eines alt-indianifchen, broncenen Götzenbildes madte. 


Trog des hoben Alter8 war, er ſehr beredt und comman- 
dirte nebenbei feine Untergebenen in recht gebieterijcher Weife, 
die vor ihm großen Reſpekt zu haben ſchienen. Sein Yieblings- 
thema war der Befreiungsfrieg gegen die Spanier, den er mit» 
gefochten und Anekdoten über Simon Bolivar und General Paëz, 
wogegen ich ihm Mittheilungen über Napoleon I. machen mußte, 
von dem er in früheren Zeiten gehört hatte und deſſen Leben 
ihn ſehr intereffirte. 

Bis in die fpäte Naht war unjere Unterhaltung im Gange, 
von der ih mich mehrmals vergebens loszumachen juchte, bis 
dem alten Mann endlih doch der Schlaf in die Augen fam und 
er ji, in die Cobija gewidelt, in jeine Hängematte legte. 

Zeitig am nächſten Morgen, noch bevor der Alte aufgeftanden, 
brab ib auf, um nicht wieder ein Opfer feiner Unterhaltungs: 
wuth zu werben. 

Es war ein herrlicher Morgen und die Natur umber zeigte 
eine Friſche, wie ich fie jeit längerer Zeit nicht erblidte. An- 
mutbige Hügel und ſchöne Savanen, hin und wieder von einem 
kleinen Fluß durchzogen, lagen vor meinen Bliden und das 
Iuftige, gefiederte Völfchen der Tanagra, Pipra, Icterus und 
Columba » Arten büpfte munter umber auf den Gebüjchen und 
ließ feine freudigen, angenehmen Laute erklingen. 

Aus den Kleinen Waldungen ertönte der laute jeltfame Auf 
des Huacharaca““*) und im dichten. Schilfe, am Ufer des fchnell 
dahin raujchenden Flüßchens, ließ die niedliche Gallineta®?9) ihre 
onderbaren flötenden Töne bören. 

Anftatt der Palma de Eobija, der Fächerpalme der Llanos, 
zeigten fich als Vorläufer einer üppigeren, friicheren Vegetation, 
einzelne Palmas redondas**) und dichtbelaubte Mangobäume, 
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Guazimos*®'), Jobos“s) mit gelben pflaumenähnliden Früchten, 
umftanden die am Wege liegenden Hütten. 

Es war 10 Uhr Morgens, nachdem wir einen Nebenarm 
des Nio Tinaco paffirt, als wir in dem Orte Tinaco anlangten 
und uns in eine der vielen, bier befindlichen großen Pulperias 
einquartierten. Wir befanden ung nunmehr in der Entfernung 
von 5 Leguas von San Carlos, auf der Hauptitraße, die von 
da nach der Küfte zu führt und durch eine jehr bedeutende Fre— 
quenz ſich auszeichnet. 

Ungemein reges Leben berrichte in dem geräumigen Haufe 
der Pulperia, das in feinen verfchieden Anbauten, wie in dem 
großen Hofraume, eine Menge der verfchiedenjten Klaffen von 
Keifenden mit ihren Thieren barg. Gaballeros, Seüoritas, 
Arrieros, Peones, bis zum zerlumpten VBagabondo herab, auf 
Bänfen, in Hängematten, Schaufelftühlen und auf der bloßen Erde 
jigend, waren hier verfammelt und zeigten ein interejlantes und 
getreues Bild venezuelanischen Yebens; fortwährend kamen neue 
Reifende an und gingen andere ab und Tropas von Mulas, 
begleitet von dem caballerogleihen Arriero auf feiner, bunt 
berausgepußten Neitmula, wie Ganaderos mit langem Stoßdegen 
und dem Trabuco, drängten fich durch die in der Veranda be: 
findlide Menjichenmenge, hinein in den weiten Hofraum. 

Das Getümmel war um dieſe Tageszeit am ftärkften, wo 
die Neifenden gewohnt find, ihr Almuerzo6s>) zu ſich zu nehmen 
und die Stunden der größten Sonnenhige durch die Siefta hin— 
zubringen, um erjt gegen zwei oder drei Uhr, wenn die Hige ein 
wenig nachgelaſſen, ihre Reife weiter fortzufeßen. 

Zum erften Male jollte ic bier einen Gebrauch der Arrieros 
auf Reifen kennen lernen, der freilich den europäiſchen Begriffen 
von Anftand ſehr widerjtrebt. 

Einer der caballeroleihen Arrieros war mit einer bedeu: 
tenden Arrea von Mulas bier angelangt, die beim Abladen ihrer 
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Carga durch die fie begleitenden Peones, ungemein auf dem Rüden 
dur den Drud ihrer Laft aufgerieben waren. 

Der Arriero felbft, nachdem er die Thiere genau unterſucht, 
löfte eine große, an einer der Gargas hängende Tutuma, trat zu 
den verjchiedenen bier verfammelten männlichen Gäſten, einige 
Worte mit ihnen jpredhend und ihnen das Gefäß überreichend, 
welches dieje annahmen‘, in einen Winkel gingen und nad) einer 
Weile zurüdfehrend, ihm die Tutuma zurüdgaben. 

Im höchſten Grade verwundert, den wohlgekleideten Mann 
betteln zu ſehen, wie ich vermeinte, erftaunte ich jedoch noch mebr, 
als er nad einiger Zeit auch mir und meinen Begleitern ſich 
näherte und mir die Tutuma mit den Worten: „hagame el favor, 
su agua!“ (Jh bitte um Ihr Waſſer) hinreichte. Ich konnte im 
Augenblid nicht errathen, was er meinte, bis er feine Bitte mir 
näher erflärte, die ich ihm jedoch abſchlug, da ich im eine folche 
Sitte nicht wohl mid fügen konnte, was er mir, nad) feinen 
zornigen Bliden zu urtbeilen, jehr übel nahm. Ich habe ſpäter 
dies noch öfter erlebt, ohne je das Geſuch der Bittenden zu 
erfüllen, da dieſe Angelegenheit doch gar zu Öffentlich abgehandelt 
wurde. Das Wachen mit Urin ift allerdings ein jehr probates 
Mittel zur Heilung der durch die Ladung aufgejcheuerten Haut: 
ftellen der Laftthiere, jogar die Negerinnen und Farbigen baden 
das .Geficht, oft auch den ganzen Körper ihrer neugeborenen 
Kinder, täglid damit. — 

Tinaco ift ein ziemlich bedeutender Ort, der durch feine 
Lage an der großen, belebten Straße zu Wohlftand gefommen ift; 
Schweinezudt iſt bier bejonders zu Haufe und große Heerden 
diejer Thiere werden ſowohl von bier, als von San Garlos, nad) 
der Küſte gejendet. 

Ich bielt mich einige Tage bier auf und machte die Be 
kanntſchaft des Juez de paz, eines jungen Mannes, der fi un- 
gemein für Naturwiſſenſchaft intereffirte, was man in Venezuela 
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häufig genug antrifft, obwohl der Stand der Wiſſenſchaft durd 
den Mangel gehörigen Unterrichtes bis jetzt noch nicht eine be- 
deutende Höbe erreicht bat. 

Immer bügeliger wird die Gegend, ſobald man Tinaco 
verläßt und die große Straße nach der Küfte zu einjchlägt, der 
Charakter der ganzen Landſchaft umber zeigt an, daß der Reijende 
die Ylanos im Nüden hat. Schöne, bereits ſchon friſch grünende 
Savanen, mit Teichen und Eleinen Seen, erfreuten das Auge und 
dur fie wand ſich die breite rothbraune Straße, von welder 
die Züge von Maulthieren und Viehheerden den Staub bod 
aufmwirbelten. 

Hehnlih als auf der Reife nah der Stadt Päo, vertieften 
wir uns bald wieder in gebirgige Gegend, die von einer nörd— 
lihen Fortfegung der Galera del Bao gebildet wird, jedoch nicht 
zu folder Höhe als dort fich erhebt, Nur einzelne Berge, an 
deren Fuße die Straße vorbeiführt mögen wohl eine Höhe von 
1500 bis 3000 Fuß erreihen. Unter dieſen zeichnet ſich durd) 
feine ifolirte Yage, feine teile Erhebung und tafelgleihen Gipfel 
der 3290 Fuß hohe Tiramuto aus, den wir am Nachmittage 
pajlirten. Ungemein romantijh war die Gegend umber. Ein 
Ihöner Fluß mit dunkler Waldung, dicht dabei ein Heiner Ort 
nit aus Bambusftämmen niedlich erbauten Hütten, von einigen 
Eocospalmen und der Palma de vino überragt, dahinter der 
rotbbraune, Fable, jeltfam geformte und abgeplattete Berg mit 
jeinen dunfelvioleten Schatten, als Staffage ein Trupp Maul: 
tbiere, die Leitmula mit rothen Stirnbändern und Gloden 
geziert, der Arriero in weißer Manta und gelbem Palmenhut, 
in eng anliegenden, aufgeichligten Beinkleidern, mit, einem balb- 
nadten, braunen, vollbufigen Mädchen ſich unterhaltend, dies gab 
dem Schönen Bilde einen echt Berghemſchen Charakter. 

Eine Berglehne binauf wand fi der Weg, über grüne 
Savanen hin, an einigen ſchön gebauten Landhäufern, die den 
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Ort Mapurito °°*) bildeten und im dichten dunklen Grün üppiger 
Mangos und Palmen lagen, vorbei und wieder binan in die 
fahlen, rothbraunen Berge, auf einer zu beiden Seiten tief ab- 
ftürzenden, durch rohe Geländer geſchützten Bergftraße. 

Dede und unheimlich ſieht e8 hier aus, faum einiges fparrige 
Gras repräfentirt die Vegetation, rothbraune, lehmige, vom Regen 
gebildete Ravinen ziehen fich die fahlen, mit Felsblöden befäeten, 
fteilen Abhänge hinab und erft nad längerer Zeit erblidt man 
zwei von einander entfernt liegende, rothbraune Hütten in einem 
von aller Vegetation entblößten, Kleinen Bergkeſſel liegen. Der 
Ort heißt el Hopo del Mapurito 99°) und gewährt einen traurigen 
Anblid. 

In Gejellichaft mehrer Arrieros und Cochineros verbrachte 
ih eine jehr unangenehme Naht in einer der engen, heißen 
Hütten und war erfreut, als ich des andern Morgens zeitig die 
Meiterreife antreten konnte. 

Noch führte die gebirgige Straße durch ähnliche öde Land— 
ſchaften, bis endlich die Gegend freier wurde und Eleine niedliche 
Ortſchaften ich zeigten. 

Die erfte derjelben, la Palma, lag in einem engen Thale 
in reizender Umgebung und beftand aus einigen großen, obwohl 
niedrigen Gebäuden, die als Herbergen für Neifende dienten und 
ungemein mit Gäften angefüllt waren. Ein herrliches Eremplar 
der Palma redonda ftand unweit des einen Gebäudes, hoch 
emporragend über dichtes Gebilih von Tamarinden, Eujis und 
Mangod. Savane und Hügel mwechlelten jegt miteinander und 
oft wurde die Straße von fleinen, klaren Flüffen gefreuzt, die 
bei ihrer Seichtheit leicht zu pafliren waren. Im Eleinen Orte 
Tinapu zum Frübftüd raftend, erfreute ich mich im nahen Fluffe 
eines angenehmen Bades und gelangte am Nachmittag an zwei 
einzeln jtehende Häufer, los Begones genannt, in denen ich einige 
Stunden ausrubte und eine jehr angenehme Unterhaltung mit 
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einigen jchönen, gebildeten, faft weißen Senoritas hatte. Xeider 
drängte mein Arriero zur Weiterreife, ſonſt hätte ich mit 
größten Vergnügen an diefem Orte übernachtet, der jo herrliche 
Schätze barg. 

Sm höchſten Grade ungern mußte ich mid dem Willen des 
eigenfinnigen Menfchen, der heut no Tinaquillo erreichen wollte, 
fügen und wanderte denn weiter in der Savane bin, nach dem 
nicht fernen Orte Tacamajaca, der fo voller Ganaderos und 
Arrieros war, dab ich, ohne nur anzuhalten, meinem Arriero die 
Ejel weiter zu treiben befahl, obgleid er große Luft zeigte, bier 
zu raften und ſich durch einige Tragos zu ftärfen, die ich ihm 
in los Regones wegen jeines befehlshaberifhen Auftretens ver- 
weigert hatte. 

So kamen wir bald nad dem größeren Orte Tinaquillo, 
wo ih mid die Naht und den nächſten Tag aufzuhalten gedachte. 
Diefer Ort ift, obwohl kleiner, doch in feinen Gebäuden jchöner, 
als Tinaco und bat einen jehr großen, von geräumigen netten 
Häufern umſchloſſenen vieredigen Pla aufzumweiien, der mit 
viel Geſchmack bepflanzt if. Ale die an diefer Hauptitraße 
liegenden Orte zeugen durch ihre hübſche Bauart, ihre großen 
Verkaufslocale und ihr reges Leben am Beften von den bedeuten: 
den Handelsgejchäften und der Wohlhabenheit ihrer Bewohner. 

Bon Tinaquillo nah Garabobo führt die Straße durch eine 
herrliche Gegend, über Berg und Thal, durch Elare Flüffe, an 
denen liebliche Wäldchen fi hinziehen und nette Ortichaften, die 
ſehr hübſche ländliche Gebäude aufweien. 

Wie zum Abſchiede prangen die Palma redonda mit ihrer 
Fächerkrone und die Palma de vino mit ihren ſtolz, body auf— 
fteigenden Riefenwedeln in den an der Straße liegenden Gebüſchen 
von jaftigem Grün, im Verein mit jchönem gefächertem Gaha 
brava und den großen, jhildförmigen Blattfronen des Jagrumo‘®®), 
bis ſie weiterhin, in der Nähe von Garabobo, verichwinden 
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und die Savanenvegetation der Ebene von Valencia an ihre 
Stelle tritt. 

Des andern Tages reifte ih von Carabobo nad Balencia 
auf der bereits früher bejchriebenen Straße und von da einige 
Tage ſpäter zurüd nach der Cumbre del San Hilario, womit 
mein Ausflug nad der Million des Paul endete. 


VI. 
Curacao und Maracaibo. 


Am 20. Yuli 1857 begab ih mid an Bord der im Hafen 
von Puerto Cabello liegenden Balandra 6%”) „Roſalta“, die mich 
nad der holländiichen Inſel Curacao bringen jollte, um von dort 
nah Maracaibo mich zu begeben, da in Puerto Gabello felten 
directe Schiffsgelegenheit nad) legterem Orte fich bietet. 

Die Ladung des ungemein Eleinen Fahrzeugs beftand in 
Platanos 6®*), die in Curacao jehr gefucht find und auf diefer 
dürren Felfeninfel nicht wohl gedeihen. Außer dem Capitain 
beftand die Mannihaft nur noch in einem älteren Matroien 
und einem Jungen, welch’ leßterer die ſehr unbedeutende 
Köcerei zu bejorgen hatte. Sämmtlihe drei Perfonen waren 
Schwarze, jedoh recht gutmütbige und nüchterne Menfchen, wie 
man fie felten unter Negern antrifft. 

E3 war am Nachmittag, als das kleine Schiff unter Segel 
ging und Iuftig binaustanzte in's weite, dunfelblaue Meer, eine 
wahre Nußichale in dem ungebeuren Wafjerbeden ! 

Eine Cajüte eriftirte allerdings, jedoch in jo winziger Dimen- 
fion, daß der bloße Anblid derjelben gewiß jeden Paſſagier auf 
deren Gebrauch Verzicht leiften ließ, wenn nicht ſchon ihre Be: 
nugung als Ladungsraum, indem fie ebenfalls, gleich dem ganzen 
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Schiffe, mit Platanos gefüllt war, dies verboten hätte. An eine 
Schanze war bei diefem Fahrzeuge nicht zu denken, ftatt ihrer lief 
an dem Rande eine niedrige Einfaffung von einigen ftarten 
Stangen Eijfendraht entlang, damit man, bei etiwaigem Aus- 
glitihen der Füße auf dem naſſen Ded, nicht gerade direct in's 
Meer fiele. Zu beiden Seiten der Cajütenlufe waren zwei jchmale 
Bänke angebracht, auf deren einer ih, auf der andern gegenüber 
ein anderer Paflagier jaß, die wir die ganze Dauer der Reife, 
um der dem Schiffchen nöthigen Balance willen, zu behaupten 
hatten; die ausgeftredten Füße ragten über Bord, woraus 
man ſehr wohl auf die Breite des Fahrzeuges jchließen fann. 

Trogdem lief das kleine Ding ausgezeichnet und hüpfte mit 
ungemeiner Leichtigkeit und Sicherheit über die, von der fteifen 
Brife ein wenig aufgeregten Wellen; nur bisweilen tauchte die 
untere Raa mit einem Theile des Segels in die azurblaue Fluth 
und ſchöpfte eine Menge flüſſigen Silbers aus derjelben, die von 
der Brije erfaßt, in taufend kriſtallene Negentropfen zerjtäubt, 
über das Fahrzeug dahinflog.e Bei dem beftigem Schlingern 
des Schiffes wurde ih an meine Jugendzeit und zwar an das 
Schaufeln auf einem, über einen höheren Gegenftand mit jeiner 
Mitte gelegten, Balken erinnert, an deſſen Enden fißend ich mit 
einem andern Kameraden auf» und niederſchwebte. So aud) bier. 
Während mein vis-A-vis plötzlich mit der Leeſeite, an der er 
laß, tief niedertaudte und ſich in gleicher Linie mit dem Niveau 
des Meeres befand, fuhr ich hoch empor und mußte mich an die 
Bank feithalten, um nicht binterrüds über die niedrige Cajüten- 
Iufe gejchleudert zu werden. An ein Unglüd mit dem Fahr— 
zeuge war, ſelbſt bei jqualligem Wetter, nicht jo leicht zu denken, 
die Balandra war in beitem Stande, gut geladen und hatte in 
feiner Curaçaomannſchaft die beften Führer. Es giebt nicht 
leicht ficherere Seeleute als die Euragaoneger, die ganz bejonders 
das Fahrwaſſer zwiſchen den Antillen auf's Genauefte fennen 
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und bei aller Verwegenheit faft nie das geringfte Unglüd mit 
ihren Fahrzeugen haben. 

Einige ſtarke Regenſchauer, die ich wegen der fteifen Brife, 
ohne Regenihirm, nur in die Cobija gebüllt, auf dem Ded aus- 
halten mußte, trugen nicht gerade zu meiner Behaglichkeit bei 
und die Naht war vollends geeignet, mich die Fahrt auf dem 
allzu Eleinen Schiffe verwünihen zu laffen. Das ſchmale, ftet3 
nafje Ded ohne Schanze machte das Schlafen auf demfelben jehr 
risfant und faft unmöglid, da man beim heftigen Schlingern 
des Schiffes leicht in's Meer rollen Eonnte. 


Unter dem Balanciren bei drüdender Hige und kühlen Regen— 
ſchauern ftrih langjam der andere Tag in dem Eleinen Fahrzeuge 
dahin, bis mich bei Sonnenuntergang der Capitain auf einen 
Ihmalen jhwarzen, von weißem Schaum umgebenen Streif am 
Horizont aufmerkſam machte. 


E3 war die Fleine Inſel Curacao dico, die unweit der ſüd— 
weſtlichſten Spige von Curagao, draußen im Meere liegt und die 
wir bei Einbruch der Nacht erreichten. So gern und leicht mir 
noch bi Curacao gefommen wären, ließ der Gapitain den 
Miniatur- Anker in unmittelbarer Nähe der Inſel fallen, da bei 
Nacht die Einfahrt in den Hafen von Willemftad, der Haupt- 
ftadt der Inſel, geiperrt ift. 

Sm Dunkel der Naht konnte ih an einem Ende der Fleinen 
Inſel zwei Gebäude, wovon das höhere ein Leuchtfeuer unter- 
bielt, erbliden, jonft war die Eleine, nur gering über das Meer 
hervorragende, aus gewaltigen Madreporenftöden beſtehende Inſel, 
die nicht viel mehr als ein bloßer Corallenriff ift, gänzlich unbe: 
wohnt. Mit weißem didem Schaume bededt, rollte die anfteigende 
Fluth unter eintönigem, ftarfen Naufchen zwifchen den gewaltigen 
Blöden hindurch und bildete große Lachen, in denen das rothe 
Zeuchtfeuer zitternd fich fpiegelte. 
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Die einfamen Bewohner der Inſel mußten unfere Ankunft 
bemerkt haben, denn bald famen zwei dunkle, halbnadte Geftalten, 
über die yelsblöde Eletternd und durch das feichte Waſſer watend, 
an das Fahrzeug heran und unterhielten fih in bolländiicher 
Sprade mit der Mannſchaft. Das Ende der Converfation war, 
daß der Capitain ihnen eine Traube Platanos fchenkte, mit der 
fie zufrieden nad ihrer Barrade zurüdkletterten. 

Die Balandra lag bier ſehr ficher, faft ohne die mindefte 
Bewegung, jo daß die Nacht, bei der raujchenden Melodie der 
Fluth, in ungeftörtem Schlafe hingebracht wurde. 

Noh vor Sonnenaufgang wurde der Anker gelichtet und 
direct nach der Küſte von Curagao gejteuert, die bis jegt noch im 
grauen Wolfennebel verborgen, bei Sonnenaufgang aber, wie 
die im Oſten liegende Inſel Buen Ayre, deutlich zu erbliden war. 

Es war die ſüdweſtlichſte Spige von Curaçao, die ich zuerft 
erblidte, deren flache Formen, nur von einzelnen dahinter liegen- 
den Bergipigen überragt, wenig über das Meer ſich erhoben. 

Bei der günftigen Brije fam das Schiff bald näher an die 
Inſel, Härte die Sübdoftipige und fuhr an der weit dabin ſich 
ziebenden füdlichen Küfte entlang. Dieje bot einen überaus öden 
Anblid dar; in weißer, gelber und röthlicher Färbung zeigte fich 
ihr aus dem Meer auffteigendes Felſenufer, das nur jelten einiges 
Geſträuch barg. 

Die falte Beleuchtung der, hinter grauen Regenwolken ver- 
borgenen Sonne, das eben dadurch bleifarben erjcheinende Meer, 
das von dem beraneilenden Squall unter dumpfem, ängſtlichem 
Braujen fih hoch aufzuthürmen begann, ließ die nahe Küſte noch 
trauriger ericheinen. 

Bald verhüllte der mit dem Squall daberjagende Regen 
jede Ausfiht und machte unjere Lage in dem kleinen Fahrzeuge 
gefährlich, das nur mit einem Eleinen Sturmfegel verjehen, auf's 
Schrecklichſte von den boben Wellen bin und bergemworfen und 
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von der See förmlich überſtürzt wurde. Ein Glück, daß die 
Luken feſt verwahrt waren und die darüber ſich brechende Fluth 
ſofort wieder vom Deck abfloß; wir auf dieſen paar Planken 
befindlichen, lebenden Weſen hatten wacker dagegen zu kämpfen, 
daß uns die oft recht ſchwere See nicht mit hinwegſpülte. 

Glücklicherweiſe dauert ein Squall nicht lange, in einer 
Viertelſtunde war die wirkliche Gefahr vorüber und wenn auch 
das Meer nicht ſo ſchnell ſich beruhigte, kamen doch keine Sturz— 
ſeen mehr über das Fahrzeug und der Capitän konnte die noch 
herrſchende ſteife Briſe auf's Beſte zur Weiterfahrt benutzen. 

Der Himmel heiterte ſich auf, das Meer wurde ſchön blau 
und die Sonne ſchien ſo lieblich auf die nahe Küſte herab und 
ſchuf auf ihr ſo ſchöne Farbentöne, daß ich jetzt eine ganz andere 
Inſel vor mir zu ſehen glaubte. 

Der Squall hatte uns ein tüchtiges Stück weiter nach Weſten 
gejagt und es zeigten ſich bereits Spuren von Civiliſation, Häuſer, 
Ortſchaften, Felder und Gebüſche auf der Inſel, ja ſogar ein 
ſtark befeſtigtes Fort nahe an der Küſte, das Fort Beekenberg, 
mit ſeinen weißen Mauern und Baſtionen. Gleich Pyramiden 
erhoben ſich einige einzeln ſtehende Berge im Hintergrunde. 

Immer angebauter und belebter, durch Häuſer und Ort— 
ſchaften, wurde die Gegend, einzelne von der Küſte auslaufende 
Schiffe zeigten die Nähe einer Stadt an und bald ſah ich auch 
dieſe, dicht an der Küſte, im Glanze der Sonne vor mir liegen. 

Es war’ ein wunderſchöner Anblick, der einer größeren, nad 
europäischer Art erbauten Hafenftadt, wie man ihn in ganz Ve— 
nezuela nicht findet. 

Die in bunten Farben, meift bellgelb angeftrichenen hoben 
Häufer, mit ihren ebenfallg purpurbraun und carmoifin gemalten 
Ziegeldächern, gaben der Stadt ein ungemein freundliches, nobles 
Anjehen und ſtachen gewaltig gegen die in ſchmuzigem Weiß, mit 
braungeſchwärzten Dächern ſich präjentivende, niedrige Häufer- 
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reihe ab, die man bei der Einfahrt in einen venezuelanischen Hafen 
zu erbliden gewohnt ift, in welcher ein Europäer fchwerlich eine 
Seeftadt erkennen würde. 

Die vor mir liegende Stadt mar die Hauptitadt der Inſel, 
Willemftad, in deren Hafen wir durch das koloſſale, von den ge- 
waltigen Mauern des ftarf befeftigten Forts Amfterdam gebildete 
Thor einfuhren. Die nicht allzu breite Einfahrt wird zu beiden 
Seiten auf eine weite Strede vom Fort begrenzt, woran dann, 
auf beiden Seiten, die Häufer der Stadt, an der öftlihen Seite 
zunächſt der Schöne, dem heißen Klima entiprechend gebaute Gou- 
vernementspalaft, jtoßen. Zur Nachtzeit wird die Einfahrt des 
Hafens durch Ketten geiperrt. 

Weithin, wohl gegen eine Meile in ſchnurgerader Richtung, 
geht der Hafen in die Inſel hinein und ift wohl einer der ge- 
räumigften und fiherften in ganz Weſtindien. 

Diht am Kai, neben dem Gouvernementspalaft am öftlichen 
Ufer, lag das große „Concordia:Hotel”, in welches ich mich nad 
geichehener Landung jofort einquartierte, ein großes, dreiftödiges 
Gebäude, mit Olasfenftern und einer freien Außengallerie im 
zweiten Stodwerfe, Alles Dinge, die man in Venezuela nicht zu 
jeben befommt. 

Ein großer Salon mit zahlreihen geihmadvollen Neben- 
piegen war für den allgemeinen Verkehr beftimmt und es wimmelte 
von Kaufleuten und Seecapitainen, die bier ihre Gejchäfte ab- 
machten. 
Ich erhielt, wegen Weberfüllung des Hotels an Gäſten, ein 
Zimmer im dritten Stodwerfe, von wo ich eine ſchöne Aussicht 
auf eine der ſehr belebten Hauptitraßen hatte. Bald nachdem 
ih mic umgefleivet und erfriicht, machte ich eine Tour durch 
die Stadt. 

Die eigentlihe, in die Mauern der Feſtung eingeichloffene, 
an der öftlihen Seite des Hafens liegende Stadt, ift ſehr dicht 
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zufammengebaut und die hoben Häufer ragen in den verichieden- 
ften Größen über einander hinweg. Sie macht dur die engen 
Straßen, die oft nur ſehr Schmale Gäßchen find, einen düftern 
Eindrud, der durh die Unmaſſe zerlumpten Negervolfes, das 
in ihnen umber fi treibt, nicht gewinnt. Die Gebäude in 
diefem Stabdttheile find meist hoch und gut gebaut, und mie 
überall in der Stadt, mit bunter, meift bellgelber, deren Ziegel: 
dächer mit purpurbrauner oder carmoifiner Delfarbe angeſtrichen, 
welcher Anftrich gejeglic alle vier bis ſechs Jahre wieder erneuert 
werden muß. 

Bei weiten ausgedehnter und mit breiten Straßen, wenn 
auch nicht mit jo hübſchen Häufern bejegt, ift der auf der weit: 
lihen Seite des Hafens gelegene Stadttheil, nach welchem man 
auf dem, einem breiten Fluffe ähnlichen, die Stadt durchziehen: 
den Hafen, vermittelft eigener Boote, die zu dieſem Dienft be 
ftimmt und in großer Anzahl ftets bereit liegen, übergejegt wird. 
Hier find hauptſächlich die Detailgeſchäfte, Tavernen und andere 
für Seeleute angenehme Bergnügungsorte, in Unzahl vertreten 
und diejer Stadttheil ift daher von der gewöhnlichen Volksklaſſe 
ungemein bejucht. 

Durh die Thore der, den öftlichen befeitigten Stadttheil 
einfchließenden Mauern, gelangt man über einen weiten wüſten 
Blag, nah dem faihionableren und ſchönſten Stadttheile, der 
am hohen Meeresufer weit fich hinzieht und eine Menge jchöner 
Landhäuſer der reichen Stadtbewohner aufweift. m jchönften, 
eleganteften orientaliihen Style find mehre derjelben aufgeführt 
und von berrliden Gärten umgeben. Ueppige Dattelpalmen 
erheben ihre vielblättrigen Kronen über die Kuppeln der Villen 
und dunfelbelaubte Limonenbäume füllen die Luft mit dem Wohl- 
geruch ihrer Blüthen. Grünweiße, bimfteinähnlihe Felsmafjen 
gehen weiterhin zu Tage und mächtige Madreporenblöde bilden 
die Ufer. Ueberhaupt ift die ganze Inſel nur ein riefiger Fels: 
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foloß, der bin und wieder eine dünne Dede von leichtem Boden 
trägt und nur in den bewohnteren Gegenden ift durch die 
grenzenloje Bemühung der Holländer außerordentliches geleiftet, 
indem fie den nadten Felsgrund mit fruchtbarer Erde bededten 
und auf ihm jchöne Plantagen ſchufen. 

Doh bat der Feldbau auf der Inſel feine großen Schwierig- 
feiten durch den Mangel an fließendem ſüßem Wafjer und der 
großen Seltenheit des Regens. Dft regnet es auf Curagao ein 
volles Jahr nicht im Geringften, ja es jollen einft fogar drei Jahre 
ohne jeglihen Regen verflofien fein und die Bewohner find ge- 
nöthigt, das wenige Regenwaſſer in Eijternen zu jammeln. Nur 
eine Quelle und ein jehr Fleiner, meift balbausgetrodneter Bach, 
find die einzigen Zeichen fließenden, ſüßen Wafjers auf der 
ganzen Inſel. Defters fogar tritt gänzliher Waflermangel ein 
und die Bewohner von Curacao jeben ſich genötbigt, nad der 
ungefähr 20 Seemeilen entfernten Küfte von Venezuela, dem 
Hafen von Coro, zu jenden, um von da ſüßes Wafles für den 
nöthigſten Bedarf zu erhalten. — | 

Der herrlihe Hafen von Curaçao ift ungemein belebt und 
eine Menge großer und kleiner Schiffe der verichiedeniten Na- 
tionen liegen zu beiden Seiten dejjelben diht am Lande, jo daß 
eine breite Waflerftraße in der Mitte für die Paſſage von Booten 
frei bleibt. Dadurch, daß er ein Freihafen it und durch den 
Schmuggelhandel nah dem Feitlande von Benezuela und Neu- 
Granada, wie nad den anderen wejtindiihen Inſeln, der jegt 
freilich, gegen frühere Zeiten, bedeutend nachgelajjen bat, ift die 
ungemeine Frequenz deſſelben zu erklären. Weit hinein, nabe 
jeinem nördliden Ende, erhebt ſich auf fteilem Felſenberge 
das Fort Naffau und jchließt in pittoresfer Weile das große 
rubige, mit den dunklen Rumpfen und ſchlanken Maften der 
vielen Schiffe gefüllte Wafjerbaffin. 

Stets liegen bier einige bolländijche Kriegsſchiffe, diesmal 
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eine große Fregatte mit mehren Corvetten, die zur Lebhaftigkeit 
des Hafens nicht wenig beitragen. 

Der Handel von Curacao iſt noch immer ſehr bedeutend, 
obgleich der Befit der Inſel der holländischen Regierung nichts 
einbringt, ihr vielmehr jährlih große Summen koſtet. Wie in 
Holland jelbft und in deſſen ausländischen Befigungen, ſpielen auch 
bier die Juden als Kaufleute eine große Rolle und find Eigner 
der bedeutendften Handelsfirmen. Nächſt ihnen find wohl die 
twenigen PBlantagenbefiger die wohlhabenditen, jowie die Eigner 
von Tavernen, Shops und KHüftenfahrern, von denen viele bril- 
lante Geſchäfte machen und bedeutenden Reichthum erwerben. 

Die unterfte Klaffe bilden die Neger, von denen Curaçao 
im wahren Sinne des Wortes mwimmelt, die durch Verkauf von 
Früchten, Fiſchen und als Bootsleute ihren Erwerb ſuchen. Zur 
Beit, als ich in Curacao mid befand, hatte die Emancipation 
der Sklaven von Seiten Hollands noch nicht ftattgefunden. 

Die meiften der jih umbertreibenden Neger waren Sklaven, 
die zu Gunſten ihrer Eigner den täglichen Erwerb ſuchen mußten. 
Die zur Ueberfahrt im Hafen, von einem Stadttheile zum andern 
eigends beftimmten Boote, gehörten meift Sklaven, welde von 
ihrer täglichen Einnahme einen gewiſſen Betrag ihren Herren ab: 
zuliefern hatten. 

Das Leben in Curagao ift wenig reih an BVergnügungen 
und mird dem Reifenden bald jehr langweilig, da Stadt mie 
Inſel wenig Jntereflantes bieten und der ohne Belanntjchaften 
bier mweilende Fremde fih nur auf das Leben in den Hötels und 
Tavernen angewielen fieht, wo er in eriteren die Bekanntſchaft 
von Kaufleuten und Seecapitainen, in legteren die des holländischen 
Militairs und der Marine machen kann. 

Auf einem Spaziergange, den ich den Tag nad) meiner 
Ankunft nad dem jchönen meftlihen Stadttheile machte, holte 
mich ein Neger ein, der in einem leichten Gig auf der Straße 
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dabin kutſchirte und mich in feinem Kauderwelſch einlud, in dem 
Gefährt Plag zu nehmen. Anfangs feine Einladung abichlagend, 
ließ ich mid doch endlich überreden und ftieg in das Gig, um 
die Gegend fennen zu lernen. Der Neger fuhr nach der Plantage 
Zeelandia, um jeinen Herrn, den Befiger derjelben, nad der 
Stadt zu holen und in fchnellem Trabe ging es vorwärts auf 
der mwohlerhaltenen Straße dahin. Freilih bot die Landſchaft 
wenig Intereſſantes und nur einzelne mit Tabaf und Indigo, 
auch wohl mitunter mit einigem Mais bepflanzte Felder und nie- 
deres Gebüſch, zeigten fih meinen Bliden. Einige Heine Ort: 
haften mit niedlihen weißen Landhäufern, von Mangos und 
Dattelpalmen umgeben, graugrüne Mimofen am Wege, mit Gras 
bewachſene Hügel, auf denen Heerden von Schafen und Ziegen 
weideten, waren die Abwechſelung in der Scenerie. Ein furdt- 
barer Staub mwirbelte auf der Straße empor und die Vegetation 
hatte dadurdh eine todte, graugrüne Färbung angenommen. 
Nadt, in dunfelblauen und röthlichen Farbentönen, erhoben jpige, 
jeltfam geformte Bergkuppen fich über das flache Yand, auf welchem 
wenige Spuren von Begetation ſich zeigten. Als ich endlid bis an 
die Plantage gelangte und aus dem Gig ſtieg, bereute ich die 
ganze Fahrt ungemein, die mich jo weit von der Stadt entfernt 
hatte, ohne daß mir von der Natur dafür etwas Schönes geboten 
worden und die damit endete, daß ich den weiten Weg nach der 
Stadt zurüd, auf der jchattenlojen ftaubigen Straße zu Fuß, 
ohne irgend eine Erfriihung, in der größten Sonnenhige machen 
mußte. 

In Folge des täglihen Beſuches einer an der wejtlichen 
Hafenfeite liegenden Taverne, die mich durch ihr gutes holländiſches 
Bier zu fi 309, lernte ich den Beliger derjelben, einen Major 
van Leuwen fennen, der in dem Seetreffen bei Maracaibo, 
zwiichen General Paöz und Taddeo Monagas, auf Seite des 
erjteren gefocdhten und einen Kriegsihooner commandirt hatte. 
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Er beſaß außer der Taverne ein fchönes Landhaus, la Glo— 
rieta, im Weften der Inſel und ftellte mir eines Sonntags eines 
jeiner Pferde, nebjt einem Sklaven, zur Dispofition, um ihn auf 
dem Lande zu bejuchen. 

Der Ausflug dahin war intereffanter als der frühere nad 
Beelandia. 

Durh die lange Hauptftraße des meftlihen Stabttheiles 
reitend, die ein ungemein belebtes Bild des Matrojenlebens am 
Lande und der Vergnügungen der Curagaoneger darbot, gelangte 
ih endlich in’S Freie, das viel mehr Weppigfeit der Vegetation 
aufwies, als die öftlih von der Stadt gelegene Gegend. 

Die Straße zierten Pomeranzenbäume und Saufes 6%9) und 
freundliche Gehöfte lagen bin und mieder an berjelben, mit 
großen, mit Alo&s%) bepflanzten Feldern, die auf der Inſel viel 
angebaut und deren Saft von bier in Menge nad Europa aus 
führt wird. 

Links auf einer Anhöhe erhob fich ein Schönes großes Gebäude, 
das Hospital, mit einem herrlich angelegten Garten, der troß 
aller auf der Inſel herrſchenden Dürre in aller Ueppigfeit des 
Pflanzenwuchſes prangte. 

Bedeutende Schaf» und Ziegenheerden, deren Zudt ein 
Haupterwerbszweig der Bewohner der Inſel ift, waren überall 
umber zu erbliden, dagegen weder NRindvieh noch Pferde. Ein 
Baum wuchs außerdem jehr häufig hier, den ich auch in Venezuela 
beim See von Balencia, wie am linken Ufer des Orinoco bei 
la Soledad, in Menge angetroffen babe, der Dividivis??), deſſen 
runde, ſchwarzbraune Samenjchoten ungemein viel &erbeftoff 
befigen und ein wichtiger Erportartifel Venezuela’s wie der Inſel 
Guragao find. 

Sn wenigen Stunden hatten wir la Glorieta erreicht, wo 
mich der liebenswürdige Eigenthümer auf's freundlichfte empfing 
und nah einer kurzen Erfriichung einen Ritt nah einer am 
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Meere gelegenen Plantage und den, in der Nähe derſelben befind- 
lihen Salinen mit mir madhte. 


Die Gegend wurde immer freundlicher und angebauter, 
kleine Wäldchen von Dattelpalmen, die auf der Inſel viel gezogen 
werden und deren Früchte die Cocos erjegen müfjen, welche bier 
nicht gut fortfommt, zogen fih am Wege bin und gaben mit 
ihren fchuppigen Stämmen, den graugrünen fteifen Wedeln und 
den großen gelbrothen Fruchttrauben, der Landichaft einen orien- 
taliihen Charakter, wozu die zahlreich angepflanzten PBomeranzen- 
bäume, deren Fruchtichale zur Bereitung des berühmten Curagao- 
liqueurs dient, ebenjo jehr beitrugen, als die cypreſſenähnlichen 
Saujes, die ihre ſpitzen Wipfel ftolz in die Luft emporftredten. 


Sn einer Stunde hatten mir die Plantage erreicht und ritten 
in einer Allee von Mangos nah dem großen, ſchönen Wohn- 
gebäude, das auf einem freien Plage ftand. Xeider mar der 
Beſitzer nebft feiner Familie verreift und fo befichtigten wir unter 
Begleitung des Mayordomo die große -Baummollenpflanzung, 
neben welcher noch eine nicht unanjehnliche Caffeepflanzung, eine 
Seltenheit auf der Inſel, angelegt war. Mangos und Erpthrinas 
bildeten die Schattenbäume der letteren und das Ganze ftand 
in einem jo üppigen Wachsthum, daß ich mich in Benezuela, und 
nicht auf der dürren Felſeninſel Curacao, mwähnte. Außerdem . 
wurde bier jehr jchönes Gemüfe, amerifanifches wie europäifches, 
befonders pradtvole Melonen, in befter Güte angebaut. Kurz 
das Ganze war ein vollendeter Garten, dem der Ihönfte Blumen- 
flor um das Wohnhaus umher nicht fehlte. 


Einen üblen Eindrud machte ein feitwärts gelegener, ſehr 
großer freisförmiger Platz, der ringsum mit niedrigen runden, 
mit Balmenmwedeln gededten Hütten umgeben war. An jede der- 
jelben ftieß ein Eleiner, von Gactus oder Aloe rings umgebener, 
mit Yams, Bataten und Quimbombo bepflanzter, von krüppelig 
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ausfehenden Tutumos 692) befhatteter Garten. Dies waren die 
Wohnungen der zur Plantage gehörigen Negerjklaven. 

In den holländiſchen Colonien ift die Sorge für den Leib 
eine Hauptiahe und fo mußten wir uns denn, nad) Befihtigung 
aller Merkwürdigkeiten, in die in der Veranda des Wohnhaufes 
aufgeichlungenen Hängematten jegen und ein tüchtiges holländifches 
Frühſtück, von echtem Schiedamer und gutem Hochheimer begleitet, 
zu ung nehmen. 

Dann erjt ging es nach den Salinen, dem Meere zu. 

Die Gegend verfladht fih dahin immer mehr und nimmt 
einen überaus öden Charakter an; fparriges Gras und niedere 
Gebüjche beveden den dürren, unfruchtbaren, falzigen Boden und 
nur da, wo große mit bradigem Wafjer gefüllte Gräben, von 
alten, nicht mehr benugten Salinen berrührend, ſtehen, ift eine 
dichte Rohr- und Schilfvegetation. Einige Strandläufer und 
Negenpfeifer rannten auf dem weißen, von Salz geſchwängerten 
Boden umber und einzelne Möven flogen, mit einander zanfend, 
ab und zu und erfüllten die Luft mit ihrem gellenden Gejchrei. 

Eine Menge großer, künſtlich gegrabener, vierediger Teiche, nur 
durch Schmale Dämme getrennt, befanden fich längs der ganzen 
Küfte nebeneinander und fonnten, durch mit Schleußen verjehene 
Gräben, von der See aus mit Meerwafler gefüllt werden. 

Viele von ihnen waren noch damit angefüllt, in anderen 
war dafjelbe bereit zur Hälfte verdunftet und der meißgraue 
falzige Niederſchlag zeigte fich bereits am Boden, noch andere wa— 
ren völlig ausgetrodnet und eine Menge Menjchen bejchäftigten 
fih damit, die am Boden befindliche Zalzfole auszuftehen und 
fortzufchaffen. Dicht an der Küſte jtanden einige Fleine Gebäude, 
Wohnhäuſer der Salinen-nfpectoren und große, 30 — 100 Fuß 
hohe, umfangreiche Hügel großer und Heiner grauer Salzkryſtalle, 
erhoben fi diht am Meere, um von bier fofort verſchifft zu 
werden. 
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Salz iſt ein Haupterportgegenftand von Curaçao und gebt 
von bier überall hin, nach Weftindien und dem Feitlande von 
Amerifa. 

Die Hitze in der bdürren, jalzgeichwängerten Ebene, der 
nicht3 weniger als lieblihe Geruch des bradigen Waſſers in den 
großen Teichen, ließen uns nur jo lange Zeit verweilen, als zur 
Anschauung der Salinen nöthig war. 

Ein 7—800 Fuß bober, ſeltſam geformter, ſpitz zulaufender 
Felskoloß erhob fih unmittelbar am Ufer und mar einer von 
den Bergen, die durch ihre merfwürdige Form und jteile Erhebung 
über das flache Feljeneiland, bereits weit von der See aus ſchon 
bemerkt werden. 

Auf feinem Gipfel befand fih in früheren Zeiten eine armirte 
Verſchanzung, wovon noch jet Nefte, wie auch eine alte Kanone, 
zu ſehen find. 

An den braunen Granitblöden, die in gewaltigen Maſſen 
an feinem Fuße liegen, Heben große Melonencactus, mit langen 
rothbraunen, ſehr zierlich geftellten Stadeln, deren Art mir auf 
dem Feſtlande Süd-Amerika's nicht vorgefommen ift. 

Nach der Plantage zurüdgelommen, beftiegen wir die Pferde 
und jagten im vollen Galopp, troß der großen Hite, nad Glo- 
rieta zurüd. 

Ein ausgezeichnetes Frühſtück erwartete uns in dem fühlen 
Raume des, aus Glaswänden beftehenden, großen Salons der 
Ihönen Billa und ich machte die Betanntichaft der lieblichen, 
ungemein gebildeten Dame des Haujes, Myfroum van Leumen. 
Da fie, wie ihr Gemahl, fertig Spanisch ſprach, fo erfreute ich 
mich einer jehr angenehmen Unterhaltung. 

Dann führte mich mein Freund in die große, rings von 
Venetian blinds geſchloſſene Veranda, in welder wir uns auf 
feine oftindifhe, am Boden ausgebreitete Matten ftredten und 
eine echte Habana rauchend, ‚bald entjchliefen. 
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Es war bereits zwei Uhr Nachmittags, als mir unjere 
Siejta beendet und einen Spaziergang in die Umgegend unter- 
nahmen. 


Kleine Dattelbaine, mit Heden der Glavellina 69) oder des 
Cardon 9%) eingefriedigte Indigo-⸗, Aloö» und Maisfelder waren 
überall umber zu ſehen, dazwiſchen niedlihe, reinlich gehaltene 
Wohnungen nah europäiichen Style, nichts von venezuelaniſchem 
Schlendrian und Unreinlichkeit. 


Am meilten intereffirte mich eine, der holländiſchen Regierung 
gehörige, jehr bedeutende Opuntiapflanzung ®®°), auf welcher die 
Cochenilleſchildlaus 6%) gezogen wird. 


Die etwa 5 Fuß hoben, 6—8 Fuß von einander, in lange 
Reihen gepflanzten Gactuspflanzen werden, behufs dieſer Eultur, 
mit ungefähr 15 Weibchen der Cocenillelaus bejegt, die nabe 
dem Eierlegen find. Die aus den Eiern gefrocdhenen weiblichen 
Thierchen jegen fi für immer an einem Punkte der Pflanze feſt 
und erlangen nah 25 Tagen ihre Mannbarfeit, worauf die viel 
fleineren, leichteren, mit Flügeln verfehenen, an der Pflanze 
umberfriehenden Männchen fie umflattern, befruchten und dann 
fterben. Da ihre Lebensdauer nur auf 2 Monate fich beichräntt, 
jo wird alle 2 Monate Ernte gehalten, indem man vermittelft 
eines Meſſers bie Inſekten von den Blättern ftreift und fie in 
ein, am Fuße der Pflanze befindliches Gefäß, fallen läßt. Die 
Einjammlung muß ſtets einige Tage bevor, ehe die Mutterinfekten 
ihre Eier legen, vorgenommen werden, damit die an Farbeſtoff 
reihen Eier nicht verloren geben und die daraus ſich entwideln- 
den Thierchen nicht über eine Pflanze fich verbreiten, die bereits 
erihöpft ift und nunmehr einige Monate zu ihrer Erholung 
bedarf. 


Die Ernten geſchehen bauptfählih vom October bis Mai, 
in welder Zeit die Cochenille fich am meiften vermehrt, in den 
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anderen Monaten tritt darin ein Stillftand ein, der zur Er- 
bolung der Pflanzen überaus nötbig it. 

Da die Thierhen ungemein empfindlich gegen beftige Winde 
find, jo leben fie jämmtlih nur auf der Seite der Pflanze, 
die fie gegen den Wind fchügt, jo daß eine Opuntiapflanzung, von 
diefer Seite betrachtet, weißlich ausjieht, während fie von der 
andern, dem Winde ausgejegten Seite, ein jaftig grünes Colorit 
bat. Wenig vorteilhaft fällt die Ernte aus, wenn eine zu große 
Menge Männden aus den Eiern Frieden, die durch ihren früb- 
zeitigen Tod bereits vor der Ernte verloren gehen und bei ihrer 
Kleinheit überhaupt wenig geachtet werben. 

Die Pflanzung muß oft gejätet werden, wobei man fich zu 
hüten bat, das Inſekt zu beunrubigen, da es die Veränderung 
des MWohnortes nicht verträgt. 

Jeder mit der Opuntia bepflanzte Morgen liefert in einer 
Ernte gewöhnlich zwei Gentner Cochenilleläufe und da 70,000 ge— 
trodneter Inſekten ein Pfund Cochenille geben, jo muß man 
über die ungeheure große und jchnelle Vermehrung diejer Thier- 
chen erftaunen und bewundern, daß eine Dpuntiapflanzung nicht 
Ihon eher als nach ſechs Jahren zu Grunde gebt, nad welcher 
Zeit fie ftet3 wieder neu angelegt werden muß 

Die bei der Ernte gefammelten Cocdenillen werden durch 
kochendes Waſſer getödtet und dann getrodnet, indem fie einige 
Tage den Sonnenftrahlen ausgefegt werden, wodurd fie eine 
braunrothe Farbe erhalten. Weniger vortbeilhaft für die Er: 
haltung der Farbe ift das Dörren in Badöfen, nach welchem 
fie eine graue, mit Burpuradern durchzogene Färbung annehmen. 

Mynheer van Leumen bemerkte mir, daß die Eultur der 
Codenille auf der Inſel nicht günftige Refultate liefere und 
wahrſcheinlich ganz eingejtellt werden würde. 

Dagegen wird die Eultur des Indigo und der Baummolle 
eifriger betrieben, obgleich die Boden» wie die Temperaturver- 
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bältnifje von Curacao nicht jehr zum Anbau des erfleren ge- 
eignet find. 

Die Andigopflanzes??) verlangt ein fettes, ebenes und nicht 
zu trodenes, forgfältig gereinigtes Erdreich, in welches der Same, 
in zehn Sol weit von einander entfernte Löcher, ein Dugend 
Körner in jedes derjelben, geworfen wird, worauf er nad) fünf 
Tagen aufgeht. Um foweit zu gelangen, um mit Vortheil ab» 
geichnitten zu werden, was noch vor feiner Blüthenentwidelung 
geicheben muß, find zwei Monate erforderlih, während melder 
Beit er forgfältig gejätet wird. 


Nah dem erften, einige Zoll über der Erde erfolgten Ab- 
jchneiden, werden die neu ausfchlagenden Zweige von 7 zu 
7 Wochen auf's neue abgejchnitten, was ftetS nur während der 
Negenmonate gejchehen darf, da durch das öftere Abjchneiden 
während der trodenen Zeit die Pflanze abfterben würde. 


Das abgejhnittene Kraut der Jndigopflanze mird zuerjt in 
große Bündel gebunden und in einen großen, mit Waffer ange: 
füllten Kaften geworfen, in dem es mit Holz bejchwert, unter 
dem Wafler gehalten wird, welches meift Schon in 12 bis 15 
Stunden in Gährung geräth. Alsdann wirft es Blaſen, wird 
trübe und nimmt eine blaue, in's Violet fallende Farbe an. 
Darauf wird das Wafler durch einen, im SKaften befindlichen 
Hahn, in einen zweiten Kaften abgelafjen, das übelriehend ge- 
tordene, ausgejaugte Kraut jedoch weggeworfen. 

Sm zweiten Kaften wird das Wafler jogleih mit Rudern 
geihlagen oder mit Eimern umgerührt, bis die Yarbenjubitanz 
mit den darin enthaltenen Salzen ſich vereinigt und zu einem Kör— 
per aneinander gehängt hat. Dies genau abzupafien, dazu gehört 
lange Erfahrung und darin befteht die Kunft, dem Indigo fein 
gehöriges Korn zu geben. Hat der Indigo diefe Eigenſchaft er- 
langt, jo wird mit dem Umrühren aufgehört, damit er fich, 
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gleih Schlamm, zu Boden jet, worauf das völlig Kar gewor- 
dene Waller mit Eimern abgefhöpft und weggegoſſen wird. 

Der zu Boden geſunkene Farbeftoff wird durd einen Hahn - 
in den dritten Kaften laufen gelaſſen, um fih in diefem noch 
mehr zu jegen. Sodann wird er, noch einigermaßen flüffig, im 
kleine Eäde oder Filtrirbeutel gefüllt, um jede noch übrige Feuch— 
tigkeit davon ablaufen zu lafjen. 


Dann erſt wird er, in Fleineren Kiften, auseinander gebreitet 
und völlig in der Luft, vor jeder Einwirkung der SINE 
geſchützt, getrodnet. 

Die bejte Sorte des Indigo muß leicht, rein, etwas bart, 
auf dem Wafjer jchwimmend und entzündbar fein und durch 
Feuer völlig verzehrt werden ; jeine Farbe ift lebhaft, glänzend 
dunkelblau, in's Violete jchillernd und im Bruch und auf dem 
Probirftein kupferrother Bronce ähnlich. 


In Venezuela und anderen Ländern des tropiichen Amerika, 
wo die Cultur des Indigo in größter Ausdehnung betrieben wird, 
bat man zur Erlangung des Farbftoffes befjere Einrichtungen 
und das Stampfen der Flüffigfeit wird durh Maſchinen be- 
werfftelligt, in der Hauptjahe jedoch ift die ganze PBrocedur 
überall diejelbe. 

Die Indigo-Cultur in Curacao wird wegen des Mangels an 
gutem Erdreih nie von großer Bedeutung werden, bejonders 
auch dadurd, daß die mehrjährige Benutzung defjelben Terrains 
zum Anbau diefer Pflanze, den Boden ungemein ausfaugt und 
ihn zu fernerer Anpflanzung untauglih madt. 

Es wird Curaçao darin Ähnliches Schidjal als Venezuela 
haben, wo die Eultur des Indigo gegen frühere Zeiten bedeutend 
abgenommen hat, obgleich Benezuela noch über ungeheure Streden 
culturfähigen Landes zu disponiren hat, was bei Curacao nicht 
der Fall ift. In Venezuela ift die Abnahme der Indigo-Cultur 
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theil8 in der Indolenz der Bewohner, theils in den politiihen 
Verhältniſſen zu juchen. 

Außerdem werden in Curacao auch Tabak, Gaffee und 
Cacao, leßtere beide Producte jedoch nur jehr wenig, mehr. aus 
Liebbaberei, angebaut. 

Zuderrobrpflanzungen eriftiren einige wenige an der nörd— 
lihen Küfte, welche fih gegen das Meer bin abflaht und das 
Seewafler muß größtentheild® die diefen Pflanzungen nötbige 
Bodenfeuchtigkeit bewirken. — — 

Mynheer van Leumen hatte bei feiner Villa einen fchönen 
Garten der beiten Fruchtbäume der Tropen, deſſen Pflege ihm 
allerdings eine große Menge Auslagen und Mühe koſtete; er 
war jedoch gejegnet mit einer tiefen Eifterne, in welcher meijt 
das ganze Jahr hindurch Wafler ſich anjammelte. 

Außerdem war er ein tüchtiger Schafzüchter und Eigner 
mehrer ſchöner, nordamerifaniicher Pferde, die wegen der Karität 
des friichen Futter auf der Inſel jelten anzutreffen find. 

Mit Einbruh der Naht empfahl ich mich meinem freund: 
lihen Wirthe und feiner liebenswürdigen Frau und ritt, von dem 
Stlaven begleitet, nah Willemftad zurüd. 

Für den Botaniker ift wenig Neues und ntereffantes auf 
Curacao zu finden, meift Alles, was an Bäumen und Gebüfchen 
fih dort befindet, ift durch Einführung angepflanzt und nur die 
auf dem ſüdamerikaniſchen Feltlande ebenfalls häufige Asclepias 
curassavica fiel mir durch ihre Menge auf und intereffirte mic 
injofern, als ihr Artenname dieſe Inſel als Vaterland bezeichnet. 
Sie wird von den Engländern Bastard Ipecacuanha genannt 
und ihre Bredhen und Burgiren erregende Wurzel mitunter von 
Negern und Farbigen, gleich der echten Medicinalpflanze, wie eine 
Abkochung der Blätter gegen Gonorrböen, benugt. — — — 

Uebrigens muß ich den holländiſchen Bewohnern Curaçao's 
das Lob geben, daß ſie ungemein freundlich und zuvorkommend 
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gegen Fremde ſind; ohne irgend Bekannte oder Empfehlungen zu 
haben, hatte ich kurze Zeit nach meiner Ankunft auf Curaçao 
von erfteren eine hinreichende Zahl aus bober und mittlerer 
Klaffe, wodurd mir die vierzehn Tage meines Aufenthaltes ſehr 
ſchnell verftrichen. 

Das Fort Amfterdam, am Eingange des Hafens, ift mit 
vielem Genie angelegt und in jeiner Bauart und Armirung 
völig geeignet, den Hafen gegen die größte Flotte zu verthei- 
digen. Die riefigen Mauern find von einer unglaubliden Stärte 
und bilden das, zwei gigantischen Felswänden gleihe Thor, den 
einzigen Einlaß in den Hafen unmittelbar von der See aus, 
der bei feiner geringen Breite den feindlichen Schiffen leicht, durch 
in ihm freuzweis ausgeipannte Ketten, gefperrt werden fann. 

Für Cigarrenrauder ift Curagao ein Eden, indem bier die 
beiten Cigarren Weftindiend und des Feftlandes von Süd— 
Amerika echt und zu jehr billigen Preilen zu faufen find, da 
der Hafen Freihafen und in diefer Weile von Tabaksfteuer nicht 
die Rede ilt. Die feinften Habana und Santo Domingo-Eigarren, 
die an Güte erfteren jehr wenig nachſtehend, die beften Cigarren 
von Portorico und Martinique, Cumanacoa und Neu-Granada, 
dide Guacharos und lange, dünne, breitgedrüdte Bailadores, 
alle amerikanischen Sorten und fogar die delicateften Manilas 
- Tann man in Willemftad zu billigen Preijen faufen, da ein groß- 
artiger Schmuggelhandel mit Tabak, bejonders in Cigarren, von 
bier nah Süd: und Nord-Amerifa betrieben wird. Was außer- 
dem noch für einen aus Venezuela, dem Lande des Nindfleifches, 
fommenden Fremden in Curagao angenehm ift, das ift der ſchöne 
Uebergang aus dem harten NRindfleiih in das mollige Schöpfen- 
fleiich, das täglich drei Mal auf der Tafel ericheint und deſſen 
Genuß wohl aud in zarter Weile auf Körper und Geijt wirkt, 
die bier empfänglicher für den Umgang mit dem ſchönen Ge- 
fhledhte werden. Außerdem kann ich nicht genug = delicaten 
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Melonen, Erzeugniffe der Inſel, rühmen, die von grüner, glatter 
Scale und ſehr bedeutender Größe, durch ihr ſüßes, aromatijcheg, 
gleich dider Sahne auf der Zunge zerſchmelzendes Fleifch, zu dem 
Köftlichften gehören, was der Süden an Früchten darbietet. — 

In Curagao babe ich fehr angenehme Tage verlebt; mit 
großem Vergnügne erinnere ich mich noch der ſchönen Befannt- 
ſchaften, die ich dort machte und mit Betrübniß betrat ich das 
Ded der fpanifchen Goleta „el Brillante‘‘, mit der ih nad) Ma— 
racaibo zu jegeln gedachte. Das Schiff fam von Cadix und ging 
nah Maracaibo, um dort Cacao zu laden; e8 war in jeder Be- 
ziehbung ein jchönes, als Schooner ſehr großes Fahrzeug mit aus- 
gezeichneter Cajüte und einem cavaliermäßigen Capitain, der 
auch in Bezug auf die Koft Alles aufbot, um mir das Leben am 
Bord jo angenehm als möglich zu machen und nebenbei in Befik 
eines ausgezeichneten Clarets war, deſſen reichliche Benugung er 
mir völlig überließ. 

Früb am Morgen des 5. Auguft bradte der Lootſe das 
Schiff glüdlih durh das Hafenthor von Willemftad, hinaus in 
die offene See und verließ es fodann. Alle Segel murden 
bei der günftigen Briſe beigejegt und gleih einem ungeheuren 
Ballon flog die Goleta durch die azurmen Wogen des Meeres 
dem Weſten zu. 

Kurz vor Sonnenuntergang befamen wir die gegen Nord 
liegende Inſel Oruba in Sicht, ein ähnliches Felſeneiland als 
Guragao, jedoch von weit geringerem Umfange. Aehnliche 
ppramidenförmige Berge wie auf Euragao, erheben fih aud bier - 
über die flachen, fpärlic mit Erde bededten Fellenmaffen. 

Die gering bevölferte, den Holländern gehörige Inſel ift nur 
wenig angebaut, dagegen aber der Aufenthalt zahlreiher Schaf- 
und Ziegenheerden, von derem Ertrage die Bewohner Teben. 

Gegen Süden erhob fih in duftigem Blau das venezuela- 
niſche Feltland, die niedrige Küfte der Halbinfel Paraguana, 
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über den breiten, ſchwarzblauen Saum des Meeres; einige den 
flachen Küſtenſtreif unterbrechende, höhere Wellenlinien zeugten 
vom Daſein einer niedrigen auf ihr befindlichen Hügelkette. 


Die Halbinſel Paraguana hängt vermittelſt des ſchmalen 
Iſthmus von Medanos mit dem Feſtlande zuſammen und iſt gleich 
dieſem im höchſten Grade öde und unfruchtbar. 


Bei der Vereinigung des Iſthmus mit dem Feſtlande, an 
ſeiner Weſtſeite, am Golfete de Coro, in einer dürren ſandigen 
Ebene liegt die älteſte Stadt Venezuela's, Coro, ein in früheren 
Zeiten durch Handel, beſonders durch Piraten» und Schmuggler- 
geichäfte, berühmter und in großem Flor befindlicher, jetzt jedoch 
zur Unbedeutendheit berabgejunfener Ort, von dem aus nur nod 
einiger Schmuggelhandel mit Guragao betrieben wird. 


Bon diefer Stadt, die früher Venezuela hieß, hat zur Zeit 
der Eintheilung des großen Staates Columbia in drei abge- 
fonderte NRepublifen, im Jahre 1830, die Republit Venezuela 
ihren Namen erhalten. 


Benezuela wurde im Jahre 1498 von Columbo Dzeda ent- 
dedt. Die Spanier machten jedoch geraume Zeit feinen andern 
Gebrauch von diefer Entdedung, als von der Hüfte von Garacas 
Sklaven zum Bergbau nah der Inſel Santo Domingo weg—⸗ 
zuführen. Erft im Jahre 1527 wurde in biefem Lande von 
Yuan de Ampuez, in Folge feines Berichtes an den fpanifchen 
Hof, daß dafjelbe reihe Goldminen enthielte, eine Colonie 
geftiftet. 

Da Kaiſer Karl V. bei feinen Unternehmungen oft in große 
Geldverlegenheiten fam, und, um diefe zu befeitigen, unter anderen 
auch von dem damals reichiten Handlungshaufe in ganz Europa, 
dem der Welfer in Augsburg, bedeutende Summen geliehen hatte, 
die er fchwerlich zurüdzuerftatten im Stande war, jo fam er mit 
diefen Kaufleuten überein, ihnen zur Bezahlung feiner Schuld 
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das als goldreich gepriefene Venezuela als Lehn von Eaftilien 
zu überlaffen. 

Die reihen Welſer dachten jedoch nicht daran, aus ihrer 
neuen Befigung die köftlihen, ergiebigen Erzeugnifje des Bodens 
zu ziehen, fondern waren nur begierig, fich daſelbſt das dem 
Kaiſer geliehene Capital mit reihen Prozenten ſchnell mieder 
zu verihaffen und ſandten zur Auffuhung und Gewinnung des 
Goldes vier- bis fünfhundert deutſche Landsknechte, unter An- 
führung von Alfinger und Sailler, dahin. Bon diejen Leuten, 
dem Auswurfe deutjcher Söldner, wurde, an eben derjelben Stelle 
der heutigen Stadt „Coro“, ein auf Pfählen und Eleinen Infeln 
erbauter Ort gegründet und wegen der Nehnlichkeit feiner Lage 
mit Venedig „DBenezuela” (Klein Venedig) genannt. 

Die rohen, an ein unordentliches Leben und Räubereien ges 
mwöhnten deutſchen Landsfnechte, ftreiften in verfchiedenen Ab- 
tbeilungen, unter Georg von Speyer, Nicolaus Federmann und 
Philipp von Hutten im Lande umher, um auf leichtere Art zu 
Golde zu kommen und die Indianer, die fie in Befig defjelben 
glaubten, durh Drohungen, Mißhandlungen und unerhörte 
Graufamfeiten zur Herausgabe der verborgenen Goldſchätze zu 
zwingen. Sie erreichten natürlich in diefer Weife ihren Zwed 
nicht und entgingen ebenjowenig der Beitrafung für die von ihnen 
verübten Greuelthaten. 

Durch Hunger, Beihwerden und die vergifteten Pfeile der 
gegen fie fich zufammengeichaarten Indianer, famen fie ſämmtlich 
nah und nah um und da die Weljer nach dieſem unglüdlichen 
Ausgange ihrer nach Benezuela gejandten Erpedition um das 
Land nicht weiter fich fümmerten, nahmen die Spanier als ein 
verlajjenes Gut dafjelbe wieder in Beſitz. — — — 

Nach einer meift auf dem DVerded verbradten, prachtvollen 
Mondſcheinnacht, jahen wir uns bei Tagesanbrud im Golfo de 
Maracaibo, gegen Weiten die flache jandige Goajira-Küfte, mit der 
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Punta de Espada in der Nähe. Einige niedrige Hügelreihen 
zogen am fernen Horizonte fih dahin, ſonſt ſah das von den 
wilden Goajiros bewohnte Land im höchſten Grade öde und un- 
wirtblih aus. Je meiter wir nah Süden fteuerten, deſto 
ſchmaler wurde das Fahrwaſſer, indem das feichte Waller des 
Golfes von einer Unmafje immenfer Sandbänfe durchzogen war. 
Der bald nad unferer Einfahrt in den Golf am Bord gefom- 
mene Lootſe brachte das Schiff glüdlih durch alle diefe Fähr- 
lichkeiten und durch die ſchmale Paſſage der noch ſeichteren Barra, 
in die Einfahrt der Laguna von Maracaibo. Mehre große, 
beladene Schiffe, die nur zur Flutbzeit die Barra paſſiren fonnten, 
lagen bier, die Fluth erwartend, vor Anker. Die Goleta warf 
ebenfalls Anker, um bier einen andern, für den See von Mara- 
caibo beftimmten Lootien zu erwarten und dadurch wurde mir 
Gelegenheit, einem vor Anker liegenden deutihen Schiffe, das 
mit Holz beladen nad der Heimath fegelte, noch einige Zeilen 
dahin mitzugeben. 

Lange noch ſchaute ih nah der deutſchen Brigg „Georg“, 
al3 wir bereits in der Lagune dabinfahrend, uns dem Fort San 
Carlos näherten und jandte ihr die beften Wünſche einer glüd- 
lihen Fahrt nad). 

Die Einfahrt in den See von Maracaibo wird durch mehre 
Forts, die jogenannten Fortalezas de la Barra beherrſcht, von 
denen die von Payana, San Carlos mit dem gegenüberliegenden 
Bapara, die bedeutenditen find. Zwei große Inſeln verfperren 
die Einfahrt und lafjen nur eine Durchfahrt von geringer Breite 
frei, an welcher diefe noch von den Spaniern auf's ftärkfte erbauten 
und gut befeftigten Forts liegen. 

Beim Bafliren des an der öftlihften Spite einer Inſel 
niedrig gelegenen, aber mit riefigen Mauern verfehenen Forts 
San Carlos, wurden wir angerufen; ein Boot ftieß von da ab, 
um einen Zollbeamten und einen Soldaten an Bord zu bringen, 


358 Im Dafen von Maracaibo. 


die ung die Ehre ihrer Begleitung bis nah Maracaibo ermweilen 
mußten. Das Fort fchien übrigens fehr wenig bejegt zu fein, - 
denn außer einer, auf den Ramparts umberjpazierenden Schild: 
wache, erblidte ich nur einige auf den Mauern figende, ſchwarz— 
braune, jehr luftig gefleidete Frauenzimmer, wahrſcheinlich Co: 
madres®%) der Schildwache. 

Näher heran treten jetzt beide Ufer des großen Waflerbedens 
und während das weltliche noch öde und unbebaut Liegt, zeigt ſich 
das mit Ortichaften bebedte, öftliche Ufer im Zuftande der Eultur; 
ein höherer Gebirgszug, der von Süd nah Nord, vom Rio Mo— 
tatan nah Altagracia unweit der öftlihen Küfte hinläuft, ver- 
leiht diefer Gegend einen anmuthigen Charakter, der bald nod 
mehr durch das freundliche Ausiehen des ziemlich bedeutenden 
Küftenortes Altagracia gehoben wird. 

Smmer dichter zufammen treten beide Küften, als wollten 
fie zulegt fich vereinigen, doch kurz bevor dies geſchehen, ſtemmt 
die Wafjermaffe mit aller Gewalt fi dagegen, fie wird breiter 
und breiter, immer mehr und mehr treten die Ufer wieder zurüd, 
bis fie zulegt faft ganz verſchwinden und der ungeheure Waffer- 
ipiegel des Sees vor den erjtaunten Bliden des Reiſenden fi 
ausbreitet. 

Sp ift die eigentliche Einfahrt in den See von Maracaibo, 
und an dieſer, und zwar an der meitlihen Küfte, liegt die 
jhöne Stadt Maracaibo. 

Es war bei Sonnenuntergang, als die Goleta „el Brillante” 
im Hafen, dicht an der Stadt, den Anker warf, leider für heute 
zu jpät, um die Vifite der Sanitäts-Bolizei noch zu erhalten, jo 
daß ich die Nacht über am Bord verweilen mußte. 

Am andern Morgen um 7 Uhr waren alle zur Betretung 
des Ufers nöthigen Formalitäten befeitigt und mit großem Ber: 
gnügen mijchte ich mich unter die an dem bequemen Landungs- 
plage verjammelte Volksmenge. 
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Ein ungemein lebhaftes Treiben herrſchte auf dem großen 
Plage, der jich weit ausdehnte und nahezu an brei Seiten von 
ziemlich bedeutenden Gebäuden bejegt war. Berfäufer von allen 
nur möglichen, in den Tropengegenden vorkommenden und zum 
Leben nöthigen Dingen, hatten bier ihre Waaren in Butifen oder 
auf der bloßen Erde feil und Käufer und Gaffer drängten fih um 
fie herum. An einem freieren Theile des Platzes ftanden eine 
Menge Pferde zum Verkauf, die dur ihr mwildes Ausfehen und 
Benehmen meine Aufmerkjamkeit in Anſpruch nahmen. 

Einige braune, ebenfalls wild ausjebende Kerl von Kleiner 
Statur, aber derbem, muskulöſem Körperbau, juchten die wild ſich 
bäumenden, an ihren Striden reißenden Pferde, jo gut als es 
anging, zu befänftigen; es waren Indios bravos vom Stamme 
der in der Nachbarſchaft lebenden Goajiros, die einige ihrer, 
gleich ihnen wilden, Pferde nach der Stadt gebradht hatten. 

Die bier zum Verkauf ausgebotenen Goajiropferde waren 
Elein, meift weiß oder ifabellenfarben, von edlen, den arabijchen 
Pferden gleichfommenden Körperformen und feinem Gliederbau, 
Ihönen, mie von der Hand des Drechslers geformten Füßen, 
langem Halje und Eleinem Kopfe, mit wild über die Augen und 
am Raden tief herabhängender Mähne und prächtig vollem, langem 
Schmweife; an den derben Hinterfchenkeln trugen fie das Zeichen 
der Goajiro⸗Indianer, eine lange, vermittelft einer Pfeilſpitze ein- 
gerigte Zidzadlinie. 

Doch mein Begleiter, einer der Zollbeamten, der To freund» 
ih war, mir in Aufſuchung eines Logis behilflich zu fein, 
mahnte zum Weitergehen und fo fchritten wir über den weiten 
Pla, dur eine kleine Straße nad) einem anderen großen, von 
Ihönen neuen Gebäuden begrenzten Plag, defjen eine Seite eine, 
im ſpaniſchen Styl erbaute Kirche mit zwei niedrigen Thürmen 
einnahbm. In der Nähe der Kirche befand fich die befte der 
zwei Poſadas der Stadt, in der ich fo glüdli war, ein Logis 
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zu finden. In Maracaibo ift noch weniger, als in irgend einer 
andern Hafenftadt DVenezuela’s, für ein anftändiges Logis für 
Fremde gejorgt; die beiden Häufer, die faum auf den Namen 
einer Poſada Anſpruch machen dürfen, find nichts meiter als 
Eplocale, in denen der Fremde zur Noth ein Zimmer in einem 
obicuren Winkel des Haufes erhält, das er in den meiften Fällen 
noch mit anderen Reifenden theilen muß. 

So war es leider bier; ich wurde im Hofe in einen großen 
dunklen Raum ohne Fenſter, zu dem das Licht nur durch die ge- 
öffnete Thür hereinfiel, einquartiert und hatte diefen einige Tage 
mit mehren fremden Gaballeros und Senoritas, ähnlich wie auf 
einem Schiffe, zu theilen. Im vorderen, von meinem Logis dur 
den Hof getrennten Theile des Haufes war ſehr viel Leben; eine 
durch politifche Anfichten zufammengemworfene, recht bunte Gejell- 
haft, aus Bewohnern der Stadt beftehend, fand hier ihren 
Vertrieb und encouragirte fi, in dem Ehfaale, dem meiten Haus: 
flur und der Veranda umberftehend oder fitend, durch feurige 
Reden und Toafte auf General Paëz, deffen Wohl und baldiges 
Erſcheinen in Benezuela jehnlichit gewünſcht und in einer un- 
glaublichen Menge von Rum mit Wafler getrunfen wurde. 

Der Anblid der Stadt Maracaibo von der Seejeite macht 
einen angenehmen Eindrud dur die neuen, zum Theil ſchönen 
Gebäude, die an dem Muelle°%), eine jehr breite Straße bildend, 
entlang ſich ziehen, wie ebenfalls durd die zwei erwähnten 
größeren, mit ſchönen Häufern bejegten Pläge, die nad dem 
See zu fih öffnen. Die völlig flahe Ebene, in melder bie 
Stadt liegt, macht, daß die dahinter liegenden, im venezuelanijchen 
Style gebauten, niedrigen Häufer von den größeren, am Quai 
liegenden Gebäuden, verdedt werden. Die Stadt hat außerdem 
noch einige Pläge aufzuweiſen, die jedoch von geringem Umfange 
und mweniger Bedeutung find. 

Ein reges Leben berriht in dem am See gelegenen Stadt» 
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theile, während die engen, minfeligen, nad der Ebene zu ge- 
legenen Straßen, öde und verlafien find. 

Der Hafen jedoch ift von fremden Schiffen lange nicht fo 
befucht ald andere Hafenftädte Venezuela's, was dem geringeren 
Berkehr mit dem gebirgigen Innern und dem Mangel an guten 
Straßen, die aus dem Innern nad dem See führen, zuzufchreiben 
if. Haciendas giebt es nur wenige in der Gegend umber und 
die größeren Städte des Innern, wie Merida, Trujillo, Barinas, 
find nicht große Handelspläße und fenden ihre Produkte meifl 
auf der großen Straße über Barquifimeto und Valencia nad 
der Küſte. 

Der Haupterporthbandel Maracaibo's beftebt in Tabat, 
Indigo, Häuten, einigem Gacao, Caffee, Holz und Droguen, be- 
fonders Eopaivabalfam und Eejamöl?'%; er ift, wie in allen 
Hafenftädten Benezuela’s, in den Händen der Ausländer, befonders 
der Deutihen. Lebtere Nation findet man jedoch als Pro— 
fejfioniften, außer den unvermeidlichen Hutmadern, in Maracaibo 
weniger vertreten, al3 in anderen venezuelanifchen Städten; fie 
werden dafür in reichliher Zahl durch Italiener erfegt, die als 
Handwerker, befonders als Klempner, bier, wie in der ganzen 
Provinz umber zerftreut, leben. 

Das Leben der Ausländer in Maracaibo ift dem in ben 
anderen Städten des Landes völlig ähnlich; es beſchränkt fi 
nach Beendigung der täglihen Geihäfte auf das Zufammenfein 
im Elub oder einem Ritt nah den Haticos, den, eine Kleine 
Ortſchaft bildenden, am See gelegenen Landhäuſern der Aus- 
länder, vornehmlich der Deutichen. Der Weg nad den, etiva eine 
Stunde von der Stadt entfernten, Haticos führt in feiner Länge 
in einer, nah Dften ftreihenden Curve, am lieblichen Ufer des 
Sees bin und bietet durch feine verſchiedenen netten Gebäude, 
die fchönen tropifhen Baumgruppen und die Maffen der am 
Strande ftehenden Cocospalmen, durch deren fäulenartige graue 
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Stämme der tiefblaue See mit feinem, durch eine Menge der ver: 
ſchiedenartigſten Fahrzeuge belebten, Wafjerfpiegel blidt, eine reiche 
Abwechſelung der Scenerie, deren Reiz dur den Anblid der 
Ihön gebauten Villas und ihrer liebenswürdigen Bemohnerinnen 
noch um Vieles erhöht wird, 

Noch mit großem Vergnügen gedenke ich der herrlichen Abende, 
die ich in der angenehmen Geſellſchaft gebildeter, jovialer Lands— 
leute, in welder vor Allem die Damen durh Schönheit und 
Liebenswürdigkeit glänzten, in größter Heiterkeit in den Haticos 
verbradt babe. Die ſchön verlebten Abende endeten mit der Rüd- 
fahrt nad) der Stadt auf dem ſchönen See und deutiche Lieder 
ertönten in ftiler Nacht aus den fanft dahingleitenden Booten, 
die eine, durch die ausgelaffenfte Fröhlichkeit belebte Gejellichaft, 
in fih bargen. — — — 

Der Marktplatz in Maracaibo bietet jeden Morgen eine reiche 
Auswahl an Fischen, Fleiſch, tropiihen Früchten und Gemüfen, 
bejonders aber zeichnet er fich durch zwei Gegenftände aus, die in 
anderen venezuelaniichen Städten, wie überhaupt in den Tropen, 
wohl jelten zum Berfauf ausgeboten werden: den in diejer Ge— 
gend vorkommenden Tauben und Hajen. 

Die Tauben werden in großer Menge in der Ebene von 
Maracaibo gefangen und in Bündeln, bereits gerupft, zu Marfte 
gebracht, fo daß es mir nicht möglich war, fie zu beftimmen, ich 
vermutbe, daß e3 entweder Columba aurita Temm. oder Zenaida 
ruficauda Gray ift, die in großen Völkern auf der Savane ſich 
findet. 

Der Hafe ift der Lepus brasiliensis Linn., beträchtlich Eleiner 
als der europäifche, der mehr das Anfehen eines Kanindhens bat, 
wozu die kurzen Ohren nicht wenig beitragen. Eigenthümlich ift 
jein Schwanz, ein ganz furzer, wenig vom Rumpfkleide abgeſetzter 
Büjchel, der ſich mehr durch das Gefühl, als dur das Geſicht, 
als jelbjtändiger Theil unterfcheiden läßt. Sein Pelz ift ziem- 
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li lang, dicht und zart; die Hauptfarbe deffelben an allen oberen 
Körpertheilen gelbbraun, an der Kehle, am Bauch und der Innen- 
feite der Beine rein weiß. 

Er lebt in großer Menge auf den Savanen von Maracaibo 
und wird wöchentlich einige Mal in ziemlicher Anzahl zum Ver— 
faufe nah der Stadt gebradt. 

Sn der Nähe von Maracaibo, an der Weftfüfte des Golfs, 
bis in die Nähe des Rio la Hada in Neu- Granada, lebt die 
wilde Nation der Goajiro- Indianer, die fih von den anderen 
Indianern des tropiihen Süd-Amerifa dadurd auszeichnet, daß 
fie in Befig ausgezeichneter Pferde und vollkommene Reiter find. 

Sie find die entjhiedenften Feinde jedes anderen Volkes 
und leben mit ihren Nachbarn, den Benezuelanern, in fortwäh— 
renden Streitigkeiten. 

So oft aber auch die Venezuelaner verſucht haben, fie zu 
unterjoden, ift es ihnen doch nie gelungen und ſtets mit Erfolg 
baben fie durch ihre große Anzahl, ihre Kühnheit und Wildheit, 
alle Angriffe gegen fie zurüdgefchlagen und verüben noch jeßt, 
auf ihren Streifzügen in DVenezuela und Neu-Granada, große 
Räubereien und Morde. Niemandem geftatten fie den Eintritt 
in ihr Land und tödten oder verftümmeln auf das Abſcheulichſte 
eben, der es wagt, die Grenze ihres Gebietes zn überjchreiten; 
erft furz vor meiner Ankunft in Maracaibo hatten die Goajiros 
einem auf ihrem Terrain angetroffenen Benezuelaner beide Augen 
ausgeftohhen und ihm dann, ihn über ihre Grenze transportirend, 
die Freiheit gegeben. 

Um fi gegen ihre Einfälle zu fihern, haben die Bene- 
zuelaner in der Nähe der Grenze diefer wilden Nation zwei, 
duch fumpfiges Terrain vor Ueberfällen gejhügte Forts, Si- 
namayca und Garabulla, angelegt, die mit einigen Kanonen armirt 
und von einer Abtheilung Soldaten beſetzt find. 

Die füdliche Grenze des Goajiragebietes bildet ein niedriger 
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Höhenzug, la Teta de la Goajira, an welchem ihre Hauptnieder- 
lafjung liegt, die zugleich der Sig ihres Oberhauptes, der Kazikin 
Rofa ift, die, dem on dit zu Folge, diejes wilde Volk regie- 
ten fol. 

Bleih den Comandeftämmen Neumericos, den Araucanos 
und Pehuanches Chile's und den Guaycurus und Guaranis am 
Parand, verbringen fie die meifte Zeit ihres Lebens auf ihren 
Pferden umberftreifend und jagend, find aber dabei zugleih aus- 
gezeichnete Schiffer und Fiſcher. In dem fehr kurzen Seekriege 
des General Paöz gegen den Präfidenten Monagas, leifteten fie 
auf den Schiffen des erfteren als Lootjen vortreffliche Dienfte 
und würden als ſolche wegen ihrer Tüchtigfeit allgemein ge- 
braucht werden, wenn fie nicht öfter ſchon das in fie gejegte Ber- 
trauen getäufht und die ihnen anvertrauten Schiffe vorſätzlich 
in’3 Unglüd gebracht hätten, um deren Mannſchaft zu ermorden 
und fi in Befig der Ladung zu feßen. 

Ebenfo treiben fie in der Nähe der, von ihnen bewohnten 
Küfte, Piraterei und haben befonders in früheren Zeiten, durd 
falſche Signale die vorüberjegelnden Küftenfahrer täufchend, ſich 
derjelben bemächtigt. Der Anblid der Goajira-Küfte, von ber 
Punta Espada zur Punta Gallinas, ift im höchſten Grade öde 
und traurig, flahe Sandebenen, aus denen bier und da einige 
dünenartige Erhebungen auftauden, in der Ferne ein niedriger, 
von fait aller Vegetation entblößter Höhenzug. 

Rindvieh und Pferde bilden den Reichthum der Goajiros, 
vom Fleiſche der erjteren leben fie und die legteren verhandeln 
fie an die Venezuelaner. In Maracaibo find wöchentlich einige: 
mal Goajiros anzutreffen, die außer einer Anzahl ſchöner Pferde, 
auch getrodnete Fiſche, ſchön geflochtene, lederne Pferdezügel, 
Sogas, u. f. w. zum Berfauf auf dem Marftplage haben; fie 
dürfen jedoch nie in größerer Anzahl als etwa jedesmal 10 bis 
12 Mann nad der Stadt kommen. 
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Aderbau mwird von ihnen, wegen der Unfruchtbarkeit ihres 
Gebietes, nur jehr wenig betrieben und er beſchränkt fih nur 
auf das Anpflanzen von Yuca, Bataten, Bananen und Mais, 
welchen legteren fie außerdem in großen Uuantitäten von den 
Benezuelanern eintaufchen. 

Die Nahrung der Pferde, wie des Nindviehs, befteht außer 
in Gras, hauptſächlich in den fein gefiederten Blättern einer 
Mimoſe, die an der Weftfüfte des Golfes von Maracaibo in 
ungebeurer Menge wähft und an melde die Pferde dermaßen 
gewöhnt find, daß es in Maracaibo ſchwer hält, die erbandelten 
Thiere zum Frefien von Mais, Zuderrohr oder Bananenblättern 
zu bringen und deshalb Anfangs ftets die Blätter der Mimofe 
unter das neue Futter vermijcht werden müflen. 

Bogen, Pfeile und Lanzen find ihre Hauptwaffen, obwohl 
fie in neuerer Zeit die Feuerwaffen diefen vorziehen. 

Wöchentlich einmal ift ihnen erlaubt, nad) den Grenzforts 
ber Benezuelaner zu fommen, um mit legteren Tauſchgeſchäfte 
mit Pferden, Rindvieh, Fifchen, Ihön geflochtenen Zügeln, Sogas 
und Honig gegen Rum, Mais, Bayetas (roth und wollenes plüjdh: 
artiges Zeug für Eobijas), Meffer, Glasperlen, u. f. w. zu maden. 
Der an fie verhandelte Rum unterliegt zuvor einer ſtarken Ber: 
jegung mit Gapficum, auch wohl Opium, damit fie in gänzlicher 
Beraufhung ihre Sahen zu Spottpreifen verjchleudern. 

Die Männer gehen halb nadt, mit Hemde und furzer Hofe 
angetban, die Frauen find meift nur mit einem Guayuco’?"’) 
oder einem leichten, kurzen Nod bekleidet und werden von den 
Männern nicht viel befjer als Sklavinnen behandelt. Sie haben 
in ihren Tragkörben die von den erjteren eingehandelten, felbft 
die ſchwerſten Gegenjtände, unter deren Laft fie nahezu erliegen, 
fortzufhaffen, während ihre Herren ſich der Pferde bedienen. 
Eine folhe Zufammenkunft im Fort endet nie ohne totale Be- 
rauſchung der Goajiros, da eine Menge Pulperias in der nahen 
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Umgebung der Forts fi befinden, die von den Indianern die 
meiften ihrer Handelsartifel gegen Rum eintaufchen. 

Die jungen Goajiromäddhen, die von ſchöner Geſichts- und 
üppiger Körperform find, werden bisweilen von ihren Bätern 
an die Venezuelaner verhandelt und zu diefem Zmede von ben 
Ihrigen befonders gut verpflegt. 

Trogdem daß die Grenze der Goajiros nur zwei Tagereifen 
von Maracaibo entfernt ift, ſchwebt über diefen wilden Indianern 
noch ein großes Dunkel, befonders deshalb, weil fie jo überaus 
wild find, Niemanden in ihr Terrain eindringen laffen und dabei 
zu Mittheilungen über ihren Stamm nicht zu bewegen find. 

Sehr gern wäre ich in ihr Terrain gedrungen, kam jedoch 
nicht weiter als nad Sinamayca, wo mir auf's Entſchiedenſte 
davon abgerathen wurde und ich auch Niemanden auftreiben 
fonnte, der mich dahin begleitet hätte, da Jeder die Graufam- 
keit diefer Wilden fürchtete. , 

Ich bandelte für einen ſehr billigen Preis: (einige Gallons 
Rum, mollene Deden, einige Säde Mais und zwei Dutzend 
Dolche) zwei Schöne Pferde von ihnen ein, was mich beftimmte, 
vierzehn Tage in Maracaibo zu verweilen, damit fie, Behufs 
der Weiterreife, zuvor an anderes Futter gewöhnt würden, da 
ihre Lieblingsmimoje nur in der Gegend von Maracaibo wächſt. 
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VII. 
Beife nad) Erujillo und zurück nad) der Küſte. 


Recht ungern verließ ich Maracaibo, wo ih in der ange: 
nehmen Gejellfchaft der dort anfälfigen, gebildeten Deutſchen recht 
ſchöne Stunden verlebt hatte und ging an einem ſchönen Nach— 
mittag an Bord einer Goleta, die mih an das füdöftliche Ufer 
des Sees, nad la Ceiba, bringen jollte. 

Meine Pferde waren bereit3 zuvor eingejchifft worden und 
der, in Brandy und Ale gefeierte Abjchied von einigen meiner 
deutichen Freunde, ließ mich zu fehr fpäter Zeit an Bord fommen, 
worüber der Gapitan, der bereits mit der Abfahrt auf mich ge- 
wartet hatte, ein fehr unfreundlices Geſicht machte, während ic) 
in der jovialften Laune mich befand und mit großem Vergnügen 
meine Reifegejelichaft, vier junge Creolinnen mit ihren zwei, 
ebenfalls jungen männlichen Begleitern, begrüßte. 

Noch lange Zeit waren meine Blide nah Maracaibo und 
108 Haticos gerichtet, bi das Fahrzeug immer mehr und mehr 
von dem weſtlichen Ufer des Sees fich entfernte und dieſes nur 
noch als ein niedriger, am Horizonte lang binziehender Küftenftrich 
fich zeigte. Dagegen tauchte im Süden die gewaltige hohe Kette 
der Cordilleren, mit den riefigen ſchneebedeckten Gipfeln der Sierra 
Nevada von Merida, am fernen Horizont auf, ein erhabener An» 
blid, der befonders in Tropenländern einzig in feiner Art if. 
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Wilduiffe von Palmen, Orangen und Bananen, mit Myria- 
den von Blumen behangen und von Schlingpflanzen durchwoben, 
an der Küfte des Sees und body darüber, im blauen durch— 
fihtigen Aethermeere, gleich einer Mafje gediegenen Silbers, die 
blendendmweißen Schneegipfel! — 

Trogdem der See von Maracaibo mit dem Meer in Ber- 
bindung ſteht ift fein Wafler dennoch ſüß, mas für die Be- 
wohner feiner Küfte eine große Wohlthat ift. 

Die Brije war flau und das Schiff jegelte nur langjam vor: 
wärts, die hübſchen Ereolinnen hatten ſich mit ihren Begleitern 
zum Kartenjpiel vereinigt und ich 309 es vor, aus langer Weile 
auf dem Ded mich fchlafen zu legen. Beim Erwadhen war die 
Sonne bereit3 dem Untergange nahe und die nahe Seeküfte mit 
den niedrigen Höhenzügen von Motatan zeigte fich meinen 
Bliden. 

Ich begann eine Unterhaltung mit meiner Reifegefellichaft 
und fand die Damen allerliebft, die beiden venezuelanijchen 
Dandies, ald welche die Herren gern figuriren wollten, jedoch unge- 
mein hölzern; fie reiften fämmtlih nad Boconé, faft die nämliche 
Route, die ih im Sinne hatte, jo daß ich mit Vergnügen als 
ihr Begleiter angenommen und bald fo befannt mit ihmen wurde, 
ald ob ich ein alter Freund von ihnen wäre, 

Nah dem Abendefjen, welches duch einige Flaſchen Ale ge- 
würzt wurde, fang eine der Damen, zugleich eine ſehr geläufige 
Öuitarrefpielerin, recht nette fpanifche Arien und fo verging die 
balbe Naht auf dem Berded unter Gejang und Spiel. 

Am andern Morgen fprang eine ziemlich friſche Brife auf 
und die Goleta durchſchnitt rajch die azurne Fluth. Die jchönen 
Schläferinnen hatten die Luken ihrer Kajüte noch feſt gejchlofjen, 
die nächtlichen Spiele mochten jie etwas ermüdet haben, und es 
war bereits zehn Uhr, als das blafje Köpfchen der Jüngften, mit 
den jchönften jeidenen, rabenjchwarzen Haaren geziert, aus der 
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Tiefe auftauchte und bald darauf die ganze niedliche Geftalt auf 
das Ded hüpfte. Bedächtiger und vielleiht etwas verihämt 
wegen des jpäten Aufitebens, folgten die Anderen. 

Die Ereolinnen haben einen feltenen, ſchwer zu befhreibenden 
Teint, der fich je nach der Tageszeit verändert. Am Morgen, 
furz nachdem fie aufgeftanden find, ift das Weiß deſſelben am 
Gelblihften und die Augenränder wohl noch um zwei gelbliche 
Sarbentöne tiefer; gegen Mittag hat das Gelb, dad am Morgen 
gleich einem Pigment die weiße Haut überzog, eine Durchſichtig— 
feit gewonnen, welche die Haut dem Alabafter gleich fommen läßt, 
fo daß das weiße Fleiich wie mit der zarteften gelblichen Laſur— 
farbe überhaucht jcheint ; am Abend jedoch ift der Teint das reinfte, 
durdfichtigfte Weiß, in welchem die großen feurigen, ſchwarzen 
Augen in feuchten Glanze Shwimmen, umrahmt von der üppigften 
Fülle der jchwärzeften Seidenhaare. 

In diefem AZuftande find fie unvergleihlih und ſchwerlich 
dürfte das Blut eines Mannes bei ihrem Anblide in der gemöhn- 
lihen Temperatur bleiben. Wenn ich übrigens bier von gelb- 
lihem Teint rede, jo meine ih damit nur den allerihmwächiten 
Uebergang von Weiß in Gelb, der jelbit dem beften Farbenkenner 
ſchwer bemerkbar ift. 

Die Damen überrafhten uns bei der Matana und wurden 
zur Strafe des Spätaufitehens gezwungen, mit uns ein Gläschen 
mint-jullep zu trinfen, das ihren Wangen einen jehr zarten An- 
flug von Röthe gab. 

So jagen wir bald wieder fcherzend beifammen und küm— 
merten uns wenig um unjere Umgebung, al® mit einemmale ein 
großer Lärm der Mannfhaft um uns ber entjtand und jämmt- 
lihe Segel aufs Schnellite eingezogen wurden. 

„Mira! una trompa marina!“ fagte der Capitan zu mir 
und zeigte mit der Hand nad den Wolken. 


Eine dichte Schwarze Wolfe hing in der Entfernung von einer 
Appun, Unter den Tropen, I. 24 
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Meile tief herab über dem See, ſenkte ſich immer tiefer und 
tiefer, verlängerte fih, einem riefigen Elephantenrüffel gleich, 
und tauchte mit der Spitze nach der Oberfläche des Waſſers, aus 
ber fi eine ungeheure, zugeipigte Welle erhob und mit ihr ver— 
band und fo mwirbelte das Ungethüm über den See dahin und 
wühlte eine furdtbare Brandung in der von ihr berührten 
MWaflerflähe auf. Das Schiff hatte in größter Eile beigelegt, 
während die gewaltige Waflerhoje in der Entfernung von einer 
Viertelmeile unter dumpfem ängftlihem Braufen vorbeiraujchte 
und fi bald nachher theilte; der gewaltige Rüſſel zog ſich ein 
und verſchwand in den Wolfen, während die Riefeniwelle in den 
See zurüdftürzte und weit umber feine Oberfläche auf's gemaltigfte 
in Aufregung brachte. 

Waſſerhoſen find im See von Maracaibo eine nicht feltene 
Erſcheinung und bier häufiger als im offenen Meere. — 

Die Neife ging bei fteifer Brife rajh vorwärts und mir 
vertieften uns wieder in unfere Unterhaltung. 

Gegen Mittag machte mich eine der Genoritas auf einen 
ſtarken Rauch, der gleich einer dunklen Wolfe über der weſtlichen 
Küfte, der Gegend von Perija hing, aufmerffam, der, wie ich ver- 
mutbhete, von einem großen Feuer berrühren mußte, obgleich id) 
bei dem ungeheuren Rauch mich verwunderte, nicht die geringfte 
Spur von einer Flamme zu fehen. Die Senorita antwortete auf 
mein „Que es esto?“?%2) ſchalkhaft lahend nur ein kurzes 
„Vm. vera pronto!‘?%) 

Der Raub wurde immer dichter, die Wolfe Fam näher 
und näher und ſchwebte über dem See ber, gerade auf das 
Schiff zu. 

Der Capitan, der eben aus der Cajüte trat, rief beim Er- 
bliden derfelben „Carajo, los mosquitos!“ und ſchrie dem Steuer: 
mann zu, jchnell das Schiff zu wenden; der Jibbaum wurde nad 
der entgegengefeßten Seite gebracht und das Schiff freuzte nad 
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ber mweftlichen Küfte zu und wich dadurch der gefürchteten Begeg— 
nung nit dem viefigen Mosquitofhiwarme zur knappen Noth aus. 
Dieſe ungeheuren Mosquitofhwärme, die in ihrer Ausdehnung 
wirklich an's Unglaubliche grenzen, entwideln fich zur Regenzeit 
in den berüchtigten großen Sümpfen und Lagunen der Weſtküſte 
des Sees und machen dieſelbe an ſolchen Orten für Menſchen 
unbewohnbar; bei ſtarkem heftigem Weſtwinde nimmt der Wind 
die Legion der dort vorhandenen Mosquitos mit ſich fort, und 
führt ſie, gleich einer dichten Wolke zuſammengehäuft, über den 
See dahin, in dem ſie ihr Grab finden. 

Die Fahrzeuge hüten ſich wohl ihnen zu begegnen, da ihre 
Beſatzung in dieſem Falle kaum vor ihren Stichen ſich retten 
kann. 

Noch einigemale hatte ih an dieſem Tage Gelegenheit, ähn- 
lihe Mosquitowolten, glüdlicherweife aber in großer Entfernung 
vom Schiffe, über den See jchweben zu fehen. 


Es war bereits nad Sonnenuntergang, al3 die Goleta dicht 
an der jüdöftlichen Küſte des Sees, bei la Geiba, den Anker warf, 
leider zu ſpät, um an’s Land zu fahren. Ueberdies hatten dunkle 
Wolfen am Himmel ringsum fih aufgethürmt, bereits grollte 
ber Donner dumpf von den am füdlichen Ufer fich erhebenden 
hohen Gebirgen ber und das grelle Leuchten von Bliten erhellte 
von Zeit zu Zeit die mit dunklem Hochwald bededte Küfte. 


Ein furdtbarer Sturm erhob fih bald und fchleuderte die 
Goleta auf den mild aufgeregten Wogen auf's Entfeplichfte hin 
und ber, dem ein wolkenbruchähnlicher Platzregen folgte, der uns 
zwang, in die einzige Gajüte, welche die Senoritas für die Dauer 
der Reiſe in Beichlag hatten, zu flüchten. In ſolchem Falle konn- 
ten unmöglid große Scidlichfeitsrüdfichten genommen werben, 
was auch die Damen, die überhaupt durch die Seefrankheit, die 


fih durch das tolle Schlingern des Schiffes bei ihnen in größtem 
24* 
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Mae eingeftellt, ſehr paſſiv fich verbielten, wohl Ran 
ſchienen. 


Durch den düſtern Schein der Dellampe wurde der Anblick 
der Creolenwirthſchaft, die in der Cajüte ſich zeigte, in welcher 
petticoats, Waſche und andere namenloſe Dinge in bunter Un— 
ordnung durdeinander lagen, jehr gemildert. Bei aller Schönheit 
der Greolinnen ift es felten räthlich, feine Blide in ihre geheimen 
Gemädher dringen zu laffen. 

Die ganze Nacht hindurch dauerte das furdtbare Gewitter 
und wenn es auch mitunter auf eine Stunde paufirte, jo brad 
es dann defto heftiger wieder los und das Krachen des Donners 
und der Blige übertönte oft das fchredliche dumpfe Getöfe der 
über das Ded ftürzenden See. 


Gegen Morgen ließ Alles dies nad, bis auf das beftige 
Werfen des Schiffes, das mich jedoch, bei der großen Müdigkeit, 
nicht vom Schlafen zurüdhielt. 


„Vengan arriba Vms. a ver la Ceiba !“?7%%) rief die Stimme 
des alten guten Gapitan zu uns herunter in die Cajüte und ließ 
mich dadurch erwachen. Durch die Luke fchienen die goldenen 

» Sonnenftrahlen und der heitere blaue Himmel herab in unier 
Berließ, in dem es vor Hite und Dunft nicht länger zu ertragen 
war und fo eilte ich mit den zwei jungen Freunden auf's Ded 
und überließ den unheimlihen Schauplak den ſeekranken Damen. 


Das Schiff tanzt munter auf der nur noch leicht bewegten 
blauen See, dit an der Küfte liegt ein großes, ziemlich roh 
aufgeführtes Gebäude, umgeben von einigen Fleineren Hütten und 
rings um diejelben, über die angrenzenden Bananenpflanzungen, 
erhebt fich eine dichte, dunkle Waldung aus Niefenftämmen des 
Ceiba, Zamang, Roble, Flor amarilla, Caracoli?%) und anderer 
tropifher Baumgiganten. Im Süden dringen die gewaltigen Berg- 
folofje der Eordilleren bis nahe zur Küfte und über ihnen ragen 
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die dunklen Mauern des Baramo von Mucuchies und einzelne ſchnee—⸗ 
bebedte Hörner der Sierra Nevada meit hinein in den blauen 
durchſichtigen Azur des Himmels; eine Gebirgslandihaft, ähnlich 
in ihren Maſſen und Formen der der ſüdlichen Geftade des 
Vierwaldſtädter Sees, aber an Färbung und Beleuchtung himmel» 
weit davon unterjchieden! 

Die Mannihaft der Goleta war eben beichäftigt, die Pferde 
aus dem SKielraume aufs Ded zu minden, was nit ohne 
Schwierigkeiten und entihiedene Gegenwehr von Seiten ber 
am Meiften dabei Betheiligten ablief. Sobald nur eins ber 
Thiere am Ded war, wurde es unter vereinter Gewalt der Mann» 
ſchaft in den See geftürzt und ihm dort von einem nadten 
braunen Kerl, deren mehre am Schiffe umherſchwammen, ein 
Strid um den Hals geworfen, an dem es ſchwimmend an’s Ufer 
gebradt wurde. Es war dies die herrlichite lebhaftefte Staffage 
zu der in ewiger Ruhe im Hintergrunde daliegenden, erhabenen 
Gebirgslandichaft. 

Endlih fam auch an uns Paflagiere die Reihe, nicht etwa 
in den See geworfen, jondern in einem Boot an's Land gebracht 
zu werden. Die Seäoritas, die noch von Anfällen der Seefrant- 
beit geplagt waren, blieben bis zulegt am Bord. 

Dasgroße am Ufer ftehende Gebäude war die Aduana, wohin 
wir zuerft geführt wurden. Die Zollbeamten waren jedoch bier 
fo böflih, meine Sachen nicht zu unterfuchen und jo begab ich 
mi in das in demjelben Haufe zum Aufenthalte der Reijenden 
befindlihe Schanflofal, um meine Reifegefährten zu erwarten und 
Anordnungen zur Weiterreife zu treffen. 

Sehr bald erſchienen auch die Senoritas, freilid in der 
traurigften Berfaffung und mit abgefpannten, krankhaften Ge- 
fihtszügen. 

Mit meiner Weiterreife ſah es jedoch ſehr ſchlimm aus, ich 
batte zwar zwei Pferde, jedoch nicht das geringfte Reitzeug dazu. 
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Wie in anderen Gegenden VBenezuela'3, jo hatte ih auch bier 
gehofft, dies tourenweife geliehen zu erhalten, doch war bier 
davon nicht die Nede und mid auf den. bloßen Rüden der 
wilden Goajirapferde zu fegen, war mehr als ich zu leiften 
fähig war. 

Eine große Menge Arrieros mit zahlreichen Diulas befanden 
fich bier und famen ſtündlich an, reiften auch jobald, als fie ihre 
Ladung übergeben hatten, wieder ab. In la Geiba münden 
nämlich alle Straßen der ganzen Gegend des Innern von Merida 
und Trujillo, jo daß alle Reifenden und Güter von da, bier zu- 
fammentommen, um dann über den See, nad Maracaibo weiter 
befördert zu werden. 

Auf den Rath meiner Reifegefährten wandte ih mich an 
einen Arriero, der am Nachmittage nah Trujillo zurüdreifte, 
um eine feiner Mulas als Reitthier benugen und mein Gepäd 
auf ben anderen Mulas fortbringen zu fönnen und war fehr 
erfreut, als er auf meinen Vorfchlag einging. 

Leider war ich dadurch nicht im Stande, mit meinen Reife- 
gefährten vom Schiffe weiterzureifen, da ich mid) vom Arriero 
nicht trennen konnte; wir veripradhen uns aber gegenfeitig, die: 
jelben Nachtlager zu wählen und dann recht vergnügt zufammen 
zu fein. Ihre Pferde waren fchnell gefattelt und fie ritten bald 
hinweg, mährend ich auf den Arriero noch bis zum Nachmittag 
warten mußte. Sonderbar war die Neittracht der jungen Leute, 
die überhaupt in dieſen fumpfigen Gegenden Mode zu fein fchien. 
Ueber den Beinkleidern trugen fie nämlich weite Beinfleider von 
Tigerfell, die jedoch Hinten völlig offen und nur unten durch 
Knöpfe zufammengehalten, oben durd einen Gurt am Yeibe be- 
feftigt waren; ſie find ungemein praftiih und bewahren die 
eigentlichen Beinfleider vor dem gräßliden Schmuz, der beim 
Reiten durch die jumpfigen Gegenden bei jedem Tritte vom Pferde 
in die Höhe gefchleudert wird. 


rn 
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Gegen zwei Uhr war der Arriero zur Abreife fertig; ich 
beftieg eine feiner Mulas und trabte bald mit dem ganzen Zuge 
der Laſtthiere im Wege dahin. 

Es war freilich fein VBergnügungsritt, denn ich mußte ohne 
Sattel, nur auf der auf dem Rüden des Thieres gebundenen 
Eobija reiten und außerdem war die Mula aus alter Gewohnheit 
nicht zu bewegen, außer dem Zuge zu geben, jo daß alle meine 
Verſuche, mit ihr, feparirt von den anderen Thieren, luftig dahin 
zu fprengen, frucdtlos waren; fie blieb in al’ ihrer gewohnten 
Ruhe in der Mitte des Zuges und ih wurde von ihr gleich einer 
Ladung von Häuten oder Gaffee betrachtet, die feinen eigenen 
Willen hat und den ganzen Tag über rubig auf ihrem Rüden 
liegen muß. Ueberhaupt wäre vom Dahinſprengen, jelbft auf dem 
mutbigften Pferde, nicht die Rede gemwejen, denn einen folchen 
Weg hatte ih in meinem Leben noch nie angetroffen. Er war 
dermaßen ſchlammig, daß die Dlaulthiere oft weite Streden bis 
an die Knie im Schmuze waten mußten und nicht eine trodene 
Stelle während zweier Tage auf der ganzen Straße fich zeigte; 
ih hätte es keineswegs als Wunder betrachtet, in diefem Ur: 
fumpfe einem ganz gemüthlich einherwadelnden, 30 Fuß langen 
Ychtbyofaurus zu begegnen. 

Dabei waren aber die Umgebungen im höchſten Grade ſchön 
und intereffant und ich beobachtete verichiedene, bisher noch nie 
gefehene Palmen, Aftrocarium-, Bactris- und Denocarpus-Arten, 
nur fonnte ich bei dem unergründliden Schmuz und der Manier 
zu reifen, unmöglich nähere Notiz von diefen Schönheiten nehmen. 

Mitunter paffirten wir ziemlich bedeutende Drtichaften mit nett 
erbauten Häufern, ohne jedoch weitere Notiz von ihnen zu nehmen 
und nur bei einer geichah dies ausnahmsweise, weil der Koth in der 
durch fie führenden Straße jo arg war, daß meine Mula an der 
einen Stelle bis zum Bauch darin verfanf und die untere Partie 
meines Ich's völlig in den breiartigen Schmuz zu ſtecken Fam. 
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Der Arriero hatte die größte Mühe, das Thier wieder beraus- 
zubringen und konnte dies hauptfählih nur durch Applicirung 
ſehr heftiger, auf die Hinterpartie defjelben ausgetheilter Hiebe, 
wobei ih auch nicht unberüdfihtigt blieb und aus Verſehen 
einige Proben diefer Ermunterungsverſuche zu Eoften befam. 

Der Name des Ortes, Polonia, wurde mir in diefer Weife 
förmlich eingebläut und ift der einzige, den ich vom Arriero zu 
bören befanı, der in der Topographie der Gegend fehr wenig be— 
wandert war; ob der Ort eine Anfiedelung von Fremden ſei, die 
ihm den für Süd-Amerika jonderbaren Namen gegeben, blieb mir 
unbefannt, der Schmuz in der Straße war allerdings echt pol» 
niſch, wenn auch die Häufer etwas civilifirter ſich zeigten. 

Fruchtbarkeit war übrigens der Gegend nicht abzuſprechen 
und kaum babe ich in ganz Venezuela eine üppigere Vegetation 
gejeben als bier; die Mais- und Yucafelder boten durd ihre 
ungemeine Begetationsfraft einen überrajhenden Anblid. 

E3 war jchon ſpät, als wir in eine große am Wege ſtehende 
Poſada einfehrten, in der ich mit vielem Vergnügen von meiner 
früheren Reijegejelichaft begrüßt wurde. 

Ich mar freilich nicht in der Berfaffung, vor Damen mich zu 
präfentiren, denn mein halber Körper befand ſich förmlich in eine 
dide, paftetenähnliche Krujte von Schmuz eingehüllt ; erft nachdem 
ih hinter einem am Haufe ftehenden Baume meine Ummandlung 
in reine Kleidung vorgenommen, begab ich mich in die Gejellihaft 
der Senoritad. Das große Gaftzimmer im Haufe war ber- 
maßen mit Reifenden gefüllt, daß faum noch ein Pla für mid 
zur Nachtruhe übrig blieb und jo war ich froh, als meine Reije- 
gefährten mich einluden, ein Zimmer, das fie durch ihre Befannt- 
ihaft mit der Wirthin für die Nacht erhalten, mit ihnen zu 
theilen. Wir begaben uns dahin, ließen Nachteflen und ſpani— 
ihen Wein bringen und waren bald wieder berzlih vergnügt. 
Leider nur fühlte ich mich von der freilih nicht meiten, doch 
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ermüdenden Tour an einer gewiflen Stelle des Körpers jehr an« 
gegriffen und ſah mit trüben Gedanken der morgenden Weiter 
reife entgegen. Das Sigen auf dem Rüden der Mula und zwar 
hauptſächlich auf den Striden, mit denen die Eobija feſtgeſchnallt 
war, hatte nicht verfehlt, einen im höchſten Grad ungemüth- 
lihen Eindrud auf den Körpertheil, der dabei ganz bejonders 
betbeiligt ift, zu maden, jo daß mir jowohl das Sitzen als 
auch das Gehen jchwer wurden und ich, auf allerhand weichen 
Stoffen in der Hängematte rubend, meinen Beitrag an der Luſtig— 
feit leider jehr befchränfen mußte. Bis in die fpäte Nacht blieben 
wir, fingend und jcherzend, auf, dann legte fich jedes ermüdet 
in feine im Zimmer aufgeihlungene Hängematte, in der mid 
freilich die Nähe der ſchönen Mädchen wenig fchlafen ließ. 

Beitig des andern Morgens ftand ich auf und begab mid, 
fo weit es der Koth erlaubte, in's Freie. 

Sehr bedauerte ich, nicht zu einer anderen Jahreszeit, unter 
anderen Neifeverhältniffen, mich hier zu befinden, denn die Gegend 
war für einen Pflanzenfreund ungemein intereflant, bejonders 
einige Genera von Palmen in mehren Arten reichlich vertreten, 
die ich bisher noch nie in Venezuela erblidt hatte. Die ungemeine 
Feuchtigkeit des Bodens erlaubte jedoch eine botaniihe Excur— 
fion in Kleidern nicht und im bloßen Hemde diejelbe anzuftellen, 
wäre ohngeachtet der Einfachheit ländlicher Sitten in Venezuela, 
am bellerlihten Tage in der Nähe von Damen do nicht faſhio— 
nable gemejen. 

So begab ich mich denn wieder nad) der Poſada zurüd und 
erwartete mit düfterer Bangigfeit den Augenblid, wo ich bie 
Mula wieder befteigen mußte. Und er fam. „Vamonos!“ rief 
ber Arriero mir zu und gleich einem zum Galgen Berurtbeilten 
wankte ich zu dem Thiere, ſah noch einmal nah den an ber 
Thüre verfammelten Damen zurüd und beftieg den Rüden ber 
Mula. Kaum aber hatte der leidende Theil meines Körpers den 
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Sit berührt, ja noch bevor ein furzer Schmerzenslaut unmwillfür- 
(ih meinem Munde entflob, rannte das Thier, gleih als ob 
es brennenden Schwamm unter dem Schwanze hätte, mit mir 
davon, ohne ſich um feine Gefährten zu kümmern und jagte vom 
Wege ab, jegte gleich dem edelften Araber über einen mehre Fuß 
hoben Zaun und galoppirte auf einer weiten, mit Bäumen be: 
fegten Grasflädhe dahin. Die Schmerzen, die das entſchiedene Auf: 
treten der Mula meinem Körper verurfachte, waren dermaßen 
ſtark, daß ich glaubte, meine Sigtheile völlig verloren zu haben 
und alle Mühe hatte, bei diefem steeple-chase auf dem Rüden 
des Thieres mich zu erhalten. 

Das Schaufpiel, das ich wider Willen dem verfanmelten 
Publikum gab, erreichte jedoch Jchnell fein Ende. Im Earriere 
jaufte die Mula gegen eine gewaltige Mimofa, die ihre niedrigen 
Hefte wagerecht weithin ausftredte und gleih einem Schlagbaume 
den Weg, nicht für die Mula, wohl aber für mich, verfperrte. 
Ich wäre auf die gefährlichjte Art durch den Aft vom Thiere ge 
riffen worden, wenn ich nicht, als die Mula darunter weg paſſirte, 
denjelben mit Bligesichnelle ergriffen und meinen Körper durch 
einen Rud von der Mula befreit hätte. 

Und da hing ich denn, gleih Abjalom an der Eiche, glüd- 
licherweife jedoch nicht mit den Haaren! 

Es blieb mir nunmehr nichts übrig, als mich in den wei- 
hen Kothbrei unter mir berabfallen zu laffen, der, wenn aud 
nicht über mir zufammenfchlug, mi doch in bemitleidens- 
werthen Zuftand verjegte, der mich zum Gelächter der ver: 
fammelten Menge machte. Beihämt Eehrte ich nach der Poſada 
zurüd, um mic umzuziehen, dann beftieg ich zum zmweitenmale 
die unterdeß wieder eingefangene Mula, die diesmal jedoch vom 
Arriero feftgehalten wurde und trabte mit der Arrea auf der 
fotbigen Straße weiter. 

Die Gegend war von der geftern paffirten wenig verfchieden, 
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üppige Yuca- und Maisfelder, abwechſelnd mit hübſchen Wäld— 
ben, in denen jchöne Denocarpus, Bactris und Attalea bie 
Sauptrolle fpielten. 

Faſt fortwährend führte die Straße an einzelnen Häufern und 
Heinen Ortichaften vorüber und überall herrſchte reges Leben. 

Auf der Straße find es die zahlreihen Arreas von Maul» 
thieren und Ejeln, in den Orten die mweilenden Reifenden. 

Meine Reifegefährten von Maracaibo überholten mich bald 
und wir verſprachen ung ein Nendezvous zum Frühftüd in einer 
der nächſten Ortichaften. Lange Zeit dauerte es jedoch, ehe es 
mir und den Laftmulas gelang, bis dahin durch die Kothmaffen 
fi bindurh zu minden. Meine zwei Goajirapferde trabten 
franf und frei luftig der Arrea voraus und madıten jo milde 
Sprünge in dem ſchlammigen Wege, dab von ihrer eigenthüm- 
lihen Farbe wenig mehr zu ſehen war; eine dide Krufte von 
Schmuz überzog ihre Körper und nur die weißen Köpfe ragten 
in ihrer Reinheit daraus hervor, was ihnen das Anjehen von 
in Wolldeden gehüllten Rennern gab, die auf dem Wege nad) 
einem race-course ſich befanden. 

Endlich famen wir in den zum Frühſtücksplatz beftimmten Ort. 

Meine Reifegefährten waren bereits im Begriffe wieder auf: 
zubrechen, da ich fie fo lange warten gelaflen, entichloffen ſich 
jedoch, nun noch zu verweilen. 

Es war eine geräumige Pofada, in der wir uns befanden, 
mit zwei großen Eßzimmern; da jedod eine große Veranda vor 
dem Haufe ſich befand, beſchloß ich, in derjelben zu frühftüden. 

Ein Haufe zerlumptes Volk ftand umher, mehr oder minder 
durch Aguardiente animirt. Da ich einige Zeit auf mein Früh— 
ftüd zu warten hatte und meine früheren Neifegefährten nicht fo 
lange fih aufhalten fonnten, fo ſchlug ich den Damen, bevor fie 
fhieden, ein Tänzchen vor und wir begaben uns zu diefem Zwed 
in eins der Ehzimmer, wo eine der Senoritas auf ihrer Öuitarre 
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einige ſpaniſche Tänze jpielte, während ich mit ben zwei Creolen 
wader mit den anderen Damen umbertanzte. So batten mir 
uns eine halbe Stunde beluftigt, zu welcher Zeit das Efjen be- 
reit var. 

Das zerlumpte Gefindel war Zufchauer des Tanzes geweſen 
und machte feine oft jo indecenten Bemerkungen dabei, daß ich 
mich genöthigt fand, ihnen mit Hinauswerfen zu drohen, was 
von ihnen natürlich im höchſten Grade übel aufgenommen wurde. 

Meine Reijegefährten empfahlen fih nunmehr und ich jeßte 
mich zu Tiſche. 

Seht war mein Stand allerdings ſchwieriger, denn ich war 
allein und hatte nur den Arriero und Wirth auf meiner Seite, 
während die gemeine Bande aus ungefähr zwölf Mann beftand. 

Unter anderen Delicateffen, die der Pofadero auf den Tiſch 
brachte, befand fi eine ſchmale Glaskruke mit Cappern, eine 
Seltenheit, die ich bis jeßt noch nicht in Venezuela angetroffen 
hatte und die mich als Liebhaber derfelben jo entzüdte, daß ich 
fie ganz für mich in Anſpruch nahm und mir vermittelt Muftard 
eine Sauce berftellte, die meinen Gaumen auf's Höchſte Figelte. 
Ich unterließ daher nicht, dem Poſadero die größten Lobſprüche 
über die Raritäten, die er bejaß, zu fagen, der fie augen- 
Iheinlid mit größter Befriedigung entgegennahm. Nach Be: 
endigung des Ejjens nahm ich einen Brandy mit Waſſer zu mir 
und jagte dann dem Arriero, die Mulas zur Abreife bereit zu 
balten. Leider waren meine Goajirapferde in ein benadbartes 
Maisfeld eingedrungen und der Arriero genöthigt, hinweg zu 
geben, um fie wieder einzufangen. In diefer Zeit frug ich den 
Poſadero nah meiner Schuld mit dem Bemerfen, daß ich bie 
noch übrigen Cappern mit mir nehmen wolle, erftaunte aber nicht 
wenig, als er eine wahrhaft unverfhämte Forderung machte 
und für die kleine Glasfrufe mit Cappern allein vier Bejos ver- 
langte. Ich glaubte nicht recht gehört zu haben, er wiederholte 
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jedoch ganz deutlich diefelbe Summe. Auf meine Bemerkung, 
daß ich die Cappern dann nicht wünsche, bemerkte er, daß ich 
für die bereit3 von mir genofjenen drei Peſos zu zahlen babe. 
Jetzt ftieg mir das Blut zu Kopfe und ich begann ihm meine 
derbfte Meinung zu jagen und ihn zugleich mit einigen Ehren- 
titeln, wie Betrüger, u. ſ. mw. zu beſchenken. 

Die zerlumpte Bande hatte ſich vorber jhon um ung 
gruppirt, jegt Schloß fie mich völlig ein. Meine Situation war 
nicht3 weniger als angenehm, der Nrriero nicht zugegen und ich 
ganz allein. Doch ließ ich mich nicht abjchreden und als der 
Poſadero mih mit Ehimpfmworten zu tractiren begann, nahm 
ih das Glas mit Gappern und warf es ihm vor die Füße, daß 
die Scherben und Gappern gegen die nadten Beine der braunen 
Kerls flogen. 

Dies war der Culminationspunft und die Sade hätte jeden- 
fals ein fchlechtes Ende für mich genommen, wenn nicht zu 
rechter Zeit der Deus ex machina in Geftalt zweier Caballeros 
mit ihren Dienern erjchienen wäre, die von Maracaibo famen 
und mich oberflächlich kannten. | 

In Folge deffen trat ein Waffenftillitand ein, der zu Ver— 
bandlungen führte, die von den Gaballeros, die fofort meine 
Partei ergriffen, geleitet wurden, in Folge derer ih dem Po- 
ſadero den immer noch borriblen Preis von zwei Bejos für 
Cappern zahlte, mit den Friedensvermittlern noch einige Brandy 
mit Waſſer trank und mich dann mit meinem Arriero, der unter» 
deß die Pferde aufgefunden hatte, auf die Weiterreije begab. 

Ich führe diefen Borfall bier deshalb an, um die Prellereien 
der Gaftwirthe in den belebteren Gegenden Venezuela's zu er- 
wähnen, die oft, wie in dieſem Falle, wahrhaft unverihämt find; 
es berriht natürlich in Venezuela, wie in ganz Süd-Amerika, ein 
höherer Sag in den Preijen aller Gegenftände und ganz bejonders 
der Lebensmittel als in Europa, jedoch wird diejer in den Poſadas 
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größerer Städte und jehr frequentirter Gegenden oft noch um 
das Dreifache überboten. ebenfalls ift es am Beften für Rei— 
fende in der Provinz Maracaibo, wie überhaupt in ganz Vene: 
zuela, fih aus angeführten Gründen des Genufjes der Gappern 
gänzlich zu enthalten. 

Kaum daß wir den berüchtigten Ort im Rüden hatten, brad) 
ein gräßliches Unmetter los; ein furdtbarer Platzregen fiel herab, 
der mich, noch bevor ich die Cobija unter meinem Site ber: 
vorgezogen hatte, dermaßen durchnäßte, dab ih fie nicht erjt 
umbing und mid geduldig in das Wetter fügte, das leider 
mehre Stunden anbielt und die Straße noch grundlojfer machte. 
Mit nit geringer Anftrengung durdiwateten die Thiere den ent» 
jeglichen Koth und fchleppten fi bis zum Nachtquartiere, einer 
fleinen, an einem Flüßchen gelegenen Ortichaft. 

Hier übernadteten wir bei einem Belannten des Arriero 
in einer mijerablen Hütte, wo es nichts zu effen gab, fo daß ich 
nad der Pulperia gehen mußte, um meinen Magen zu befrie- 
digen. Ich gedachte der Cappern des Frübftüds und beſchränkte 
mich in meinen Anſprüchen auf das Geringfte, was ich erlangen 
fonnte, nämlich auf Eier. 

Bor der Fulperia ftand eine herrliche Alcoyurepalme?%), die 
erfte, die ich ſah. Sie tft fiher eine der ſchönſten Stachelpalmen, 
durch den ftolzen ihr eigenthümlichen Habitus. Ihr ſchwarzbrau— 
ner, dider Stamm ift mit breiten Bändern dichtftehender, fuß- 
langer jhwarzer Stacheln umgeben und erhebt fich 60 bis 80 Fuß, 
bevor er die dichte Wedelkrone bildet. 

Die fteifen, etwas fchräg abftehenden Blattftiele find eben- 
fall3 mit dichten Staheln bejegt und von den langen grau— 
grünen, unten filberweißen Fiederblättern in fpiralförmiger 
Stellung umgeben. Die folofjale Blätterfrone hat etwas feltfam 
Steifes vermöge der faſt jenfrechten Wedelftelung und ebenfo der 
glei einem Thyrjus aus der Baſis der Blattftiele aufrecht 


Herrliche tropiſche Lanbfchaftsicenerie- 383 


fih ftredende, mit eiförmigen, orangegelben Früchten gezierte 
Spabir. 

Die Palme ftand nur vereinzelt bier und ich habe wenige 
mebr in diefer Gegend gejehen, wogegen ich fie am Drinoco und 
in Britiid Guyana in Unzahl antraf. 

Am andern Morgen frühe überfchritten wir das Flüßchen und 
begannen das Erfteigen der dahinter liegenden, fteilen Felswände, 
der eriten bedeutenden Erhebung des Terrains jeit der Küfte. 

Die Gegend wurde nunmehr äußerft romantisch; herrliche 
Wäldchen von Laurineen, Cäjalpinien, Mimofen, untermifcht mit 
Palmen, filberblättrigen Gecropias, Alles berankt mit Bajfifloren, 
großblüthigen Ariftolodien und behängt mit Fletterndem Bambus, 
Schneidegras, Dracontien, dazwiſchen wieder herabftürzende Cas— 
caben, riefige Felsblöde, niedergeftürzte Baumjtämme mit üppiger 
Begetation beladen und natürliche Brüden bildend; kurz, das 
malerischefte Durcheinander tropiſcher Landfchaftsicenerie! 

Der Weg hindurch war bejchwerlich, bald ging es in einer 
engen Schlucht dahin, bald öffnete fih diefe und der den Weg 
verfperrende Fluß mußte paffirt werden. Doc Alles dies war 
beffer zu überwinden, als der Schmuz der vorhergehenden Tage, 
da die Straße nunmehr felfigen Grund hatte und von Schmuz 
und Koth feine Spur mehr zu finden war. 

Endlich hörte dies bunte Durcheinander auf und der nadte 
Felſenweg begann. 

Steil ging die wenig breite Straße an hohen Felswänden 
binan, in unzähligen Windungen höher und höher führend, an 
einer Seite tiefe Abgründe, an der anderen hohe Feldmauern. Das 
Schlimmfte dabei war, daß eine Unzahl beladener Mulas, Efel, 
Fußgänger und Reiter uns entgegenkamen, was bei der jhmalen 
Straße wirklich gefährlih war. Fortwährend ertönte der dumpfe 
boble Ton der Mufchel, um die Entgegenfommenden zu warnen, 
da bei den unzähligen Windungen des Weges leicht gefährliche 
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Zujammenftöße ftattfinden und das Hinabftürzen irgend eines 
Individuums in den Abgrund herbeiführen konnten. Die Hinauf- 
Himmenden mußten bei ſolchen Begegnungen ftets ihre Thiere, 
diht an die Felswand gedrüdt, ruhig halten laſſen, was oft 
nit geringe Schwierigkeiten verurſachte, während die Herab- 
fommenden am äußerften Felsrand vorbeipaffirten. Heut, ob- 
gleich .e8 Sonntag war, jchien ſich Alles verſchworen zu haben, 
diefen Weg hinab zu paffiren, denn die Begegnungen nahmen 
fein Ende, jo daß es Mittag wurde, bevor wir die Höhe der 
fteilen Felsmauer erreicht hatten. 

Ein herrliches, ungeheures Plateau dehnte fi vor meinen 
Bliden aus. 

Die üppigite Grasdede war meit und breit zu ſehen und 
nur von einzelnen Heinen Gebüjchen unterbrochen. Bon kothigem 
Wege war feine Spur mehr zu finden und die ungemein breite 
Straße beftand aus Kies und Sand. 

Es ift dies die erfte große Hochebene, die man von der Küfte 
aus nad der Sierra Nevada zu pajlirt. 

Meine Goajirapferde mwieherten einmal über das Andere 
vor Freude über die weite Grasflähe und jchienen fich in ihre 
Heimath verjegt zu jehen, was fie dadurch ausdrüdten, daß fie 
plöglih auf und davon liefen. 

Ih wäre ihnen gern nachgejegt, da mir jedoch von dem 
dreitägigen Ritt ohne Sattel alle Rippen im Xeibe wehe thaten, 
jo mußte der Arriero dies thun, freilid nicht ohne zuvor ein 
„carajo, bestias malditas!“ über das andere ausgerufen zu 
baben. 

Es mwährte eine ganze Stunde, ehe er wieder, die Pferde vor 
fich bertreibend, zurüdfam und wir die Reije fortjegen Eonnten. 

Noh eine kleine Stunde und wir erreichten den bedeutenden 
Ort Betijoque, deſſen Poſada fofort aufgejucht wurde. 

Betijoque iſt eine niedliche Villa’”) mit recht hübſchen 
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Häufern, die zu beiden Seiten der breiten Straße meit fi hin- 
ziehen; der Ort gefiel mir ungemein, bejonders durch feine ſchöne 
freie Lage auf der weiten Hochebene, mit der Ausfiht auf die 
bobe Eordillere, die bier in ihren fühnften Formen fich zeigt. 

Bei dem Nitte nad der Pojada wurde ih von den fchönen 
Senoritad aus Maracaibo, die im Haufe des Padre?"®) fich be- 
fanden, berzlih begrüßt; fie waren bereit3 am Abend vorber 
eingetroffen. 

Die Poſada zeugte von der großen Frequenz der Straße; 
ihr inneres war fehr nobel eingerichtet und im großen Salon 
jederzeit eine lange gededte Tafel, an der man & la carte fpeifen 
fonnte. 

Nach kurzer Raft begab ich mich auf die Weiterreife, meine 
früheren Neifegefährten in Betijoque zurüdlaffend, die erft in 
einigen Tagen ihre Reife fortzujegen gedachten. 

Die Gegend hinter Betijoque nimmt bald einen entichieden 
bügeligen Charakter an und ihre Vegetation ift die der Savane. 
AN die Lieblichkeit der Vegetation am See von Maracaibo ift 
verihmwunden und ftatt deren jegt Dede und Berlaffenheit vor- 
berrihend. Gemaltige Schluchten, oft von Kleinen Flüffen durch— 
zogen, mechjeln mit ſpärlich mit Gras bededten Hügeln; Fels— 
blöde, ſchwarze Steinmaffen liegen überall umher; der plößliche 
Abftand von der üppigen Vegetation der legten Tage ift auffallend. 

Mein Körper war durch die unangenehme Art des Neitens, 
die ich durchzumachen hatte, dermaßen maltraitirt, daß ich, bald 
nahdem ich Betijoque verlaffen, mich entjchied eine Strede zu 
Fuß zu geben; ich fandte den Arriero mit den Mulas und meinen 
Pferden voraus, mit dem Bemerfen, im nächften Orte mich zu 
erwarten und hoffte, ihm bald nachzukommen, da bei dem felfigen, 
bügeligen Wege die Thiere ohnedies nicht fchnell vorwärts fommen 
fonnten. So ging ich denn einige Leguas allein, bis ich den Ort 
des Rendezvous vor mir ſah. Hier änderte ai —* Gegend 
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wieder und die ganze Lieblichkeit der Seelandihaft tauchte noch 
einmal mit al’ ihren Reizen auf. Hübſche Wäldchen, üppige 
Yuca- und Maisfelder, ſchöne Palmengruppen, all dies zeigte fich 
wiederum und der kleine Ort jelbft lag reizend in einem Thale, 
mitten unter herrlichen Baumgruppen. 

Als ich jedoh zur Pulperia gelangte, war von meinem 
Arriero und feinen Thieren nicht die geringfte Spur zu erbliden 
und auf meine Nachfrage nah ihm wurde mir die Antwort, daß 
er nicht vorbeipaffirt jei. Dies ſetzte mid in Berlegenbeit, um 
jo mehr, als ich unterweges einen Kreuzweg paffirt und auf's 
Gerathewohl den nad diefem Orte führenden Weg als den rechten 
eingeichlagen hatte. Es blieb mir nichts weiter übrig, als zu 
Fuß weiter zu marſchiren, dem nächften von Escuque gelegenen 
Orte zu, wohin ich eine Empfehlung von Maracaibo an einen 
der dort lebenden Kaufleute hatte. Der Weg murde mir 
recht jauer, denn es ging fortwährend bergan und die von dem 
Nüdgrat der Mula meinem Körper verurſachten Wunden be- 
gannen durch die Erhigung und Reibung beim Geben beftig zu 
Ichmerzen. 

Doh Alles bat ein Ende. Als ich in die hoch gelegene 
Billa gelangte, fand ich den Arriero mit jeinen Thieren meiner 
barrend; er hatte im lebten Ort an einer andern Stelle als 
der, wo ih nad ihm geſucht, mich erwartet, war dann aber, 
deſſen überdrüffig, weiter gereilt. 

Sm Haufe des Sr. T., Beligers einer Tienda?%), wohin 
ih das erwähnte Empfebhlungsichreiben hatte, fand ich die liebe- 
volljte Aufnahme und bedauerte nur, nicht länger mich bier auf: 
balten zu können; jedoch war meine Zeit gemefjen, wenn ich heut 
noch Escuque erreihen wollte. Sr. T. lieh mir fofort fein Pferd 
zur Reife dahin, damit ich mwenigftens einige Erleidhterung beim 
Reiten haben möchte und fandte einen Beon zu Pferde mit, um 
das Thier wieder zu ihm zurüdzubringen. 
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Die Sonne war bereits im Untergange begriffen, als id 
von der Villa abritt und faum war ich eine Viertelftunde unter- 
weges, als die vorher jchon drohenden dunklen Wolken einen uns 
gemein ftarfen Plagregen berabichütteten. Der Weg führte fteil 
abwärts und beitand aus rothen Leiten, die nunmehr ermweicht, 
dermaßen ſchlüpfrig wurden, daß die Pferde nicht fiheren Fuß 
faffen fonnten, jondern fortwährend ausglitten. So geichab es, 
daß ich zweimal mit meinem Pferde ftürzte, was aber fein weiteres 
Unglüd zur Folge hatte, als daß mein Anzug total beſchmuzt 
wurde. Bald wurde es Naht und es war ein Glüd, daß die 
Pferde den Weg kannten, denn bei der herrjchenden Dunkelheit 
war ih unfähig, einige Schritte weit vor mir den geringiten 
Gegenftand zu erbliden. Stolpernd, ausgleitend, fortwährend 
in Gefahr, auf die empfindlichite Art vom Pferde geworfen zu 
werden, erblidte ih endlich nach zwei qualvollen Stunden die 
Lichter der Häujer von Escuque. Doch bevor ih nad der Stadt 
gelangte), war noch ein ziemlich breiter, vom Regen angeichwol- 
lener Fluß, vermittelft einer jchmalen hölzernen Brüde ohne Ge— 
länder zu paſſiren. Daß dies bei der Dunkelheit glüdlich geichab, 
batte ich nur der Vorficht meines Prerdes und dem Peon zu 
danken‘, der erfteres an den Zügeln ergriff und hinüber leitete. 

Ich war jehr froh, als ich in den Straßen Escuque's dahin- 
, ritt und total durchnäßt und beſchmuzt in meinem Anzuge vor 
dem Haufe des Sr. ©. hielt, dem ich Sofort, mit einem 
Empfehlungsbriefe von Maracaibo verjeben, meine Aufwartung 
machte. 

Der Mann war das völlige Gegenthbeil des Sr. T. in der 
legten Billa, er empfing mich gegen alle Gewohnheit der Bene- 
zuelaner mit einer Kälte und einem offenbaren Widerwillen, daß 
ih am liebjten, ohne ihn weiter zu beachten, wieder weg— 
gegangen wäre, wenn es nicht Schon zu ſpät geweſen und die 
meiften Einwohner bereits im Schlafe gelegen hätten. Dabei 
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bedachte ih, daß feine Poſoda am Orte ſei und hielt es am 
Näthlichften, für heute gute Miene zum böfen Spiele zu maden. 

Sr. ©. bemerkte mir, daß in feinem Haufe fein Raum märe, 
mich aufzunehmen, ich aber in einem feiner Nebenhäuſer die 
Naht über bleiben fünne und rief einem Peon, um mich dahin 
zu führen. 

Ich wurde in eine Art Pferdeftall, worin jedoch zur Zeit 
fein Thier befindlich war, einlogirt und mußte die Naht hungrig 
und durftig in meiner Hängematte zubringen. 

Des andern Morgens, nachdem ich ein caffeeäbnliches Getränf 
mit einem Biscocho, gleich einem Gefangenen erhalten, begab ich 
mich zu meinem Wirthe, ihm bemerfend, daß ich bald wieder mweiter 
reifen wolle und ihn erſuchend, mir einen Arriero mit Thieren zu 
beforgen, da der meine von bier nad Merida reife; mit größtem 
Eifer verſprach er dies zu thun, frob, mich bald wieder [los zu 
werden. So erbielt ih noch an demjelben Tage einen Arriero 
mit Mulas, der mich nah Trujillo zu bringen verjprad. 

Escuque ift eine Fleine Stadt, beftehbend aus einigen hundert 
Häufern in der gewöhnlichen venezuelanifhen Bauart, die von 
einigen geraden Straßen durchzogen find, welche ſämmtlich in eine 
große Plaza münden. Nicht das geringfte Merkwürdige ift bier 
zu jehen und nur das einzig Schöne ift die Lage der Stadt auf 
einem erhabenen Gebirgsrüden, von dem aus man die berrlichfte - 
Ausfiht auf die nahe liegende, höhere Bergfette der Cordillere 
genießt, die fih dur ihre fühnen Formen und ihr raubes, ödes 
Ausſehen auszeichnet. ES giebt nichts Antereffanteres, als diefe 
mächtigen Berge der Gordillere von Merida, mit ihren Fels— 
gräten, dem den Paramos ähnlichen Charakter und der herr: 
lihen dunfelultramarinblauen und warmrotben Färbung 

Ih muß es den Bewohnern Escuque’s zum Lobe nachlagen, 
daß fie ungemein zuvorfommend gegen Fremde find; in irgend 
welches Haus ich eintrat, wurde ich, obgleich völlig fremd, von 
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den Bewohnern auf's liebevollfte empfangen, die fich beeilten, 
mich mit irgend Etwas zu regaliren. 

Der Befiger einer Tienda, an deſſen Haus ich vorbeiging, 
[ud mid ein bei ihm einzutreten und machte mir, als er erfuhr, 
daß ich ein Naturalifta jei, ein recht intereffantes Gefchent mit 
einigen kleinen altindiſchen Gößen, die in der Höhle eines der 
Berge der Nachbarſchaft gefunden worden waren. — Kurz, ih 
babe nie jo angenehme, gaftfreundichaftliche Leute kennen gelernt, 
als in diefem Städtchen; es ſchien, als wollten fie die fchlechte 
Behandlung, die mir von Sr. S. zu Theil geworden, wieder gut 
madhen und Alle bedauerten ſehr, daß ich in die Hände eines 
jo ſchäbigen Menſchen gerathen jei. 

Sogar am Abend, als ich in den Straßen promenirte, luden 
mich mehre an den Bentanas fißende, anitändige Senoritas ein, 
zu ihnen einzutreten und mit ihnen zu plaudern und bald batte 
ih ein ganzer Kreis Schöner Escuquenas eingefunden, mit denen 
ih in Gejellihaft einiger junger Männer einen jehr angenehmen 
Abend mit Guitarrefpiel und Tanz verlebte. 

Natürlich ließ ih mich den Tag über bei Sr. S. nicht jeben, 
da ich anderswo vollauf zu effen und zu trinfen gehabt hatte, 
fo daß ich feiner nicht bedurfte; erft in der Nacht fehrte ich in 
den Bierdeftall zurüd und reifte andern Morgens zeitig nach 
Trujillo ab, ohne von meinem geizigen Wirthe fernere Notiz zu 
nehmen. 

Steil ging der Weg von bier bergan in eine wahre Alpen- 
landichaft, zuerft durch ſchöne Wäldchen von der üppigften Tropen: 
Vegetation , dann durch raube, öde, felfige Gegenden. Hier 
und da ftand, gleich einer Sennbütte ein Haus, defjen braune 
Bewohner mich neugierig angafften, da Reifende in diefer Gegend 
felten find. Die Hauptitraße nah Merida geht von Escuque 
nah Mendoza, der Weg nah Trujilo wird ſehr wenig bereijt. 
Das Schönfte bei alle diefem mar die Fernfiht auf die Cor— 
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dillere, die mir fortwährend vor Augen blieb; der Vordergrund 
mar weniger geeignet, durch Schönheit mich zu fefleln. 

Es mochte gegen 10 Uhr Morgens fein, als ih in dem 
ziemlich bedeutenden Orte Valera ankam, der jedoch des Inter— 
ejlanten wenig bot. Hinter Valera wird die Gegend interefjanter 
durch wunderſchönen Wald von herrlichen Laubbäumen, unter 
denen der riefige Earacoli?!%) mit feinem großen, glänzenden 
Laube und den glänzendrotben, birnförmigen Früchten, die un- 
gemein faftig und mohljchmedend find, eine Hauptzierde ift. 
Mitunter überragte eine Chaguarrama ’'}) die hoben Baumgipfel 
und ſchöne Gemwinde von fletterndem Bambus und Echites bingen 
gleih grünen Borhängen von den höchſten Bäumen berab. 

Plöglih ertönt ftarkes, anhaltendes Rauſchen, das immer 
mehr und mehr zunimmt und bei einer Biegung des Weges 
Ihimmert es in filbernem Glanze durh das Dunfelgrün der 
Gebüſche; noch eine Fleine Meile und das Ufer des Fluffes 
Motatan ift erreiht. Schäumend, fprudelnd und heftig raufchend 
ftürzt er in eiligem Laufe über das Felsgeröll feines Bettes 
dahin. Eine fühne, ſehr hohe Brüde von Baumftämmen, auf's 
beſte conftruirt und trog ihrer roben Bauart alle Achtung vor 
dem Erbauer einflößend, führt über den ziemlich breiten Fluß. 
Diele luftige Brücke mit ihrer Schönen landichaftlihen Umgebung, 
dem herrlichen Hintergrunde der Cordillere, wäre, von der Hand 
eines tüchtigen Malers aufgefaßt, ein herrlides Landichaftsbild 
gemweien; ich fand es mwenigftens über alle Maßen ſchön und be: 
dauerte nur, daß die Eile, in welcher der Arriero zur Weiter: 
reife antrieb, mir nicht erlaubte, eine Skizze davon zu machen. 

In diefer Gegend befinden fih ebenfalls warme Quellen 
(aguas calientes), ähnlich denen bei las Trincheras zwiſchen 
Puerto Gabello und Valencia und denen von Mariara in der 
Nähe des Sees von Valencia. Ahr Wafler joll von gleicher 
Beichaftenheit und Temperatur wie das der leßteren jein. 
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Das jenjeitige (rechte) Ufer des Motatan fteigt hoch an, 
und höher und höher führt der Weg, etwa eine halbe Stunde 
aufwärts, bis man eine Hochebene erreicht, auf welcher die Straße 
fih weiter zieht. 

Einzelne Häufer, meift Pulperias, fteben bier inmitten einer 
traurig ausfehenden, öden Savane. Dieſe viele Leguas lange 
Savane zu durcreiten, war entjeglich langweilig und erinnerte 
mid an die Llanos, das einzige Abwechſelnde waren die fernen 
Berge im Hintergrunde, jonft war auch nicht ein Buſch weit und 
breit umber zu ſehen und nur fpärliches Gras dedte den Boden. 
Ich war frob, als ih nach Verlauf von vier Stunden einen 
fleinen Wald und bald darauf eine Ortichaft erreichte, in der 
id eine furze Raft nahm. Bon bier nahm die Gegend mieder 
einen intereflanteren Charakter an; ich ritt lange Zeit am Ufer 
eines Fluſſes dahin, bald durch ſchönen Wald, bald durch langes 
Rohrdickicht; zur Abwechſelung hatte ich einigemal den Fluß 
binüber und dann wieder berüber zu pafliren, bis endlich die 
Straße wieder diht am Fluffe hinführte. Um die Langemeile 
der Reife etwas zu verſcheuchen, Elemmte fih eine der Mulas 
mit meinen zwei Koffern zwiſchen zwei Bäumen dermaßen feit, 
daß fie troß aller Prügel des Arriero nicht weiter fonnte. Es 
war aber auch ein feltener Fall, der gewiß nur alle Säcula fi 
wiederholt. Trog der breiten Straße mußte die eigenfinnige 
Mula gerade durch zwei Baumftämme palfiren, die ein wenig 
jeitwärts des Weges ftanden und genau fo weit von einander 
entfernt waren, als die Breite der beladenen Mula, die auf 
jeder Seite einen Koffer batte, betrug, fo daß, nachdem der eine 
Dedel des Koffers halb weggeriffen wurde, das Thier feſtſaß. Es 
blieb meiter nichts übrig, als die Carga unter großen Schwierig: 
feiten abzuladen, wodurd das Thier aus der Klemme befreit 
wurde, den zerbrocdhenen Koffer mit Striden zufammenzufchnüren 
und die Mula auf's Neue zu beladen, ein großer Zeitverluft, 
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da mir noch eine große Strede Weges nah Trujillo zurüdzulegen 
hatten. Nicht meit davon befand fih eine eine Ortſchaft, im 
deren Bulperia wir unfer Abendefjen einnabmen und dann unfern 
Weg meiter fortfegten. 


Die Gegend wurde nunmehr ungemein romantiih. Die 
hohen Gebirge, die bisher nur in der Entfernung geblieben 
waren, drängten mit Einemmale von beiden Seiten fi eng zu- 
jammen und jchufen einen Efolofjalen Engpaß, dur) den der 
Fluß tobend dahin ſchoß. 


Eine fteinerne, no von den Spaniern erbaute Brüde, führte 
nah dem linken Ufer des Fluffes und der Weg zog ſich lange 
Zeit an einer gigantischen Feldmauer dahin. Die Rieſenſchlucht 
überbot fih an maleriſcher Wirkung; zwiſchen gewaltigen Fels— 
blöden rafte der Fluß dahin und die röthlihgrauen Felswände 
thbürmten ſich zu beiden Seiten defjelben zu einer erjtaunlichen 
Höhe auf. Nur nah und nah traten die Felsabjtürze zurüd 
und liefen den Blid auf die nahen Berge frei. In ſchwindeln— 
der Höhe Elebten, gleich Nejtern, auf den fteilen felligen Anhöhen 
die Iuftigen Hütten der Conuceros, die dicht daneben ihre 
Pflanzungen von Apio 12), Korn und Erbien hatten, deren jchönes 
Grün grell gegen die ſchwarzen, fie begrenzenden Felswände abjtad. 
Ich fühlte mich bier in die Schweiz verfeßt, wo ähnliche Scenerie 
zu erbliden ift, nur differirten allerdings die hiefigen Hütten 
bedeutend von denen der Schweizer Sennhütten und Faum ver: 
mocte ich e3 bei der fjorgfältigen Benugung und Gultur des 
Bodens, mie ich fie bier jab, zu glauben, daß ich mich in Venezuela 
befände; jedenfall$ machen die Bewohner der Provinzen Merida, 
Trujilo und Barinas in Bezug auf Arbeitjamkeit eine rühmliche 
Ausnahme von ihren übrigen Landsleuten. 


Die Berge in der Nähe mochten wohl an 4 — 5000 Fuß 
boch fein und nur gegen ihre Gipfel hin war culturfähiges Erd» 
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reich, während die unteren Partien meiſt aus ſchroffen Granit— 
wänden beſtanden. 

Mehrmals mußte der Fluß durchkreuzt werden, was bei der 
felſigen Beſchaffenheit ſeines Bettes für die Mulas keine leichte 
Aufgabe war, die auf den glatten Felsblöcken leicht ausglitten; 
unerwarteterweiſe ging jedoch Alles glücklich ab. Schon oft hatte 
ich bei Paſſirung des Fluſſes bemerkt, daß der Arriero zuvor 
eine kleine Doſe aus ſeinem hohen Palmſombrero nahm, in der 
ſich eine ſchwarzbraune dicke Maſſe befand, von der er, vermittelſt 
eines hölzernen Löffelchens, das er bei ſich führte, eine kleine 
Portion in den Mund ſchob, die er gleich einem Primchen längere 
Zeit in einer Seite der Backe behielt und dann wieder von ſich 
ſpritzte. Auf meine Frage, was dieſe Subſtanz ſei, entgegnete 
er: „Chimö“ und bemerkte mir, daß es ein ſehr gutes Mittel 
fei, um Erfältungen vorzubeugen und überhaupt die Beſchwerden 
der Reife leichter ertragen zu können. Der Mo oder Chimo tft 
eine Paſte aus verdidtem Tabaksſaft, unter den bisweilen auch 
etwas Dpium gemischt ift, und dem Salz Urao, das aus einem 
unweit Merida gelegenen See gewonnen wird. 

Der Gebraub des Chimo in den Provinzen Maracaibo, 
Meriva, Trujillo, Barinas und Barquifimeto ift allgemein und 
bringt der Regierung, die diefen Artikel hoch bejteuert bat, ſehr 
bedeutende Summen ein. 

Jeder mit diefem Artikel Handeltreibende hatte zur Zeit, 
als ich mich dort befand, dafür an Steuer vierteljährlich 15 Peſos 
zu zahlen, ein Beweis, wie ergiebig und bedeutend der Handel 
damit fein muß. Dem Reijenden auf der hohen Eordillere und 
den Baramos ift Chimo, gleich der Coca der Weftfüfte, ungemein 
zu empfehlen, wegen feiner erwärmenden, den Hunger unterdrüden: 
den und dabei aufregenden Eigenfchaften, welche die Entbehrungen 
einer jo anjtrengenden Reife und die ſchädlichen Einwirkungen 
der, in dieſen Höhen von 15 bis 20000 Fuß herrſchenden, dünnen 


394 . La otra banda. 


Luft auf den menfchlichen Körper, bei Weiten leichter ertragen 
laffen. Der Ehimo ift von nicotinähnlichem, dabei jalzigem Ge- 
Ihmad und für den, der fih daran gewöhnt bat, unentbehrlich; 
ich babe, dur die Nothwendigfeit gezwungen, einen Verſuch ge- 
macht, ihn zu gebrauden, wie derielbe jedoch geendet, werde ich 
ipäter bemerken. — 

Bei den verichiedenen Kreuzungen des Fluffes, die wir zu 
machen batten, wurde es Abend und jehr bald dermaßen dunkel, 
daß ich von der Gegend nicht eine Spur mehr ſah, als die hohen 
büfteren Berge, die fih gegen den ein wenig belleren . Himmel 
mit ihren fchroffen Gontouren dunkel abhoben. Meine Mula 
folgte der des Arriero, von meinen Goajirapferden, die ftet3 
voran getrieben wurden, ſah und hörte ich nichts mehr. In 
diefer Art ritten wir einige Stunden fort, bald durch den Fluß, 
bald durch DOrtichaften, die ih nur aus den Lichtern erfennen 
fonnte, welche durch die Rigen der Wände jchinmerten, bis end: 
lih der Arriero ausrief: „Gracias a Dios, la otra banda !“ 
Den Namen „la otra banda” führte der legte Ort kurz vor Tru— 
jillo, eigentlich ſchon zur Stadt jelbit gehörig, nur daß er auf der 
andern Seite des Fluffes liegt. Noch einmal wurde der Fluß 
paffirt, ich Eonnte neben den Häujern eine hohe Palma de vino ?'>) 
gewahren, die mit ihren dunklen, himmelanftrebenden Webdeln felt- 
ſam gegen das Grau des Nachthimmels ſich abzeichnete, dann 
befanden wir uns am linken Ufer des Flufles, furz vor einer 
hoben über ein Kleines Flüßchen führenden Steinbrüde, dem Ein- 
gange zur Stadt Trujilo.. Um meine Geduld, die bereits im 
Ausreigen war, noch einmal auf eine harte Probe zu jtellen, 
liefen meine Goajirapferde, ftatt über die Brüde, zur rechten 
Seite ab, in einen dunklen Hohlweg hinein und verſchwanden 
im Dunkel der Nadıt. 

„Deja las bestias, no quiero mas a éllas!“?14) rief ic 
voller Wuth dem Arriero zu, der von feiner Mula abftieg, um 
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die Thiere zu verfolgen. Doch der Mann war gefcheidter als 
ib, er börte nicht auf meine Ordre, jondern lief binter den 
Pferden ber, um fie troß der herrſchenden Dunkelheit einzufangen. 
Ich ritt unterdeß mit den anderen Mulas in die Stadt hinein 
und blieb in der Straße halten, wo ich abjtieg, meine Mulas 
an das Gitter einer Ventana band und nad einem der wenigen 
noch offenen Häufer ging, um ein Logis zu fuchen, da ich für 
bier fein Empfehlungsjchreiben mit mir führte. Es glüdte mir 
die auch mwider alle Erwartung gleich in dem erjten Haufe, in 
das ich eintrat, in weldem ein Chimohändler wohnte, der fi 
bereit erflärte, mich in Logis zu nehmen. 

Erft eine Stunde fpäter fam der Arriero mit den Pferden, 
die er die größte Mühe gehabt hatte einzufangen, zurüd und 
bald ruhte ich, nachdem die Mulas entladen waren, in der Hänge: 
matte von den heutigen Strapazen aus. 

Trujillo ift eine unbedeutende Stadt, die nur von einigen 
Straßen durchzogen wird, welche ziemlich in ihrem Mittelpunkte 
zu einer fleinen Plaza fich vereinen. Kirchen giebt es, wie in 
allen venezuelaniſchen Städten, deren mehrere, die nod aus ber 
Spanierzeit herſtammen, von denen die eine, am Oftende der Stadt 
gelegene, von interefjanter Bauart if. Der ziemlich breite Fluß 
gleiches Namens fließt hart an der Stadt vorbei und jein mit 
Telsblöden gefülltes Bett ift von bedeutender Breite. Dicht rings 
um die Stadt ziehen ſich hohe Gebirge von 5000 bis 6000 Fuß, 
jo daß die 2685 Fuß hoch gelegene Stadt in einem Thal» 
fefjel fich befindet. Die Berge zeigen bier einen rauben, öden 
Charakter und wenn auch auf ihnen nicht größere Felsmaſſen 
zu Tage geben, fo gewährt doch das rothe lehmige Erdreich, 
das faft ohne eine Spur vom Gras und nur mit Felsgeröll 
bededt ijt, einen nichts weniger als freundlichen Anblick; dennoch 
aber imponiren fie durch ihre gewaltigen Formen und ihr rauhes 
Gepräge und üben auf den finnigen Beſchauer einen übermäl- 
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tigenden Eindrud aus. Sie harmoniren in ihrer Dede dermaßen 
mit dem Ganzen, der fait baumleeren Landſchaft, der geräujch- 
lojen ftilen Stadt, dem in feinem Felsbette dahinſchäumenden 
Fluſſe, der Abgeichiedenheit der ganzen Gegend, daß es am un- 
rechten Plage jein mürde, ſähen fie anderd aus und wären 
mit üppigem Baummwuchs bededt; es liegt in ihnen ſchon der 
Uebergang zu den Paramos. Nur auf ihren Gipfeln und zwar 
in den Quebradas ift einiges Buſchwerk zu erbliden, ſonſt nichts 
als kahler rotber Letten mit Felsgeröll. 

Trujillo ift ein ſehr ftilles, einfames Städtchen, mit wenig 
Handel und Gewerbe, trogdem babe ich mich die zehn Tage 
meines dortigen Aufenthaltes jehr gut amüfirt; denn jo lange 
mußte ich meiner Goajirapferde wegen dort bleiben, die ſich bei 
dem ungewohnten Marjche, auf hartem Erdreih und Felsboden 
die Hufe aufgeriffen hatten, jo daß fie bedeutend hinkten und 
ih nicht weiter mit ihnen reiſen fonnte. In ihrer Heimath 
gewohnt, nur auf Sandboden zu laufen, waren ihre Hufe weich 
und ich hatte nicht geringe Mühe, innerbalb zehn Tagen jie 
wieder dahin zu bringen, daß fie die MWeiterreife unternehmen 
fonnten. 

Für den Ordideenfammler ift die Gegend um Trujillo ein 
Paradies, denn fie wimmelt im wahrften Sinne des Wortes von 
den jchönblühendften Erdordideen, die früher und jest, noch zu 
hoben Preijen in Europa’s Gärtnereien zu haben find; ich Hatte 
während der Zeit meines Aufenthaltes eine ſolche Menge der 
verichiedenften Arten derjelben zuſammengebracht, daß ich mehre 
Mulas nöthig hatte, um fie weiter zu transportiren. Die ge- 
wöhnlichjten davon waren la Flor de maripoja”’>), la Flor del 
mayo?'6), la Balomita?'?,, la Bandera’'®) und Ejpiritu Santo’’?). 

Ich unternahm mehre Ausflüge in das benachbarte Gebirge, 
in welchem ich, trog jeines öden Charakters, große Planzen- 
jeltenbeiten fand, mehr als ih je in dem dichtejten Urmalde 
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gefunden hatte. Die Gipfel der Berge find bewohnt und zwar 
von einem recht freundlichen, zuvorfommenden Völkchen, das mir 
bei meinen Forfhungen eifrig an die Hand ging. Seltfamer- 
weile fand ich vor ihren Hütten die weiße Lilie, die fie Azucena 
nannten, in Unmaſſe angepflanzt, das erftemal, daß ich dieſe 
Pflanze in Venezuela ſah. 

Die Cattleya labiata überzog in diefer Höhe große Felsblöde 
völlig und Taufende ihrer Schönen großen rojavioleten Blüthen 
prangten auf einem einzigen dieſer Blöde, jowie das Oncidium 
papilio oft gänzlich die Stämme der Bäume eingebüllt hatte und 
ihre auf langen Etielen figende Schmetterlingsblüthen zu ganzen 
Büſchen fi vereinten. Steil find die Abhänge diefer Berge 
und e3 war große Vorfiht im Hinabklimmen nöthig, um nicht 
mit einemmale einen gefährlichen Sturz zu maden. 

Bon Neifenden wird man in Trujillo wenig gewahr und 
nur eine einzige Straße führt von hier nad Boconö und Carache, 
die jedoch wenig bejudt ift. 

Eine Menge Ftaliener leben bier und in der Gegend um- 
ber, die meift als Klempner fich etablirt haben und gute Ge— 
ſchäfte maden; von Deutfhen traf ih nur einen Tijchler bier 
an, in deffen Familie ich mich recht heimiſch fühlte, der, unter 
Zuziehung einiger Landsleute aus der Nahbarichaft, einen Eleinen 
Familienball gab, auf dem es ſehr Iuftig zuging und deijen ich 
noch mit Vergnügen gedente. 

Es war zu diejer Zeit gerade wieder der Rumor, daß Ge- 
neral Paëz nah Venezuela kommen würde und ich fand ſämmt— 
lihe Bewohner der Stadt als getreue Anhänger defjelben, die 
fih freuten, von mir die neueften Nachrichten über den General, 
die mir in Maracaibo zu Obren gefommen, zu bören. In 
diefer Art und als Anhänger des Generals, machte ih in Tru— 
jillo viel Belanntihaft und wurde mehrfah von der Gentry zu 
deren tertulias geladen. Ebenſo wohnte ih einer Sitzung des 
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jefe politico ’20) bei und fand das Ganze, bejonders den Sigungs- 
ſaal nod in einem primitiven Zuftande, indem ftatt der Barriere, 
welche die Richter von dem Volke trennen follte, einfach ein Strid 
quer dur den Saal geipannt war. 

Es ift ein gutes freumndjchaftliches Volk, das von Trujillo, 
und mein junger Wirth, der Chimoverfäufer, that alles in jeinen 
Kräften ftehende, um mir den Aufenthalt jo angenehm als mög: 
lih zu maden; täglich begleitete er mich auf meinen Ausflügen 
und gewann zulegt eine große Borliebe für Botanik, jo daß 
nicht viel Zureden meinerjeit3 nöthig geweſen wäre, ihn zu ver- 
mögen, feinen Chimohandel aufzugeben und mit mir zu reifen. 

Die Opajirapferde waren fo ziemlich geheilt und jo engagirte 
ih einen NArriero aus Carache mit einigen Mulas von bier bis 
Balencia, eine ziemlich bedeutende Tour; außerdem war ich jo 
glüdlih, einen alten Sattel aufzutreiben, den ich einem meiner 
Pferde auflegen fonnte, um dieje große Tour in einer com: 
fortableren Art als bisher machen zu fünnen. 

Und fo beftieg id) denn eines Morgens zeitig mein Pferd, 
das bis jegt nur zweimal einen Sattel auf ſich liegen gehabt 
und ritt in Begleitung des Arriero und jeiner Mulas, unter den 
wunderlichiten Gapriolen von Seiten meines Pferdes, von Trujillo 
ab und zwar nicht ohne Bedauren, denn ich hatte in dieſer Stadt 
recht liebe Freunde und Bekannte erworben. Wir ritten über 
den Fluß, pajfirten „la otra banda“ und waren bald in Er- 
fteigung des hoben Gebirges begriffen. Hinaufzu ging es jo 
ziemlich mit meinem Pferde, obgleih die Sonne beftig brannte 
und wir vier Stunden gebraudten, bevor wir auf dem Gipfel 
angelangt waren. Die Straße führte einige Zeit auf diejem 
fort und bot eine prachtvolle Ausfiht in das Thal von Trujillo 
wie auf die umherliegenden Gebirge. 

Ein Ritt von ', Stunde auf dem Hamm des Gebirges 
brachte uns nach dem Eleinen Orte Santander, deſſen Bewohner 
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meift von Landbau leben und bedeutende Conucos von Korn, 
Erbjen, Apios, u. f. mw. im boben Gebirge befiten. Noch 
eine furze Meile dauerte die Tour auf der Höhe des Gebirges, 
dann begann das Abwärtskflimmen. Dies wurde fehr erſchwert 
dur die lojen Steine und Felstrümmer, mit denen ber ſchmale 
Weg im wahren Sinne des Wortes überjät war. Weder Pferd 
nod Mula konnten bier feften Fuß fallen, bei jedem Schritte gab 
das Geröll nah und rollte die fteilen Abhänge hinunter. Es 
war unmöglid, auf dem diefe Wege ungewohnten Goajirapferde 
ferner jiten zu bleiben, da es fortwährend hinzuftürzen und mich 
in die Abgründe zu werfen drohte. Ich mußte abfteigen und 
mid auf Anrathen des Arriero auf eine der Mulas jegen. 
Diefe wußte befjer Beicheid, das Geröll zu pailiren. Sie zog 
die Hinterfüße dicht an die Borderfüße heran, dudte fich nieder 
und rutichte fo die rollenden Abhänge hinab. Da wo es das 
Erdreih geftattete, erhob fie ſich wieder, that jo viel fichere 
Schritte als ihr möglid war, fauerte dann von Neuem nieder und 
rutſchte unter Begleitung einer Unzahl loſer Steine wieder vor- 
wärts. In diefer Abwechſelung blieben wir, bis wir nad einer 
Stunde, jchneller als ich erwartete, im Thale anlangten, wo id) 
längere Zeit auf meine Pferde zu warten hatte, die diefen Weg 
nur ſehr langſam und vorfichtig machen fonnten. 

Der Weg zog fih nunmehr ftetS im engen Thale, das durch 
die hoben Gebirgsketten gebildet wurde, dahin; er war voller 
Felsgeröll und wurde dadurd ganz bejonders unangenehm, daß 
jeden Augenblid der Fluß von Carache den Weg freuzte, der, 
wenn auch nicht tief, jo doch durch die glatten Steine, die 
jein Bett ausfüllten, ſchwierig zu pafliren war. ch zählte ſechs— 
undzwanzigmal bis nahe dem Orte Carache, daß der Fluß an 
diefem Tage von mir gefreuzt wurde, dermaßen häufig waren 
die Windungen des Weges, die durch die Felswände am Fuße 
des Gebirges verurſacht wurden. 
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Es war nahe gegen Abend und da mir der Ritt auf ber 
ungefattelten Mula fehr läftig wurde und Garade, nad der 
Ausfage des Arriero, nur noch zwei Leguas entfernt war, jo be- 
Ihloß ich den Neft des Weges zu Fuß zu machen, mid ftets 
binter der Arrea baltend. Die öftere Paſſirung des Fluffes 
verurfahte mir jedoch vielen Aufenthalt im Aus» und Anziehen 
der Schuhe und Strümpfe und fo fam es, daß der Arriero mit 
den Thieren einen Borjprung gewann und bald nicht mehr zu 
erbliden war. In der fihern Ueberzeugung, den Weg allein zu 
finden, achtete ih nicht darauf und ging unbejorgt weiter; bald - 
aber zeigte es fi, daß der Weg, der über ſchwarzes Felsgeröll 
führte und fich wenig von diefem unterfchied, doch jchwer auf: 
zufinden war und als nun gar die Dunkelheit einbradh, fand ich, 
daß alle meine Bemühungen, mich zurecht zu finden, fruchtlos 
waren. Ich hoffte, daß der Arriero zurüdfehren würde, um 
mich aufzufudhen, doch vergeblih und jo blieb mir die Ausficht, 
die Nacht im Freien zu campiren. Ehe ih jedoch dazu mid) 
entichloß, erflomm id) den Fuß des Gebirges bis zu einer gewiffen 
Höhe, um womöglich irgend etwas zu entdeden, das die Spur 
einer Wohnung anzeigte, in der ich die Nacht über zubringen 
fonnte und war endlih jo glüdlih, in der Ferne ein Licht zu 
erbliden. 

Freudig ftolperte ih darauf zu, paffirte den Fluß wiederum 
und befand mich nunmehr in der Nähe des Hoffnungfternes. 
Das Licht rührte von einem Feuer ber, das dur eine dunkle 
Mauer vor mir ſchimmerte. Ich näherte mich der Mauer, mit 
den Händen nad einer Deffnung juchend, fuhr aber plöglich mie 
von einer Schlange gebiffen davon zurüd, Die Mauer war 
eine hohe dichte Kactushede, an deren Stacheln ih mich beim 
Umbertappen empfindlich verwundet hatte. Nach langem Suchen 
fand ich endlich den Ichmalen Eingang und ſah beim Scheine eines 
Feuers zwei Hütten in dem eingefriedigten Raume. Einige 
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Frauen waren unweit des Feuers geſchäftig, Yucawurzeln zu 
reiben und ſtießen einen lauten Angſtſchrei aus, als ich an ſie 
herantrat. Ich rief ihnen zu, ſich nicht zu fürchten und bat um 
ein Nachtquartier. Dies beruhigte ſie und ſie führten mich in 
eine der Hütten, in der ein Mulatte, in der Hängematte ſchlafend, 
fih befand. 

Aus dem Schlafe gewedt, ftarrte er mich eine Zeitlang, ver: 
wundert über mein Erjcheinen an, wurde aber bald recht freund- 
lich, als ich ihm die Urfache meines Eindringens in feine Wohnung 
erzählte. Alles, was er an Epeije vorräthig hatte, ließ er herbei- 
bringen und ih mußte tüchtig zulangen; dann überließ er mir 
feine Hängematte zum Schlafen und legte fich jelbit auf eine in 
der Hütte befindliche Bank; felten babe ich in Venezuela einen 
gaftfreundfchaftliheren Mann kennen gelernt, als diefen Mulatten. 
In aller Frühe ließ er ſogleich Caffee bereiten, beichrieb mir 
dann genau den Weg nach Carache und mit dem größten Danfe 
nahm id von ihm Abſchied. 

Kaum war ich eine halbe Stunde gegangen, als ich meinem 
Arriero begegnete, der mich zu juhen fam und mit der großen 
Müdigkeit jeiner Thiere ſich entſchuldigte, daß er nicht geitern 
bereit$ mich aufgeſucht habe. 

Sn einer Stunde befand ih mid in Carade und nahm 
mein Logis im Haufe des Arriero. 

Carache ift ein Feines Städtchen mit wenigen Straßen, 
aber einer großen Plaza, die von den beftgebauten Häufern ge- 
bildet wird, welche einige bedeutende Tiendas enthalten. Von 
bier führen zwei große Straßen, die eine über Tocuyo und Bar- 
quifimeto nad der Küſte, die andere nad Boconö, wodurd einiger 
Handel und Wohljtand im Städtchen herrict. 

Gleich Hinter Carache im Dften erhebt fich das Gebirge recht 
fteil und fteigt allmählich zur Region der Paramos an; der Drt 
jelbft hat eine ſchöne, fühle Temperatur und es fih durch 


Appun, Unter ven Tropen, 1. 


402 Sapota und Cherimoya. 


zwei Früchte aus, die hauptſächlich nur in diefer Gegend zur 
größten Vollkommenheit gelangen, die Sapota Mamey ’?!) und 
Eherimoya ’??). Beide find jedenfall® die herrlichiten Früchte 
der Tropen und an feinem Wohlgefhmad und Aroma der Ananas 
vorzuziehen, Auf meiner Reife habe ich fie fonft nirgend anderswo 
angetroffen, jedoch jollen fie auch bei Merida ſehr gut gedeihen. 
Ih verbradte den Tag in Garade, jo gut es ging, in Geſell— 
ſchaft zweier Staliener aus Bocond, mährend der Arriero das 
Sattelzeng für feine Mulas zur weiten Tour nah Valencia in 
Ordnung bradte. 

Am nähften Morgen 4 Uhr braden wir von Garade auf 
und begannen das im Dften der Stadt fi erbebende hohe Ge- 
birge zu erfteigen. Trotz der noch herrſchenden Dunkelheit ließ 
das klare Licht der Sterne den Weg jehr gut unterjcheiden. Der 
Morgen war ſehr kühl und wurde ed noch mehr, je mehr wir in 
die Höhe gelangten. Alles athmete die größte Ruhe, nur das Ge- 
Elingel der Leitmula ftörte einzig und allein die Stille der Nadt. 

Als der Morgen anbrad, hatten wir bereits ein gutes Stüd 
Weges zurüdgelegt und eine herrliche Ausficht bot fich bier dar. 
Wir befanden uns auf dem Kamm eines Berges, den ein reizendes 
Gebirgspanorama umſchloß. 

Tief unten fonnte ih nod das Thal von Garadhe erbliden, 
doch um mich herum zeigte fi das Gebirge in all feiner Groß: 
artigkeit! Die Häupter der 12000 Fuß hohen Berge von Bocons, 
las Rofas, und Niquitao in ihren fühnen Formen, erhoben ſich in 
der Ferne über die niedriger gelegenen Berge und zeigten in 
ihrem zerflüfteten, jegliher Begetation baarem Weſen, all die 
Dede und Berlaffenheit der Paramos. Selbſt das Gebirge, auf 
dem ich mich befand, war ohne alle höhere Vegetation; Gras, 
große Streden rother lehmiger Erde, mit ſchwarzen Felsblöden 
überjät, das war der Charakter defjelben. Mehre Stunden ging 
es jo fort, immer höher hinauf, bis endlich der Scheitel defjelben 
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erreiht war und wir in ein weites tiefes, aber fruchtbare Thal 
niederftiegen, in welchem Wäldchen und einzelne Drtichaften lagen. 
Uns bier erquidend, begannen wir auf der anderen Thalfeite 
wieder in die Höhe zu fteigen, immer höher und höher, bis die Ve— 
getation früppelhaft wurde und für einige Zeit ganz aufbörte. Wir 
mochten in diefer Weiſe einige Stunden geflettert fein, und wohl in 
der Höhe von 8000 Fuß ung befinden, als wir ein aus Felsblöden 
roh erbautes Haus erreichten, in welchem mwir eine furze Raft nab- 
men. Das bier verzehrte Frühſtück beitand aus Weizenbrod, Erbien 
und gutem, bier fabricirten Käſe, das ein ausgezeichnetes Dulce 
de Membrillo’??) beſchloß; alles Saden, die hier an Ort und 
Stelle gezogen und gefertigt wurden. 

Die Kinder des Wirthes, die von ziemlich weißer Farbe 
waren, zeigten die Schöne Wangenröthe, die man im tropiichen 
Süd-Amerifa jo ſehr vermißt; das fühle Klima des hohen Ge- 
birges hatte dieje geichaffen. 

Nach kurzer Raft ging es wieder und zwar fehr fteil aufwärts. 
Noch eine weitere Stunde des Emporflimmens und eine andere 
Vegetation zeigte ſich jest. Dichte Gebüfche herrlicher, mit roſa 
und gelb leuchtenden Blütben überjäter Befarien, den Alpen 
rojen Süd-Amerifas, dunfelcarminrotber, großblüthiger Tibou- 
china und Grifhowia, überragt von den, mit filberglänzenden, 
feidenfilzigen Blättern gezierten, Geſträuchen des Frailejon 7%*) 
und den mit jchöngenervten, wie mit zartem rothem Sammet 
überzogenen Blättern prangenden Rherien und Melaftomaceen, 
ftehen in großen Gruppen umber und aus ihnen ragen die 
Stämme der ftolzen Wachspalme (Palma de cera ??°]) der Anden, 
auf hohen Stelzenwurzeln empor. 

Die filbergrauen Stämme erglänzen, von den Strahlen der 
Sonne getroffen, durh das ihnen ausichwigende Wachs, mie 
polirt und über dem glatten grünen Aufſatz ftreden ſich die 


großen graugrünen, auf ihrer unteren Seite roftfarbenen Wedel 
26* 


404 Region der Paramos. 


fühn in die rauhe Luft, von der fie oft in der roheften Weife 
behandelt und heftig zudend hin und ber gepeiticht werden. 

Die Balme hat ungemeine Aehnlichkeit mit den Iriarteen, 
fommt jedoch nur in der Höhe von 8— 10000 Fuß vor, bejonders 
in den an den Abhängen der hoben Gebirge ſich binziebenden, 
mit Waldung bededten Quebradas; das aus ihrem Stamme 
ichwigende Wachs wird zur Lichtfabrifation benußt, jedoch zu 
wenig gejammelt, als daß es einen Handelsartifel ausmachen 
würde. 

Immer höher ging es, bis wir endlich in eine den Paramos 
ähnliche Region gelangten. Die Vegetation hörte bier bis auf 
die Gräfer gänzlich auf und die Kälte begann jo empfindlich zu 
werden, daß ih die Cobija überhängen mußte. Dabei be- 
gann ein fo entjegliher Wind zu wehen, daß, als wir lange Zeit 
auf dem höchſten ſchmalen, felfigen Kamme binreiten mußten, 
ich, ſowie der Arriero, es für gerathen fanden, von den Mulas zu 
fteigen und zu Fuß zu gehen, um nicht vom Sturme, der id 
in den Cobijas verfing, in den Abgrund geweht zu werden. 
Der Arriero nahm fleißig feinen Ehimo zu fi, deſſen jchlimme 
Eigenjhaften für mid, als einen daran nicht Gemwöhnten, ich 
jedoch fürdtete und gern diefen Genuß entbebrte. 

Die Höhe, in der wir ung befanden, mochte wohl 11 bis 
12000 Fuß betragen und bot die herrlichite Ausficht auf die an- 
deren umberliegenden, hoben Gipfel der Sierra Niquitao.??*) 

Endlih nah einigen Stunden Weges begann das Abmwärts- 
fteigen, das meniger fteil, mih nah und nach wieder in die 
Negion der Befaria und des Frailejon bradte; die Gegend 
wimmelte von diejem Gejträuch, das mit jeinen Taufenden fchöner 
Blüthen den angenehmften Eindrud machte. Je mebr ih ab- 
wärts fam, deſto mehr fand ſich wieder eine höhere Vegetation 
gewaltiger Zaubbäume mit Chaguarramapalmen und Elettern- 
dem Bambus ein. Die Palma de cera fam nur noch vereinzelt 
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vor und verſchwand zulegt, je tiefer wir hinabkamen, gänzlich. 
Das Gebirge nahm einen anderen Charakter an, hohe Waldung 
dedte e3, anftatt der früheren Grasvegetation und Felsblöde 
und herrliche Balmengruppen, filberglänzende Gecropien und groß- 
blättrige Scitamineen nahmen jet deren Stelle ein. So ging 
es bis zum Abend ftet3 abwärts, auf jhönem bequemen Wege, 
inmitten der berrlichiten Vegetation, bis ich in das reizende Thal 
von Santa Ana gelangte, in welchem einige Häufer lagen, in 
deren einem ich mein Nadtquartier nahm. Ein EHarer Falter 
Gebirgsbach durditrömte das lieblihe Thal, das ringsum von 
boben bewaldeten Gebirgen umgeben war. In dem Haufe, wo 
ih logirte, Jah ich mehre Felle des Andenbäres727), die von 
bedeutender Größe, dem ſchwarzen Bären gleih waren. Er fol 
in diefen Gebirgen, bejonder8 dem von Santa Ana, häufig fein 
und zeichnet ſich durch die weißen Streifen am Kopfe und Geficht 
ganz bejonders vor den anderen Bärenarten aus, ſowie es über- 
baupt der einzige jüdamerifanifche Bär ift, der nirgends anders 
in Venezuela als bier angetroffen wird. 

Zeitig am andern Morgen begann die Fortiegung der Reiſe 
und auf's Neue ging es wieder das hohe Gebirge hinan, das 
jevoh von dem öden Charakter der Berge bei Trujillo und 
Garade feine Spur mehr zeigte, vielmehr auf's üppigfte be- 
waldet war. 

Wie geftern ging es fortwährend fteil aufwärts, doch bei 
völlig veränderter Scenerie, denn der Weg führte bald abwech— 
ſelnd durch die berrlihfte Waldung und üppigfte Savanen- 
vegetation und gewährte die interefjanteften Blide auf die nahe 
liegenden hoben Berge, die oft nur aus puren Felsmaſſen be- 
ftanden. 

Eine Menge Elarer Bäche freuzten den Weg und das 
Ganze ähnelte dem ſchönſten, fünftleriih angelegten Park. Die 
Temperatur war troß ber heftig jheinenden Sonne eine ſehr 
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angenehm fühle, kurz, die Gegend ließ für den Menſchen nichts 
zu wünjchen übrig. Ich munderte mich daher auch nicht, als ich 
gegen Mittag eine recht nette Ortichaft, Huimucuru alto erreichte, 
deren Bewohner in dieſer Höhe bedeutenden Landbau treiben 
und Weizen, Erbjen, Apios und andere Früchte der kühleren 
Zone bauen. Nah kurzer Raft ſetzte ich meine Reife in der 
parabdiefiihen Gegend weiter fort. Bon bier ging der Weg wieder 
böber hinan und die Vegetation wurde früppelhafter. Gegen- 
über von bier, gegen Nord, erhob ſich eine ungeheuer lange, wohl 
an 7000 Fuß bobe, fteil abftürzende Felsmaſſe, die durd ihre 
Dede, ihr wahrhaft gigantifches Ausjehen, einen imponirenden, 
faſt unheimlichen Eindrud auf mich machte. Wohl einige Stunden 
ging der Weg parallel mit diefer Felsmauer, dann bog er gegen 
Süden ab und führte höher und höher, bis ich wieder aus dem 
Bereiche der Vegetation gelangte. Gegen Abend nahm ich mein 
Nachtquartier in der jehr fimplen Hütte eines Conucero, der bier 
inmitten feiner Weizen» und Erbjenfelder wohnt. Der Mann 
erwied mir und meiner Begleitung alle Freundidaft und war 
erfreut, Jemanden bei fich zu jehen, von dem er einige Neuig- 
feiten aus der niederen Welt erfahren konnte. 


Am andern Morgen zeitig verließ ich meinen freundlichen, 
einfam lebenden Wirth und hatte nicht lange zu reiten, als das 
Abwärtsfteigen begann. Bald befand ich mich wieder in ber 
Maldregion, in der ih immer mehr und mehr abwärts ftieg, bis 
ih ein langes Thal erreichte, durch welches ein Fluß ſchäumend 
über ungeheure Felsblöde fich ftürzte. 


Rieſenhafte Bäume, Eugenien, Fruto de burro?’?®), Yobo?*?®), 
Eopey's, über und über mit der Barba de palo??°, beladen, jtanden 
am Ufer des Fluſſes zwiſchen riefigen Felsmafjen und boten in 
ihrer jeltfamen Umbüllung einen geifterbaften Anblid dar. Bald 
war das Thal binter mir, no eine geringe Steigerung abwärts 
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und ich befand mich in der weiten Ebene, die mit wenigen ge— 
ringeren Erhebungen bis nach der Meeresküſte ſich zieht. 

Ich hatte die hohe Cordillere verlaſſen und zwar mit großem 
Bedauren; meine Abſicht, die 14970 Fuß hohe Sierra Nevada 
von Merida kennen zu lernen, hatte ich nicht erreicht; bereits im 
Begriff, von Escuque nach Merida zu reiſen, traten Verhältniſſe 
ein, die mich zwangen, meine Route nach Trujillo und von da 
zurück, nach der Küſte zu nehmen. Die Vereitelung meines Reiſe— 
planes machte mir die Rückreiſe wenig intereſſant, denn nur mit 
großem Widerwillen geſchah es, daß ich die Ebene betrat. Sehn— 
ſüchtig blickte ich nach den koloſſalen Gebirgen zurück, die ich 
hinter mir ließ und tiefer Gram, daß ich ſie verlaſſen mußte, nagte 
während der ganzen Dauer der Rückreiſe an mir. 

Es währte nicht lange, al3 ih Huimucuru bajo erreichte, 
einen recht netten Ort mit bübjcher Kirche und niedlichen, mit 
Ziegeln gededten Häuſern. 

Ein einzeln ftehender Bergriefe, der 6035 Fuß hohe Sanare, 
erhebt fih mitten aus der Ebene, unweit des Ortes gegen 
Nordoft und feine fühnen Formen, mwie die nur mit Gras und 
großen Felsblöden bededten fteilen Abhänge, machen einen wahr: 
baft überraichenden Eindrud auf den Beichauer. 

In Gejelichaft des Cura??’) und einiger anderer Notabili- 
täten des Ortes nahm ich in einigen Flaſchen Gatalonier bier 
Abſchied von der Eordillere und ritt dann, gleich einem Courier, 
auf meinem Goajirapferde dem Orte Tocuyo zu, den Arriero 
mit jeinen Mulas weit hinter mir zurüdlaffend. Der Weg da= 
bin führt theils über Savane, theils durch gut angebautes Land 
und einige nette Kleine Drtichaften; wie gewöhnlich mußte ein 
Fluß, bier der Rio Tocuyo, mehremale paffirt werden, bis ich 
endlih auf einer breiten Straße in die Stadt Tocuyo Fam. 

Tocuyo ift ein recht nettes, wiewohl Eleines Städtchen mit 
bübjcher Kirche, großer Plaza und fehr gefunden Klima, da die 
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Ebene, in der es liegt, immer noch 2065 Fuß über dem Meere 
fih befindet. Die Gegend ift infofern von botaniſchem Intereſſe, 
als bei einer Hacienda in der Nähe der Stadt eine echte Cinchona 
wild wächſt. 

Für mid batte die Stadt außerdem das Intereſſe, daß in 
ihr ein Freund von mir, einer der vielen deutſchen Hutmacher 
Venezuela’s, die ich jeit Maracaibo nicht mehr angetroffen, von 
jet an aber in jeder Stadt bis zur Küfte wieder fand, wohnte, 
den ich fogleich bei meiner Ankunft aufjuchte. 

Er mar einer der vielen Deutichen, die ſich eine eigene 
Sprade, die deutſch-ſpaniſche, gebildet haben, die nur von darin 
Eingemweihten zu verftehen ift. 

Sehr erfreut mich zu ſehen, begrüßte er mich in feiner 
fauderwälihen Sprache folgendermaßen: 

„Ich bin jo allegre, daß Ihr mi beſucht, daß ih nicht 
sabe, wo mir der cabeza ſteht. QTomen wir die mafana und 
almorzirt mit mir, denn es ift gerade die rechte tiempo. Oft 
habe ich von Euch zu meinen amigos geditſcht und ich möchte 
e3 gern etjchen, daß Ihr mit ihnen hunto fommt, aber Ihr 
fönnt bis zur tarde nit aguardaren. Und nun kommt mit 
mir in den jardin und ſeht Euch meine fritiholes an; fonft ift 
nada darin, denn Alles andere haben die Waldjchafers gefomt, 
was mich mucho bravo pongte.‘ 73?) 

Und fo ging es in ähnlicher, mitunter jo poffierliher Weife 
fort, daß ih nicht umhin fonnte, einigemale laut aufzulachen, 
da ich feine ſeltſame Sprade ſeit langer Zeit nicht mehr gehört 
batte. Es ift als ob die mittlere Klaffe der Deutſchen es ganz 
beſonders ſchön fände, recht viele ſpaniſche Worte, verftümmelt 
und mit deutſchen Endungen verjehen, in ihre Mutterjprade 
aufzunehmen, wenigſtens babe ich dies fehr oft unter dieſer 
Klafje der Deutihen in Venezuela angetroffen; noch gräßlicher 
klingt e3 aber, wenn dies von ausgewanderten Medlenburgern 
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geihieht, deren Plattdeutih im entjegliher Weile zu den ſpa— 
niihen Worten contraftirt. 

Ich hielt mich nicht lange in Tocuyo auf, fondern ſetzte 
meine Reife nod an demjelben Tage fort. 

Die Gegend wurde ſehr anmuthig und zeigte theild an- 
gebaute Felder, theild jchöne Waldungen, durchzogen von dem 
ziemlich breiten Rio Tocuyo. In einem Eleinen Drte am Fluß, 
in einer Sclädhterei, bei welcher zugleich eine Pulperia mar, 
übernachtete ich auf's Befte in einem wider Erwarten reinlichen 
Zimmer. 

Den nächſten ganzen Tag über führte der Weg durd eine 
große Ebene, die theils bebaut, theild pure Savane war und 
dem Auge wenig Intereſſantes darbot. Nur allein die Fernficht 
gen Südmeften, nah der himmelanftrebenden Cordillere, deren 
Ihöne fühne Formen jeßt deutlicher, als früher aus der Nähe, 
gejeben und bewundert werden konnten, war erhaben zu nennen. 
Es war am fpäten Abend, als ih in der Eleinen Stadt Quibor 
anlangte, in der ih, um den Mulas einige Raft zu gönnen, einen 
Tag mid aufhalten mußte, der mir aber dur die Langeweile, 
die id) empfand, zur Woche wurde Sn dem Kleinen, nur von 
wenigen Straßen gebildeten Orte, war mir auch nicht der ge- 
ringſte Zeitvertreib geboten und als ih aus Verzweiflung meine 
Künfte auf einem alten durchlöcherten Billard mit halbzerbrochenen 
Bällen, das in der Pojada des Ortes ftand, erichöpft hatte, 
waren meine Ideen, was ich den Tag über ferner beginnen jolle, 
zu Ende. Sch jchlenderte in den Straßen umber, bejuchte den 
Gura des Ortes, der jedoch nicht zu den Vergnüglingen gehörte, 
aß einige Delicatejjen in einer Bodega und legte mich dann, aus 
Mangel an etwas Beljerem, in die Hängematte, in der ich den 
Neft des Tages, wie die ganze Nacht, zubrachte. 

Am andern Morgen ritt ich auf meinem Goajirapferde zeitig 
nach Barquifimeto ab. Auf dem Wege dahin, dicht außerhalb 
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Quibor's, fteht eine botanifche Merfwürdigkeit, ein wahrhaft riefiger 
Geiba ’??), der durch feinen immenien Stamm und die ungeheure 
Saubfrone fiber die Aufmerkſamkeit jedes Vorüberziebenden feflelt. 
Von bier aus zieht fich die jehr breite und gerade Straße wohl 
vier Leguas meit durch nichts anderes, als ein unüberjehbares, 
von der Natur gepflanztes Cactusfeld. Es ift ein Gereus?®+h, 
der in einer Unmafje von 6 bis 8 Zoll diden, jtarkitachligen 
Heften, die Höhe von 35 bis 40 Fuß erreicht und dermaßen eng 
zufammenftebt, daß man faum zwiſchen den einzelnen Pflanzen 
hindurch fih drängen kann. Zahlloje Nefte liegen theil3 ver: 
trodnet, theil® noch grün auf der Erde wie am Wege umber 
und erichweren die Paffage dur ihre furdtbaren Stadeln im 
höchſten Grade. Nichts anderes, al$ bier und da einige Agaven, 
wächſt zwilchen dem Cactus und das Ganze zeigt eine jo unend— 
lihe Monotonie, daß man bald nur den einzigen Wunich beat, 
recht jchnell aus diefem traurigen graugrünen, jtahligen Dorn— 
baufen fortzufommen. Doch die8 war unter mehren Stunden 
nicht getban und ich mußte zuvor noch in einer, in diejem ent- 
jeglihen Gebüfche liegenden Pulperia, mein Frühftüd einnehmen 
und dann noch eine Stunde weiter in dem traurigen Einerlet 
reiten, bevor ih daraus erlöft wurde. Wie aber ein Menſch in 
jolher Dede und in der Umgebung fo gräulicher Pflanzen jeinen 
Wohnort nehmen konnte, war fchmwer zu begreifen. 

Die Gegend änderte fi, nachdem ich das traurige Cactus— 
gebüſch verlafen, in fehr angenehmer Weile. Sie nahm einen 
bügeligen Charakter an und der Weg lief auf dem hoben Uier 
des Rio Barquifimeto fehr romantiſch dahin, bald von einem 
Wäldchen unterbroden, bald mit der jchönen Fernſicht auf die 
bobe ECordilfere, während im Vordergrunde, tief unten, das gelb: 
liche Waffer des Fluffes über Felsblöde dahinrauichte und die 
von Reitern und Laſtthieren belebte breite Straße bald hoch an- 
ftieg, bald tief, fait zum Niveau des Flufjes herab fich ſenkte. Es 
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war ein ſehr belebtes Bild, ganz das Gegenſtück zu der gräßlichen 
Monotonie des am Morgen durchreiſten Cactusgebüſches. Und 
ſo ging es in angenehmer Abwechslung fort, bis ich nach der 
Stadt Barquiſimeto gelangte, wo ich aus Mangel an einer Po— 
ſada, in einer Pulperia mein Logis nehmen mußte. 

Barquiſimeto iſt nach Valencia die größte Stadt im Innern 
von Venezuela und ähnelt in der Bauart der Häuſer, den 
ſchlechten Straßen, den verfallenen Gebäuden, den verſchiedenen, 
- in größter Unordnung gehaltenen Plazas, ungemein letzterer Stadt. 
Sie hat einige recht fchöne, von den Spaniern erbaute Kirchen 
und einige ſehr hübſche Gebäude, jedoch die Anlage der Stadt 
ftammt noch aus alter Zeit und die Straßen find krumm und 
winklig und Hütten und Häufer bunt durd einander geworfen. 
Doh aber maht das Ganze, gegen die fleineren Städte, wie 
Quibor, Tocuyo, u. |. w. einen nicht unangenehmen Eindrud. 

Der Handelöverkehr Barquifimeto’s ift bedeutend, da von bier 
aus nah allen anderen Städten des Innern, Straßen führen 
und bier die Hauptftrafe von Puerto Cabello und Caracas 
mündet. Die Kaufleute von Barquifimeto verjorgen ſelbſt viele 
Händler der kleineren Städte des Innern mit europäiihen Ars 
tifeln, fo daß in der Stadt ziemlicher Wohlftand herrſcht. 

Ich machte hier einige Beſuche bei mehren Landsleuten, 
worunter der nie fehlende Hutmacher und ein däniſcher Apo- 
thefer, den ich in dieſer Entfernung als halben Deutichen be- 
trachtete, gehörten und fand diefelben ſehr gut fituirt. Mit 
einigen von ihnen wohnte ich einem Stiergefecht bei, das in einer 
Plaza am Ende der Stadt abgehalten wurde. Nicht gering war 
mein Erftaunen, als ich unter den Goleadores 3°) einen Padre 
im geiftlihen Ornat erblidte, der mit den anderen Caballeros 
binter dem Stiere bergaloppirte und diejen zur Erde zu werfen 
trachtete. Ein riefiger Neger zeichnete fi dabei aus, der wieder: 
bolt einige Stiere, die auf ihn losgejtürzt famen, mit einem 
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einzigen Stiche jeines langen Mefjers in deren Genid im 
Nu tödtete. 

Eine graufame VBeluftigung, die, troßdem oft Menſchen und 
Thiere dabei verunglüden, nicht abgeſchafft wird. 

Barquifimeto bietet übrigens, wie alle venezuelanijchen Städte, 
außer Caracas, dem Reiſenden wenig Antereffantes und fo em— 
pfand ich denn, nachdem ich meine Bejuche gemacht, die herzlichſte 
Langeweile, jo daß ich froh war, als der Arriero nach zwei Tagen 
Aufenthalt, die er feinen eigenen Gefchäften gewidmet hatte, die 
Meiterreife anordnete. 

Nicht weit von der Stadt, auf dem Wege nah Yaritagua, 
ftebt, zum Andenken an die im Jahre 1854 an der Cholera Ver- 
ftorbenen und zum ferneren Schuße gegen dieje Krankheit errichtet, 
zur Linken ein jchönes hohes, gußeijernes Denfmal in gothiihem 
Styl, das für die Stadt eine Zierde wäre, aber in der öden 
Savane, inmitten hoben Kactusgefträudes, allen Effect ver- 
liert. Kaum eine Legua von Barquifimeto liegt ein größerer 
Ort mit einer Kirche, der fich durch jeine nett gebauten Häufer 
auszeichnet, in welchem der Hauptrafteplag aller Reifenden und 
Arrieros, die diefe große Straße pajliren, it. Die Pulperias 
waren gefüllt mit Reiſenden und die Straße wegen der, Menge 
der vor den Häufern ftehenden Laftthiere faum zu paffiren. Die 
Gegend umber ift ziemlich öde und kommt den Llanos jehr ähn- 
lich, nur mitunter zeigt fih ein Wäldchen und in großen Ent- 
fernungen ftehen einzelne Häufer, meift Pulperias, die für die 
Bedürfniffe der Neifenden Sorge tragen. 

Es war gegen Mittag, als ih in dem ziemlih großen Ort 
Yaritagua anlangte, der den Wohlftand, in welchem er fich be- 
findet, dem Tabak verdantt. 

Der Tabafsbau diejfer Gegend ift jehr bedeutend und die 
bier gezogenen, ungemein guten Blätter werden einzig und allein 
zu Gigarren verarbeitet. 
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Der Tabak von Yaritagua wird, nächſt dem von Cumanacoa 
und Upata, in Benezuela am meiften geihägt und die davon 
fabrizirten Cigarren rivalifiren mit denen der genannten Orte 
und den Guacharos. Jährlich werden eine Unmaſſe derjelben in 
ganz Venezuela abgejegt, und gehen in größeren Städten, in ent: 
ſprechende Kiſten gepadt und mit dem nöthigen Brand verfehen, 
unter dem Namen „Habana”. Nur ein großer Feinſchmecker in 
Tabak wird die beiten Yaritaguas von echten Habanas unter- 
iheiden, jo wenig fteht diefer Tabak dem legteren nad). 

Sn der Poſada, in der ich logirte, waren eine Menge Mäd- 
hen beihäftigt, Eigarren zu mwideln und fie tbaten dies mit 
einer Schnelligkeit, die in Erftaunen ſetzte; das Hundert befter 
Cigarren kaufte ich bier für einen Peſo. 

Kaum hatte ih Yaritagua verlafien, al$ der Himmel mit 
Regenwolken fih zu umziehen anfing und nicht lange darauf ein 
jolder Negen berabgoß, daß ih im Nu völlig durchnäßt war. 
Die Cobija überzumerfen, war völlig überflüflig, denn bereits 
troff Alles an mir. Lange Zeit, wohl an zwei Stunden, währte 
der Negen und als er zu Ende war, erhob fih ein jo fühler 
Wind, daß ich, durchnäßt wie ich mich befand, ftarf zu fröſteln 
anfing. Weit und breit umber jtand nicht eine Pulperia, um 
durch einen Shlud Rum mich zu erwärmen und da mein Zähne- 
tlappern den Arriero erbarmte, bot er mir eine Dofis Chimo. 
Es war das Erftemal, daß ich diejes Zeug zu mir nahm, ic) 
that es jedoch, um wo möglich Fieber oder eine jchwere Erkältung 
zu verhüten. Ich glaube nicht, daß ich den Ehimo länger als 
zehn Minuten im Munde hatte, als ich mid) genötbigt ſah, ihn 
auszujpuden, zugleich aber wurde mein Kopf dermaßen ſchwer 
und mein übriger Körper, befonders die Beine, fo ſchwach, daß 
ih mih faum auf dem Pferde halten konnte. Ich ſchwankte 
auf dem Pferde hin und ber, jo daß es der Arriero geratben 
fand, mich abjteigen und zu Fuß geben zu lafjen, was jedod 
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nur mit großen Schwierigkeiten bewerfitelligt werden fonnte. Es 
war ein Glüd, daß wir bald in eine Heine Ortfchaft famen, wo 
der Arriero, obgleih es noch hoch am Tage war, die Nacht zu 
bleiben beſchloß, mich, der ich fat befinnungslos mih,befand, in 
die Hängematte legte, aus der ich mich am andern Morgen durch 
den Schlaf geftärft, jedoch unter furdtbarem Kopfweh, erhob. 

Es war das Erfte und Legtemal, daß ich Ehimo foftete und 
es muß wahrlich eine große, nah und nach erlangte Gewöh— 
nung dazu gehören, um ihn täglich in ſolchen Quantitäten zu 
fih zu nehmen, als es von dem Volke in diefer Gegend ge- 
ſchieht. 

Die Landſchaft wurde jetzt wieder gebirgiger und der Weg 
grundlos, dem am See von Maracaibo ähnlich. 

Kaum daß die Mulas weiter konnten, dermaßen ſanken fie 
auf der kothigen Straße ein; mein Pferd gerieth bis an den 
Bauch in den Moraſt und ich rettete mich mit einem kühnen 
Sprunge vom Sattel nach einer minder tiefen Stelle, während 
das arme Thier vergeblich kämpfte, ſich aus dem Schlamme 
herauszuarbeiten. Der Arriero ſah ſich genöthigt, aus einer 
benachbarten Hütte einige Leute herbei zu holen, mit deren Hilfe 
das Pferd endlich aus ſeiner ſchlimmen Situation befreit wurde. 
Wie zur Warnung lag nicht weit davon am Wege ein todtes 
Maulthier, von dem bei meiner Annäherung mehre Rey de Zamu— 
ros ?36) aufflogen und ſich auf die in der Nähe ſtehenden Mimoſen 
niederließen. Der Geierfönig ift in Venezuela, jowohl an der 
Küfte als im Innern, ziemlich häufig und wird, jung eingefangen, 
ungemein zahm Daß er übrigens ftetS der Erfte beim Fraße 
gefallener Thiere ift und fo lange er damit beichäftigt, feine der 
Cathartes- Arten dabei duldet, ift eine Thatſache, von der ich 
jelbjt öfters mich überzeugt habe. 

Gegen elf Uhr gelangte ich nad) der nicht unbedeutenden Billa 
Uradiche, und einige Stunden jpäter nad Ehivacoa, einem Eleinen 
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Orte, der dur feine bedeutende Ziegenzucht berühmt ift. Die 
Biegen von Ehivacoa werden meit und breit, bis nach der Küfte 
bin, in großen Heerden gejendet und der Feine Ort ift nicht ohne 
Wohlhabenheit. Durch Savane und Wald fam ich gegen Abend an 
das Ufer des Rio Yaracui, weit oberhalb San Felipe und paffirte 
den bier bereits ziemlich breiten Fluß ohne große Schwierigfeit. 
Sein Bett war voll von Steingeröll und ein üppiger Wald von 
Bambus, Weinpalmen??7), Cecropien und Scitamineen breitete 
fi an jeinen Ufern aus. Steil ging es am jenjeitigen Ufer 
aufwärts, wohl an 1000 Fuß hoch, bis ich gegen Abend in einer 
einjamen Hütte, die in diefer Höhe ſtand, mein Nachtquartier 
nahm. 

Am nähiten Tage befand ich mich wieder in gebirgiger Ge- 
gend, die Straße lief fühn über hohe Berge, an tiefen Abgrün- 
den und riefigen Felsabftürzen dahin, mehre nette Drtichaften, 
unter denen Palomera die bedeutendite war, zierten die wilde Ge— 
gend und ein Kleiner Fluß rauſchte Schäumend in feinem tiefen 
Bette, zur Zeite der Straße dahin. Immer höher und höher 
wand der Weg fih hinauf, jchön bebaute Felder und zierliche 
Hütten lagen zur Rechten dejjelben, während zur Linken tiefe 
Abgründe gähnten Wie ein gigantiiher Thurm, in der felt- 
famften Form, erhob fi vor mir, zur Rechten des Weges, der. 
5270 Fuß hohe Picaho de Nirgua, au „el Torrito” genannt, 
den ih in der Höhe von 4000 Fuß paflirte. Selten babe ich 
eine merfwürdigere Bergform geſehen, als die diejes Picacho; 
gleich einer alten, halbverfallenen Feſte ragt jein Gipfel fteil 
in die Höhe und endet in einer, ein wenig abgejtumpften Spike; 
Alles purer Fels, ohne die mindefte Vegetation. Als ich den 
diht an ihm vorüberführenden Paß zurüdgelegt hatte, be- 
fand ih mich auf einer Kleinen Hochebene, inmitten der jchönften 
Savanenvegetation; doch jehr bald hörte diefe auf und der Weg 
führte an dem langen Bergrüden, dicht an einer hoben Felswand, 
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weiter, während zur. Linken der Berg nad der Ebene zu ab- 
ftürzte und eine herrliche Ausficht in die meitefte Ferne, nach der 
Gegend von Nirgua und Montalvan darbot. 


Mehre Stunden z0g fih jo die Straße an der Bergwand 
entlang, bis fie allmählich fih jenkte und ih mit Anbruch der 
Dunkelheit in der Stadt Nirgua anlangte. 


Nirgua ift ziemlich hoch gelegen, ein unbedeutendes Städt- 
hen, das ohne allen Handel, nur den einzigen Vortheil bat, daß 
es an einer großen Straße liegt Die Stadt ift ohne alles 
Leben und befigt eine große Plaza, in die einige wenige Stra- 
Ben ausmünden. Der Weg von bier führt durch eine der Frucht: 
barjten Gegenden Benezuela’s, in welder Ortichaften und Caffee— 
baciendas mit einander wechſeln. Die Straße ift jehr belebt und 
größere Pojadas bieten dem Reifenden eine gute Unterkunft. 
Das Terrain ift gebirgig und der Weg fteigt wieder höher an, 
bis zu dem in der Höhe von 2200 Fuß gelegenen Städtchen 
Montalvan, das id gegen Mittag erreichte und das nur aus 
zwei langen Reiben Häufern befteht, durch welche die große breite 
Straße führt. Die Umgegend mwimmelt von Caffeehaciendas, 
deren Product als ein vorzügliches, ungemein geſucht it. Von 
Montalvan zieht fih der Weg anfänglich bergab, dann aber 
plöglih wieder einen hoben Berg binan, der einige Stunden zu 
jeiner Befteigung erfordert. Auf der Höhe Steben zwei Häuſer, 
Pojadas, in denen es an Erfriihungen für den Neifenden nicht 
fehlt. Gegen Abend am jenfeitigen Fuße des Berges angefom- 
men, fam ich in- den kleinen Ort Chirgua, deifen Pofada zum 
Erdrüden voll von Reijenden, Arrieros und Laftthieren wimmelte. 
Ich mar froh, noch ein kleines Plägchen zu erhalten, wo id 
meine Hängematte aufichlingen fonnte, in der es mir jedoch, bei 
dem die ganze Nacht herrſchenden Lärmen, nicht gelang, in Schlaf 
zu fommen. Frübzeitig des andern Morgens ritt ich binmeg. 
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Den Rio Chirgua paffirend, gelangte ih noch einmal auf 
eine ziemliche Anhöhe, von der herab ich die meite Ebene von 
Balencia vor mir ausgebreitet ſah. Diefe Anhöhe hinabreitend, 
nabte ih mich dem Ende meiner weiten Reife, denn ich befand 
mich in der Ebene von Valencia und drei Stunden ſpäter in 
diefer Stadt jelbft. 

Ich bielt mich in Valencia nur einen Tag auf, der jedoch 
dem einen meiner Goajirapferde zum Unbeil gereihen jollte. In 
dem Stalle, in welchem ich die Pferde ftehen hatte, waren kurz zu— 
vor einige Thiere an der Pferdepeit geftorben, in Folge deſſen lei- 
der das eine meiner Pferde von derjelben Krankheit inficirt wurde, 
Und fo geſchah es denn, daß, als ih von Balencia nach der 
Gumbre del San Hilario ritt, das betreffende Goajirapferd, noch 
ebe ih den Cerro San Hilario beftieg, plöglih dermaßen er: 
frankte, daß ich es in dem Haufe eines Bekannten zurüdlaffen 
mußte, wo es des andern Tages ftarb. Es war das beite und 
Ihönfte meiner Pferde und mir für daffelbe untermweges, ja zuletzt 
nob in Valencia, 300 Peſos geboten worden, ohne daß ich in 
deſſen Verkauf gewilligt. Ich hatte viel Mühe gehabt, das Thier 
glüdlich bis hierher zu bringen und mar nun mit Einemmale 
davon befreit. 

Doch dies war nicht das einzige Mißgeſchick am Ende meiner 
Reife. 

Ein anderes betraf den Arriero. 

Glüdlih kam ich in meiner Wohnung auf der Cumbre del 
San Hilario an, wohin der Arriero mit feinen Mulas mich be- 
gleitete. Da er die Naht dort abwarten und erft am andern 
Morgen feine Rüdreife antreten wollte, rieth ih ihm, aus Furcht 
vor dem Jaguar, feine Lafttbiere dicht am Haufe über Naht an- 
zubinden, anftatt, wie er es im Sinne hatte, fie in der anftoßen- 
den Gaffeepflanzung frei umber grafen zu laflen. Er börte 
jedoch nicht auf meine Warnung, die er —— übertrieben 


Appun, Unter ven Tropen, I 


418 Tod einer Mula durch den Jagıtar. 


glaubte, und ließ wirflih die Thiere frei umberlaufen. Der 
andere Morgen fand meine Aengftlichkeit, wie er es am Abend 
vorher nannte, geredhtfertigt. Seine bejte Mula, die er erft fürz- 
th für 200 Bejos gelauft hatte, lag, vom Jaguar tödtlich ver: 
wundet, unweit des Haujes in den legten Zügen. 

Der Jaguar war der Mula an den Kopf gefprungen und 
batte ihr mit jeinen Krallen zwei furchtbare Wunden hinter beiden 
Ohren beigebradt. Haut und Fleiſch waren an diefen Stellen 
berabgerifjen und zwei große tiefe Löcher ließen bis in's Innere 
ſchauen. Doch damit hatte fich die wilde Beitie begnügen müſſen, 
denn die Mula hatte mit Riefenkräften jedem mweitern Angriffe des 
Jaguars widerftanden. Sept freili lag fie vom Blutverluft 
zum Tode entkräftet da und einige Stunden fpäter war ibr 
Leben entfloben. 

Für mid war diejfer Vorfall jehr unangenehm, um jo mehr 
ald der Arriero von mir Schadenerjag für die getödtete Mula 
verlangte, ein Anfinnen, dem ich natürlich nicht entiprad, da er 
auf meine Warnung nicht gehört hatte. So kam es, dab ich 
von dem Manne, der mich durch fein Benehmen während der 
ganzen Reife äußerft zufrieden geftellt und mit dem ich zulegt 
nahezu auf freundichaftlihem Fuße geitanden hatte, in größtem 
Unfrieden fchied. 

Das Ende war der ganzen Reife, die für mich eine balb 
verfehlte war, entiprechend. 


IX. 
Am Vrinoco. 


Bereit3 mehre Monate vermweilte ih in Ciudad Bolivar, 
als ich bejchloß, einen Ausflug nad dem Delta des Drinoco bis 
nahe an deſſen Mündung zu unternehmen. Ich war zwar bereits 
bei meiner zweiten Reife von Europa nah Süd-Amerifa, die 
Mündung des Drinoco bis Ciudad Bolivar aufwärts gefahren, 
jedoch geſchah dies auf einem Segelihiff, in weldem ſich wenig 
Gelegenheit darbot, die Ufer des großen gewaltigen Stromes 
genauer, als es durch bloßes Vorüberfahren geihehen fann, 
fennen zu lernen. Diesmal beſchloß ih in Gemeinſchaft mit 
einem Freunde, dem Photograpben 3.. diefe Reife in einem kleinen 
Boote, ohne alle weitere Begleitung als die eines deutſchen Ma- 
trojen, zu machen, der vor Jahren von feinem Schiffe heimlich 
ich entfernt hatte, und als Nuderer dienen follte, im Falle der 
Wind das Segeln nicht erlaubte. 

Bevor ih jedoch die Erzählung diefer Reife beginne, jei mir 
vergönnt, einige wenige Bemerkungen über die Stadt Ciudad 
Bolivar, oder „Angoſtura“, wie fie früher bieß, zu maden. 

Die 1764 gegründete Stadt Ciudad Bolivar iſt an dem 
Abhange eines kahlen Hügels von Hornblendeiciefer erbaut und 


zeichnet fih dur die Regelmäßigfeit ihrer Straßen, deren be- 
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deutendite mit dem Strome parallel laufen und von Heineren, 
den Hügel anfteigenden, in rechtem Winkel durchſchnitten werden, 
aus. Die Straßen jelbit find, wie in allen Städten Benezuela's, 
ihleht unterhalten und, gleih denen in Valencia, nah ihren 
Enden zu voller Löcher, ja entbehren oft ſelbſt der Macada- 
mifirung. 

Eine rühmlihe Ausnahme hiervon madt die am Ufer des 
Orinoco fi hinziehende Calle de coco, der Sitz der deutſchen Kauf: 
leute, die durch ihre prächtigen Gebäude wie die ſchönen breiten 
Trottoirs, mit der eleganteften Straße einer europäiſchen Stadt ſich 
mefjen kann. Die Bauart der Häufer in Ciudad Bolivar ift überhaupt 
angenehm und dem Klima ganz angemefjen, fie find hoch und ſämmt— 
lih mit flachen Dächern, Azoteas, verjehen, auf denen die Einwohner 
den Abend zubringen, um die friiche Brife, die um diefe Zeit 
einzutreten pflegt, zu genießen. Diefe Azoteas find meift durd) 
Treppen, wo dies nöthig, mit einander verbunden, jo daß man, 
mitunter eine ganze Straße lang, auf denfelben hinwandeln und 
nachbarliche Beſuche abftatten kann. Auf der Höhe des Hügels 
ſteht, in der Mitte einer großen Plaza, die von den Spaniern 
erbaute Hauptkirche der Stadt, die fi durd ihre ſchöne einfache 
Bauart auszeichnet. Der belebtefte Spaziergang am Abend ift 
die mit der Calle de coco gleich laufende und von diejer oſtwärts 
gelegene Alameda, die dicht am Fluffe ſich binzieht und auf der 
einen Seite mit Schönen Häufern, am Fluffe hin jedoch mit Alleen 
von Almendron ??®) und riefigen Ceibas?*) geziert ift. Weniger 
ſchön ift die weftwärts gelegene Borftadt, Perro jeco, mit mehr 
Hütten als Häufern, in welcher die niedere braune Bevölkerung 
der Etadt wohnt. Hier werden die unregelmäßigen Straßen oft 
dur riefige Schwarze Felsblöde mit halbabgerundeten Gipfeln 
unterbrohen, dem Sitz unzähliger Zamuros?’*), die man bier 
zu jeder Tageszeit erbliden fann. Geftrüpp von Cactus, Agaven 
und Foureroyen überzieht große Plätze in dieſer Vorftadt und 
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giebt ihr dadurch einen eigenthümlichen, jehr verwilderten Charalter, 
mit dem die Menfchenrage, die hier lebt, vollflommen barmonirt; 
Perro feco zieht fi bis an den Heinen Fluß San Rafael, der 
in der Nähe in den Orinoco mündet, hin. 


Die geringfte Breite des Drinoco bei Ciudad Bolivar beträgt 
2940 Fuß, weshalb die Stadt ihren früheren Namen Angoftura?’*) 
erhalten hatte, während, einige Leguas höher hinauf und weiter 
binab, der Strom in einer Breite von 8—9000 Fuß dahinfließt. 
Gegenüber von Ciudad Bolivar liegt das Städten la Soledad, 
das bereit3 zur Provinz Barcelona gehört und aus einigen 
Reihen Häufern und einer großen Plaza befteht. Trotzdem herrſcht 
viel Handel und Leben in la Soledad, da die von der Küfte und 
aus den Llanos fommenden Arrieros ihre nah Ciudad Bolivar 
beftimmten Ladungen auf ihren XLaftthieren nur bis hierher 
bringen, von mo aus fie auf Booten nad ihrem Bejtimmungs- 
orte abgeben. In der Mitte des Drinoco, zwilhen Ciudad 
Bolivar und la Soledad liegt ein riefiger Granitfelien, la piedra 
del medio, an dem man den Waflerftand des Stromes durd Die 
marfirten Linien, die das jedesmalige Hochwaſſer zurüdgelajfen, 
jebr bequem meſſen kann. Demzufolge ergiebt fih, daß bei 
Angoftura zur Regenzeit der Orinoco im Durchſchnitt nur 24 bis 
25 Fuß über den gewöhnliden Wafleritand fteigt, während er im 
Delta ganz ungewöhnlid an 80 — 90 Fuß anufchmillt. 


Bei Hochwaſſer macht der ungeheure Strom einen beängitigen- 
den Eindrud dur die rajende Strömung, in welder er dahin 
rauſcht, Eleine Injeln, losgeriffene Uferftreden, auf denen fid 
bin und wieder noch Thiere aufhalten, NRiefenbäume, kurz alles 
mit fich fortreißend, was feiner entfeffelten Wuth im Wege ſteht, 
nicht jelten, daß er bei Ciudad Bolivar die Duais überſchwemmt 
und in die Nähe der Häufer dringt. bj 


Sm diefer Zeit geſchah es, daß, während meines Aufenthaltes, 
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eines Morgens ein großes Erocodil?*) in der Alameda umber- 
ipazierte, das erſt nad heftiger Gegenmwehr getödtet wurde, 

Die Luft von Ciudad Bolivar ift ganz bejonders nad der 
Regenzeit jehr ungelund, wozu eine, im Südoſt der Stadt liegende, 
tleine Laguna ?*) von ftehendem Waller, wohl einen großen 
Beitrag liefert und intermittirende Fieber herrſchen bier das 
ganze Jahr hindurch, dagegen erfreut fi der gegenüberliegende 
Ort la Eoledad einer jehr gefunden Yage und bietet, während 
der Krankheitszeit in Ciudad Bolivar, vielen von deſſen Bewohnern 
einen Zufluchtsort. 

Ter Erportbandel von Ciudad Bolivar ift bedeutend und 
meift in den Händen deutſcher Kaufleute; er beſteht bauptjächlich 
in Ninderhäuten, die vor der Berladung vergiftet werden, Jaguar 
fellen, die im Handel unter dem Namen „PBantherfelle” gehen und 
von denen jährlich mehre Taufend von bier nad Europa gejendet 
werden, Nebfellen, Tabak von Upäta und Barinas, Caffee, Tonfa- 
bohnen?4), Angofturabittern, deſſen Hauptingredienz die bittere 
Rinde des in der Gegend von Upata wachſenden Euspare’*°) ift, 
Ochſenhörnern, Dividivi?*°) und einigen anderen geringfügigeren 
Gegenjtänden. 

Die Umgebung von Ciudad Bolivar ift von bügeliger Be- 
Ihaffenheit und trägt völlig den Charakter der Llanos. In der 
Nähe befinden fi viele Landhäuſer der reicheren Einwohner der 
Stadt, die jedoch von diefen wenig bewohnt werden. Sie führen 
den Namen „Morichales“ von der Palma Moriche?*”\, die in 
diefer Gegend fehr häufig und befonders in der Nähe der Land: 
bäujer zur Zierde angepflanzt, wächſt. Außer diefer Balme fommt 
die ebenfalls den Llanos angehörige Palma de Cobija ?*°), die 
ich bereit in dem VI. Capitel ausführlich bejchrieben, bier vor. 

Ein ſchöner Ausflug ift nach den Quellen des Kleinen Fluffes 
San Rafael hin, deffen Ufer fi in feinem oberen Theile, einige 
100 Fuß bo, fteil erheben und durd bie Farbenpracht der 
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Uferwände, die aus gelbem und rotbem Oder in den verfchiedeniten 
Rarbennüangen bejtehen, ungemein imponiren. 

Schöne Gruppen der Moriche ſchmücken ihre Höhen und 
rauſchend ſchäumt das flare Wafler des Fluſſes über Steingeröll, 
um fich weiter unten, in der Nähe feiner Mündung, halb im 
Sande zu verlieren. 

Die, einige 100 Fuß hoch gelegenen, Duellen des San Rafael 
bilden mehre fleine tiefe Gruben, deren Wafler von verjchiede- 
ner Temperatur iſt; während die eine, ein dem Siedepunkte 
nabes, heißes, die andere laues Waſſer enthält, ift die dritte mit 
völlig kaltem Waſſer angefült; ihre Abflüffe vermiſchen ſich jedoch 
bald darauf und nehmen die gewöhnliche Temperatur der Luft 
an. — — — 

Es war am 26. März 1859, Morgens 7 Uhr, als ich mit 
meinem Freunde 3. das kleine, faum 20 Fuß lange Boot beſtieg, 
das uns nach dem Delta des Drinoco bringen follte. Photo— 
grapbiiche Apparate, ein Ballen Trodenpapier für Pllanzen, 
Sammelfäften, Blechbüchſen für Spiritusſachen, Proviant, u. ſ. m. 
nahmen das Boot zur Hälfte in Beſchlag und als fih nun gar 
außer uns noch ber deutſche Matrofe bineinfegte, zeigte es ſich, 
daß die Nußichale faft überladen war und kaum einige Zoll über 
das Wafjer emporragte. Dies ließ fich jedoch nicht ändern und mir 
wünſchten nur, feinen Squall auf dem Drinoco zu erhalten, der ſehr 
leiht unjer Daſein geendet hätte. Das Segel wurde aufgezogen 
und jo ging es bei dem ungünftigften Winde, unter bem buen viaje 
einer Anzahl Neugieriger, die fich bei unferer Abfahrt verfam- 
melt batten, quer über den Orinoco, da die unjelige Brife 
nur das Kreuzen erlaubte. Vom linken Ufer zurüdlavirend, 
famen wir faft gerade auf diejelbe Stelle zurüd, von der mir 
ausgelaufen waren, was allerdings eine ſehr lange Reife bis zum 
Delta des Drinoco in Ausſicht ftelte. Noch einmal hinüber und 
berüber freuzend, fanden wir uns diesmal bei der Nlameda und 
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da diefe Art des Vorwärtskommens doch gar zu langfam mar, 
griffen wir zu den Rudern und legten tüchtig aus, um nur aus 
der Nähe von Eiudad Bolivar und der am Ufer ftehenden Be- 
mwunderer unjerer nautiihen Künfte zu fommen. In diefer Weife 
gelang es uns, ein wenig vorwärts zu kommen und faum war 
uns durch eine Biegung des Stromes der Anblid der Stadt 
entzogen, als wir unfere Kunſt im Segeln wiederum verſuchten. 
Die Brije wurde "günftiger und rajch freuzte das Boot den Strom 
und fuhr in aller Vehemenz mit der Proa?*) auf einen großen 
Stein auf, der am linfen Ufer dicht unter dem Wafferfpiegel be- 
findlih war. Unfre Fahrt hätte dadurd ein plögliches Ende nehmen 
fünnen, wären wir nicht alle zugleich aus dem Boote gejprungen, 
um e3 vor dem Kentern, das in einem Nu geichehen wäre, zu be- 
hüten; nad langen Anftrengungen bradten wir es ohne Schaden 
glüdlih wieder von dem Steine ab, zogen das Segel ein und 
beſchränkten uns auf's Rudern. 

Um 11 Uhr landeten wir am linken Ufer bei dem Rando 
eines Zambo, der hier mit feiner Familie wohnte und ein kleines 
Feld mit Bananen und Yuca bepflanzt hatte. Der Mann war 
ſehr gefällig und jegte uns etwas Fleiih, Yuca, Bananen und 
zugleich einen guten Eaffee vor, was uns nad dem angeltrengten 
Rudern ungemein mundete; er bielt an 20 Hunde verjchiedener 
Ragen, um damit die Jaguare abzumwehren, die, wie er ſagte, in 
diefer Gegend ſehr häufig ſeien. 

Ohne Verzug traten wir, jobald wir die Mahlzeit beendet 
batten, die Weiterreife an und ruderten und jegelten abwechſelnd 
bis zum Abend, wo wir auf der Eleinen, mit Gebüſch bewachſenen 
Inſel Tinea, bei einem Zambo übernadteten. Da die Hütte des 
Mannes vol von Menſchen, beſonders Kindern mar, zogen 
wir es vor, unjere Chinchorros?*0) im Freien, nahe der Playa, 
aufzubängen, wo wir leider die Nacht hindurd auf's Empfind- 
lihfte von Mosquitos gepeinigt wurden. 
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Um diefer Plage zu entgehen, gingen wir bereit3 Morgens 
3 Uhr bei Mondichein unter Segel und kreuzten bei geringer | 
Brife langiam bin und ber. Bei Sonnenaufgang fuhren mir 
an einem nordamerikanifchen Schooner, Minne-ha-ha, vorüber, 
der auf den Grund gelaufen war und die Fluthzeit abwarten 
mußte, um wieder flott zu werden. Die Briſe wurde gegen 
10 Uhr ftärker und gegen 11 Uhr dermaßen heftig, dab ber 
Strom hohe Wellen warf, die dem Boote gefährlich zu werden 
drobten und öftere Male über demjelben ſich braden. Um jedes 
Unglüd zu verbüten, blieb uns nichts übrig, als jo bald ala 
möglih am rechten Ufer zu landen, wo wir eine Indianerfamilie 
antrafen, in deren Hütte wir uns vor dem Regen, der bald 
darauf erfolgte, bargen. Wir liefen uns bier einen Caffee 
madhen, aßen dazu von unferem mitgebrahten Proviant und 
verſuchten um 12 Uhr wiederum unjer Heil im Boote. Bereits 
zur Hälfte die Breite des Drinoco nah dem jenfeitigen Ufer 
freuzend, artete die heftige Brije in einen völligen Sturm aus, 
der unfer Segel erfaßte und das Boot dermaßen auf die Seite 
warf, daß ih nahe daran war, an jeder Rettung zu ver: 
zweifeln. 

Das Segel wurde auf's Schnellfte eingezogen und aus Leibes- 
fräften ruderten wir wieder zu der ndianerfamilie am rechten 
Ufer zurüd, wo wir auch glüdlih anlangten. Hier vermweilten 
wir zwei Stunden, um das Unwetter volllommen abzuwarten und 
da das Rudern nicht gerade zu unjeren Lieblingsbeihäftigungen 
gebörte, mietheten wir zwei der Indianer, um uns bis Guayana 
vieja die Dienfte als Ruderer zu leijten. 

Der Strom mar, obgleih der Wind fich gelegt hatte, noch 
immer ſehr aufgeregt und wir famen nur langjam mit dem 
Rudern vorwärts. Der nordamerikaniſche Schooner war in 
diefer Zeit wieder flott geworben und paffirte uns im Gefolge 
einer Flechera?®'), die ihren Namen in der That rechtfertigte. 
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Lange Playas?°?) zogen am rechten Ufer des Stromes ſich 
bin, auf die wir einigemal aufliefen, jedodh ohne große Mühe 
wieder davon abfamen. Gegen Abend paflirten wir den Drt 
Panapana, der meift von Caraiben bewohnt ift und landeten 
bald darauf auf einer der slitas?59) von Panapana, die ohne 
jegliches Gebüfch, nur aus hohen Sandbänfen beftehen. Im Ber 
griffe, mir am Ufer eine Lagerftätte auf dem Sande auszujuchen 
und zureht zu machen, überjchritt ich einige durch den Wind 
boch aufgeworfene Sandhaufen und befand mich plögli in un- 
mittelbarer Nähe eines der großen, nabe an 20 Fuß langen 
Drinocoerocodile 75%), das bier feine Ruhe hielt. Ich Fann nicht 
behaupten, wer mehr erihroden war, ich oder das Thier, ich 
prallte unmwilfürlih zurüd und das lange Ungethbüm rannte 
vorwärts und plumpte unter gewaltigem Lärmen in den Strom. 
Natürlih vermied ich es, mein Nachtlager nahe am Ufer zu 
nehmen, fondern zog es vor, auf der höchſten Erhebung der 
ſandigen Inſel zu jchlafen, wo ich fiher vor den Bejuchen fo 
gefährlicher Nachbaren war. 

An Schlaf war unter diefen Umftänden wenig zu denken, 
da überdies der Wind in der Nacht gewaltig blies und die 
laute Mufif der Brandung am Ufer jeden Schlafanfall ver: 
ſcheuchte. Als ich bei Harem Mondichein um 3 Uhr Morgens 
aufftand, um nach dem Boote zu jehen, fand ich zu meinem 
Schrecken, daß das ſchlecht an’s Ufer gezogene Boot von den 
Wellen dermaßen auf einen unter ihm befindlichen Fels aufge- 
ichlagen worden mar, daß es einen Led erhalten und faft bis 
an den Rand mit Waffer ſich gefüllt hatte, wodurd die Ladung 
völlig durchnäßt war. Nahdem der Led aufgefunden, wurde 
er nothdürftig verftopft, das Waſſer aus dem Boote gebracht 
und um 5 Uhr die Weiterreije angetreten. 

Es war 9 Uhr Morgens, als wir bei der Piedra del Ro— 
fario anfamen, einem mitten im Strome befindlichen, fonderbar 
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geitalteten, von glatten, wie-glafirt ausfehenden Steinmaffen, ge: 
bildeten Felſen. Der Strom bildet bier einen fogenannten Rau— 
dal, indem er bei jehr jtarfer Strömung eine heftige, durch die 
unter jeiner Oberfläche befindlichen Felſen verurfachte Brandung 
entwidelt, die fleineren Fahrzeugen, bei der geringiten Fahrläſſig— 
keit, leicht jehr gefährlich werden fann. 

Der Piedra del Roſario gegenüber, an beiden Ufern, be- 
finden ſich ähnlihe hohe Granitmaffen von Badofenform und 
ein wenig weiter unten am linfen Ufer, eine völlig zuderhutför- 
mige Granitmafle, Conejo genannt, mit einem großen Cereus 
Moritzianus auf ihrer Spitze, der gegenüber, am rechten Ufer, 
wiederum ein ähnlicher Fellen, Piedra del Manati, hoch aus 
dem Strome emporragt. In diefer Weile hat die Natur bier 
eine Symmetrie geſchaffen, deren Anblid den Menſchen in das 
größte Eritaunen ſetzt. 

Bei der Annäherung unferes Bootes zum Raudal begann 
die Brife wieder ungemein beftig zu werden, jo daß der Strom 
hohe Wellen, gleich dem von friiher Brije bewegten Meere, warf. 
Fortwährend ftürzten die Wellen über das Eleine Boot hin, dag, 
jobald es in die Brandung gelangte, dermaßen bin und ber- 
geworfen wurde, daß alle unſere vereinten Kräfte nöthig waren, 
es flott zu erhalten. Die furdtbare Strömung trieb es direct 
auf die Piedra del conejo zu, doch bevor es bier zerjchellte, er- 
faßte es eine andere Strömung, die es wieder mitten in bie 
Brandung warf. Wir fahen unferen Untergang vor Augen, 
denn unmöglich konnten wir das Boot länger über dem Wafler 
erhalten. Doch die Hilfe war nicht fern, denn mit vollen 
Segeln näherte fih, den Strom freuzend, ein Schiff, der olden- 
burgiſche Schooner „Lucia“, unjere einzige Rettung! 

Wie ſehnlich wünſchten wir es gang nahe bei uns, bevor 
wir verfanfen! 

Und näher und näher fam es heran und noch hielten wir uns 
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über dem braufenden Strudel; unverzüglid banden wir eine 
Nothflagge, ein rothes Taſchentuch, an einen Stod, den ir 
heftig hin und herſchwenkten und waren fo glüdlih, vom Schiff 
aus bemerkt zu werden. Der Capitain, ein jehr biederer Mann, 
ließ unverzüglich ein Boot zu unferer Rettung ausjegen, das ſich 
uns fchnell näherte, uns aufnahm und ſammt unserem Fleinen 
Boote zum Schooner bradte, an deffen Bord wir unverzüglich 
Fletterten, während unjer Boot vom Schooner in’3 Schlepptau 
genommen wurde. — 

Auf das Bajtfreundlichite wurden wir am Bord empfangen 
und der mwadere Gapitain that Alles, um uns den Aufenthalt 
auf feinem Schiffe fo angenehm als möglich zu machen. 

Wir konnten von Glüd jagen, daß uns der Schooner be- 
gegnete, jonft wir fiher unferen Untergang im Raudal gefunden 
bätten, da die Brije immer heftiger wurde und zulegt in Sturm 
ausartete. Nachmittags 4 Uhr warf der Schooner bei der 
Mündung des Nio Mamo Anker, da die Fluth eintrat und der 
Sturm fich gelegt hatte, jo daß er nicht weiter vorwärts fommen 
fonnte. ch benugte diejen Aufenthalt, um mit meinem Freunde 
die, am linken Ufer der Mündung des Rio Mamo gelegene Nie- 
derlafjung der Garaiben, Tagoadi, zu bejuhen. Die Nieder- 
lafjung beftand aus vier ganz offenen Hütten, von denen nur 
die eine eine Art höheres Stodwerf hatte, das mit einer Wand 
von Palmblättern verkleidet war. 

Der Häuptling der Caraibenniederlaffung war ein ftämmiger 
Bambo, eine große Seltenheit unter den Indianern, die jehr auf 
reine Abftammung von ihrem Blute zu ſehen pflegen. In jeiner 
Hütte, in der Hängematte liegend, nahm er bei unferem Ein— 
tritte jehr wenig Notiz von uns und dachte nicht daran, aus 
der Hängematte ſich zu erheben, jondern mies nur dur eine 
Handbewegung uns an, in einer der leeren Hängematten Platz 
zu nehmen. Mebre nadte, nur mit dem Guayuco?5°) verjehene 
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Frauenzimmer waren geihäftig, jehr große irdene Gefäße zu 
fertigen, eine Hauptbefchäftigung dieſes Stammes, worin fie der: 
maßen ercelliren, daß dieje Gefäße in Ciudad Bolivar ungemein 
begehrt werden. 

Die Männer gingen, bis auf ein um die Hüften ge 
Ihlungenes Stüd Salempores, ebenfalls nadt oder hatten ihren 
Körper in ein ſehr langes, ſchmales Stüd Salempores, in male- 
riſcher Weife gebüllt. 

Die am Drinoco lebenden Garaiben find eine ftolze und 
friegeriiche Nation, die in fortwährendem Streit mit den benad)- 
barten Guaraunos leben, deren Niederlaffungen fie öfter überfallen 
und Alles tödten, was fie an Menichen darin vorfinden. Den 
Getödteten jchneiden fie die Kopfhaare furz am Echäbel ab, ohne 
fie zu ſtalpiren und flehten als Siegestrophäe die Lendengürtel 
für die Guayucos der Weiber daraus, die diejelben ald Liebes- 
bemweife von ihren Anbetern oder Männern entgegennehmen. Die 
in Tagoachi befindlihen Frauenzimmer trugen ſämmtlich ſolche 
Gürtel von Menſchenhaaren, die an Dide ungemein differirten, 
wollten aber um feinen Preis jie veräußern, als ich ihnen dieſen 
Vorihlag machte. 

Die Caraiben jollen in Venezuela noch in einer Anzahl von 
10000 Seelen die Llanos der Provinz Barcelona, die Geftade 
des Garoni und Cuyuni bewohnen und ein Theil derjelben diente 
zur Zeit, als ich diefe Reife unternahm, als Söldner unter dem 
revolutionairen General Sotillo, der in Maturin gelandet, für 
den in Trinidad befindliden General Monagas gegen die vene- 
zuelanifche Regierung focht. 

Ein muſikaliſcher Kunjtgenuß erwartete mich in der Nieder: 
laffung, dem ich gern aus den Wege gegangen wäre. Er wurde 
auf einer aus Schilfrohr oder Bambus gefertigten Flöte, von 
ſechs zufammengebundenen Pfeifen, producirt, die wie an der 
Orgel ihrer Länge nah auf einander folgten und völlig der Pan: 
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oder Bapagenoflöte ähnelte, die bei uns bier und da nod eine 
untergeordnete Rolle jpielt. Es waren an 6 bis 3 Indianer, 
die dieje, in richtigen, harmonirenden Accorden zufammenjtimmen: 
den, Flöten bliefen, da jedoch jeder derjelben ftet3 nur ein und 
denjelben Accord hervorbrachte und die Künſtler bis zur Er: 
ihöpfung dieje einfürmige Muſik zum Beften gaben, jo konnte 
mih das Anhören diejes indianischen Kunftgenuffes ſehr bald 
der Verzweiflung nahe bringen, um jo mehr, als die Mufiker 
auf Schritt und Tritt mir folgten. 

Mein Freund, der jehr gern eine Gruppe der Garaiben 
photographirt hätte, trug dem Häuptling feinen Wunſch vor, der 
ihm erklärte, daß er es nur unter der Bedingung thun dürfe, 
wenn er ihm zuvor zwei Pejos zahle, was 3. auch that. 

Während wir uns bier aufbielten, landeten ſechs Curiaras 
mit Garaiben, die von Ciudad Bolivar famen und nad einer 
großen Niederlaffung am See Mamo gingen. Es waren jchöne 
große Geftalten unter ihnen, beionders aber zeichnete ſich das 
jüngere weibliche Geſchlecht durch Schönheit und üppigen Körper: 
bau aus, ganz das Gegentheil von den Garaiben in Britiih Guy— 
ana und Surinam, die in Häßlichkeit ercelliren 75). 

Es war am fpäten Abend, al® wir nah dem Schooner 
zurüdfehrten, um bald darauf uns einem ergquidenben Schlafe 
zu überlaffen. ' 

Um 5 Uhr Morgens wurde der Anfer gelichtet und da das 
Fahrwaſſer ungemein jchmal war, nahın die Schaluppe das Schiff 
in’s Schlepptau und zog es wohl einige Stunden lang zwiſchen 
fleinen Inſeln und Sandbänfen bin. 

Aus dem Engpafje gefommen, iprang eine frifche, aber un: 
günftige Brife auf und der Schooner hatte fortwährend bin und 
ber zu freuzen und mußte wenigitens bundertmal wenden, bevor 
er in die Nähe der Inſel Fajardo fam. 

Diefe aus einem boben Berge beitehende Inſel liegt an der 
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Mündung des Rio Caroni in den Drinoco, in der Nähe des 
Ortes Puerto de tablas. 

Es war 6 Uhr Abends, als wir Fajardo paffirt hatten und 
bei Puerto de tablas Aufer warfen. Die Nacht über blieb ich 
mit meinem Freunde noch am Bord des Schooners, den wir 
jedoh am anderen Morgen 6 Uhr, unter berzlihem Danf an 
den biederen Capitain verließen, der weiter nah Deutichland 
unter Segel ging, während wir bei Puerto de tablas an's Land 
jtiegen. 

Der Drt it. ehr Elein und verdient faum den Namen einer 
Stadt; er bejtebt nur aus einigen wenigen Straßen, die mit 
niedrigen Häufern befegt find und einer großen Plaza, an der 
eine Eleine, mit einem Glodenftubl verjehene, Kirche ſteht. Die 
Hauptitraße mit den beften Häufern zieht fih unweit des Strom— 
ufers entlang und bier befand fih auch unfer Logis, das Haus 
eines deutichen Kaufmanns, des Herrn Behrends, von dem wir 
auf's Zuvorfommendfte aufgenommen wurden. In Puerto de tablas 
berriht durch regen Handel einiger Wohlftand, denn in dieſem 
Orte wird jährlih eine jehr bedeutende Menge Rindvieh nad 
Britiihd Guyana, Surinam, Gayenne, Trinidad und anderen 
Inſeln der Antillen eingeſchifft, jowie von bier die Hauptftraße 
nah dem Goldlande von Tupuquen und dem Caratal, über Upata 
führt, die dermaßen frequentirt wird, daß zur Zeit meiner An- 
wejenheit in Puerto de tablas nicht eine einzige Mula aufzu- 
treiben war, jondern jämmtliche Reit- und Laſtthiere unaus: 
geſetzt auf dem Wege nah und von den Goldgräbereien be- 
Ihäftigt waren. 

Die Gegend umber bat, wie die von Ciudad Bolivar bis 
bierber, völlig den Charakter der Llanos, fie ift hügelig, haupt: 
fählid mit Euratella: und Rhopala-Arten bejegt und bin und 
wieder mit fchönen Wäldchen geziert. 

Ein kleiner Fluß, der San Rafael, entipringt ohnweit des 
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Drtes und mündet nah furzem Laufe in den Orinoco. Seine 
Duelle liegt auf einer Anhöhe, recht romantifch inmitten bober 
Barrancas, die über und über mit üppigen Yarn 57) und 
Lycopodien?*s) bededt find. Hier wurde vor Zeiten Gold ge- 
funden, jet fcheint e$ jedoch mit dem Goldreihthum des Flüß— 
chens vorbei zu fein, denn fonft hätte ich, bei den vielen Ercur- 
fionen, die ich tagtäglich deffen Ufer entlang machte, ficher eine 
Epur davon gefunden. 

Ih fing bier eine wunderſchön gezeichnete, kleine Kröte?*9), 
deren blaufhwarze Grundfarbe des Kopfes, Rüdens und der 
Füße von einer Menge unregelmäßiger orangegelber Flecken 
unterbrochen wurde, von der ih, einige Jahre jpäter, mebre 
Eremplare in der Nähe des Roraimagebirges in Britiih Guyana, 
an den Ufern eines halbausgetrodneten Gebirgsbades, unter 
Felsgeröll wiederfand. 

Der Fluß windet ſich eine Zeit lang durch hügeliges Ter- 
rain und mündet dann in eine große Lagune, im Weiten der 
Stadt, die einen Abfluß in den DOrinoco hat. Die Ufer derielben 
find voller Schilf und ihre Wafferfläche ift mit den purpurnen 
großen, ausgezadten Blättern zablreiher Nympbäen?*%) bededt, 
zwifchen denen taufende der Schönen ſchweeweißen Blüthen prangen 
Eine Menge entblätterter, halb abgeftorbener Baumftämme 
ftanden längs des Ufers und Wäldchen einer Fleinfrüchtigen 
Lecythis-Art und mweißblüthiger Eugenien, verbunden dur die 
langen Ranfen des ftachligen Desmoncus, zogen ſich weit hinein 
in den jchönen Eee. Unmeit deſſelben, auf einer Anhöhe, be- 
fanden fi die Wohnungen einiger Mulattenfamilien, welche bier 
Landbau betrieben, von denen ich ein Boot miethete, um täglich, 
in Begleitung des deutichen Matrojen, den See zu befahren und 
der Jagd mie der Botanil nadzugehen. Der See war der 
Aufenthalt einer Menge Waflervögel, Möven, rofenrotber 
Töffelreiber, Kahnichnäbel, großer grauer Reiher, Riejenftörde 
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und Drinocogänfe?*') die bier am frühen Morgen und gegen 
Abend in großen Schaaren fih vorfanden. Von Säugethieren 
belebte eine luftige Gejellichaft der Berros de agua?‘?), die dur 
ihre jeltijamen Capriolen unmilltürlid zum Lachen reiste, aber 
viel zu vorfihtig war, um fich zum Ziele meiner Flinte herzu— 
geben, den See. ch babe jelten ein regeres Thierleben geſehen, 
als auf diefem Kleinen See und jeder Ausflug dahin zeigte mir 
täglich etwas Neues. 

Zur Zeit meiner Anweſenheit jah es in Puerto de tablas 
ſehr friegeriih aus, denn es lag eine Tropa von einigen hundert 
Mann Soldaten aus Upata, die mit einer Cigarrenjorte den- 
jelben Namen „la Flor de Upata‘'?6®) führte, unter dem Comman— 
danten, Colonel Gontafti, bier, um die revolutionaire Partei, 
die theilweiſe im Befig des linfen Orinocoufers war, von einem 
Uebergange über den Strom und der Bejegung von Puerto de 
tablas abzuhalten. Die Soldaten der Tropa, die theild in einigen 
Häufern an der Plaza, theils im Freien campirten, waren wenig 
disciplinirt und wohl nur die Hälfte derjelben trug eine Uniform, 
darin jedoch waren alle gleih, daß fie barfuß gingen. Die 
Dffiziere prangten in einer Bhantafieuniform, die nach dem Stande 
der Finanzen eines Jeden bald mehr bald minder foftbar war. 
Bei alledem find die venezuelanischen Soldaten, wenn es den 
Guerillakrieg gilt, weniger jedoch im offenen Felde, ſehr tüchtige 
Krieger und in Ertragung von außergewöhnlidhen Strapagen bes 
wundernswerth. 

Bon bier unternahm ich mit Freund Z., der es ſich ange— 
legen jein ließ, eine tüchtige Anzahl photographiſcher Anfichten 
der Orinocogegenden zu machen, einen Ausflug nach den Saltos?**) 
des Rio Caroni. Es war Mittags 1 Uhr als wir von Puerto 
de tablas abfuhren und in anderthalb Stunden an die 2000 Fuß 
breite Mündung des Caroni gelangten, wo fih uns ein feltener 
Anblid zeigte. Das ſchwarzbraune Wafjer des Caroni ftrömt 


Appun, Unter ben Troven. 1. 28 


434 Der Salto „Revaloſo“. 


nämlid mit folder Gewalt in den Drinoco, daß es zu einem 
riefigen Bande zufammengedrängt, noch eine Legua weit in dem 
bellgelben Waſſer des Lepteren zu ſehen ift, bevor es ſich mit 
ihm vermifht. Die Ufer an der Mündung des Garoni find 
mit üppigem Graswuchſe bededt, aus dem fih bier und da 
die diden ftachligen Stämme der Alcoyurepalme mit ihrer 
üppigen, graugrünen Webdelfrone erheben. Große Sandbänte und 
natürliche Steindämme ziehen dit am Ufer, fi weithin und 
weiter binein in dem Fluß wimmelt e8 von fleinen Inſeln 
und gewaltigen Felsblöden, melde die fchnelle Fahrt ungemein 
erjhweren. Es war um 4 Ubr, als wir in einer Bucht am 
linfen Ufer des Garoni landeten und von einem verlaffenen 
Rancho Beſitz nahmen, das auf einer Anhöhe in der Näbe eines 
Wäldchens ftand. 

Schon an der Mündung des Garoni bört man das be- 
täubende Getöfe der Saltos, das jedoh am Landungsplatze 
dermaßen ftarf war, daß wir uns nur fchreiend unterhalten 
fonnten. Kaum hatten wir unjere Sachen in's Rancho gebradt, 
als wir wieder in's Boot ftiegen und nah dem nahen eriten 
Salto „Revaloſo“ fuhren. Er ift wohl an 300 Fuß breit und 
ftürzt in einer Höhe von 70 Fuß in drei Abjäten herab, an 
feinem Fuße in feine weiße Dunftwolfen zerftiebend. Der Anblid 
diejes Saltos macht einen überwältigenden Eindrud dur die 
ungeheure Wafjermaffe, die gleich einem riefigen Schleier die 
graufhmwarzen Felsmände berabfällt, um jodann, Nebelwolfen 
glei, vom Luftzuge weit binweggeführt zu werden. Das felfige 
Ufer in feiner Nähe, auf dem wir ftanden, erzitterte von dem 
ungeheuren Waflerfturze und der Donner, der bdiefen begleitete, 
ließ uns an feine Unterredung denken, fo daß mir nur durd 
Gejten uns verftändigen Eonnten. 

Wie winzig erichien mir der Rheinfall bei Schaffhaufen gegen 
diejen und die anderen Saltos des Caroni! Wenn aud der 
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erftere eine größere Breite bat, jo berricht doch in der Scenerie 
der Saltos des Garoni ein jo wilder, vereinfamter Charakter vor, 
daß jelbft der für Naturſchönheiten gleichgiltigfte Menſch, wie unfer 
deutſcher Matroje, unmillfürlih tief davon ergriffen wird und 
beim Scheiden einen unauslöſchlichen Eindrud mit ſich hinweg— 
nimmt. Kein Menſch, keine Hütte ift in diefer einfamen Gegend 
weit und breit zu erbliden, feine Spur von Anbau, nur die 
ſchöne wilde Natur, die feit Menichengedenfen bier fteht und 
immer und immer wieder auf's Neue fich ergänzt! 

Bon bier fuhren wir zum zweiten Falle „Bagre flaco’‘, der 
wenn auch von gleiher Höhe ald der Revalojo, doch nur an 
200 Fuß Breite bat und an Großartigkeit dem leßteren bei 
weitem nachſteht. Der dritte Fall „Purguey“ übertrifft den erften 
an Großartigfeit, denn er ftürzt in einem einzigen Abjage von 
der Höhe der Felsmauer herab. | 

Die anderen Saltos zu beſuchen, erlaubte uns heute die 
Zeit nit und es dunfelte bereits, al8 wir nah dem Rando 
 zurüdfehrten. Die Erinnerung an die am Nachmittage bewun- 
derte großartige Naturjcenerie, das in der Stille der Nacht ver- 
mebrte betäubende Getöje der Salto und das katzenähnliche 
Geichrei eines Jaguars, der um das Rancho ſchlich, ließen mich 
wenig Rube finden und es mar noch vor dem Grauen bes 
Morgens, als ich aus dem Chindorro jprang und einen Spazier- 
gang in die nächſte Umgebung machte. Ich fammelte einige 
Orchideen 6), die in Unmaſſe an den Baumftämmen wurzelten, 
einige nette Crinum-Arten?s) und eine Menge ſchöner Savane- 
pflanzen für's Herbarium. Sofort nad eingenommenem Gaffee 
beftiegen wir das Boot und begaben uns wiederum zu den be- 
reits gejtern bejuchten Saltos, von denen mein Freund 3. eine 
mwohlgelungene Photographie nahm, während ih in der Näbe 
botanifirte. 

Um ein gutes Bild des impofanten Saltos Purguey zu 
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haben, begaben wir uns nach dem rechten Ufer des Fluffes, von 
wo aus fich eine herrliche Anficht defjelben darbot. In unferer 
Näbe ftürzte eine Kleine Cascade herab, auf deren vom Waſſer be- 
dedten Felsblöden ich eine ſehr ſchöne Lacis?67) mit mehren 
Fuß langen, durchſcheinenden, dem fraufen Kohl ähnlichen Blät- 
tern und einer langen, auf breitgedrüdten Stengeln ſtehenden 
Rispe pradtvoll rofafarbener Blüthen fand, die ich mehre Jahre 
fpäter ebenfalld in den Wafferfällen des Efjequibo und Takutu 
in großer Menge antraf. Ein beftig anhaltender Regenschauer 
am ſpäten Nachmittage madte unferen Arbeiten ein, Ende und 
völlig durchnäßt erreichten wir das Randho, in welchem mir bei 
einem großen Feuer unjere Kleider trodneten, da wir in Hoff- 
nung auf ftetes gutes Wetter uns nicht mit Kleidern zum Wedh- 
jeln verjeben hatten. Die Nacht verging ähnlich wie die geftrige, 
der Jaguar ſchien es auf uns abgeſehen zu haben, denn fein nabes 
Geichrei übertönte das Toben der Saltos, fo daß wir, um nur 
Ruhe vor ibm zu haben, einige Schüſſe in das Dunkel der Nacht 
hinein abfeuerten, worauf feine Stimme nicht mehr gehört wurde. 
Ebenfowenig ließen uns die Mosquitos fchlafen, die in dieſer 
Nacht, in der nicht die geringite Brije wehte, im höchſten Grade 
frech waren. 

In aller Frühe des anderen Morgens befanden wir uns 
bereit3 wieder im Boote und fuhren den böber im Fluffe binauf 
gelegenen Saltos zu. 

Mit größter Mühe und Anftrengung ruderten wir das Boot 
durch die beitigen Wirbel und Strudel, melde der bedeutende 
Salto „Eurapacai“ im Fluſſe verurjachte, fuhren an dem fleineren 
Salto „Lure“ vorüber und bogen dann in einen Nebenarm des 
Fluffes ein, der von dem größten und impofanteften der Saltos 
des Garoni, dem „Macagua‘, gebildet wird. Hier legten mir, 
da die dur den Salto verurjachte, rajende Strömung es uns 
nicht erlaubte, weiter vorwärts zu dringen, an dem boben, 
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von zerklüfteten glatten Felſen gebildeten Ufer an, erftiegen 
dafjelbe nit ohne Schwierigkeit und wanderten eine Stunde 
auf den riefigen Felsblöden fort, bis wir in die Nähe des Salto 
famen. 

Er ftürzt, in einer Mafjermaffe von 300 Fuß Breite, eine 
Felgmauer von 80 Fuß unter donnerähnlihem Getöfe herab; 
hohe Nebelmwolfen, die von feinem Fuße auffteigen, büllen ihn 
in ihren durchfichtigen Schleier und wohl eine halbe Meile weit 
ift in dem mit großen Fyelsblöden angefüllten Flußbette nichts 
weiter zu ſehen, al3 dider, weißgelber Schaum, der braufend und 
ziihend an dem hohen felfigen Ufer emporiprißt. 

Colofjale Bäume ftehen an dem felfigen Ufer diefes Neben- 
armes des Fluſſes, da, wo in den Vertiefungen der Felſen einiger 
Humus ji gefammelt hat. Die hohe Felsmauer, von welcher 
der Salto herabſtürzt, birgt, außer einigen Palmen, die durch 
die Gewalt des Windes niedergedrückt, in ſchräger Richtung über 
dem Abgrunde hängen, keine Vegetation. 

Außer den vielen Arten des Gopey’*°), des Caſtaño?9), 
der Vismia??9) und anderen Bäumen der Uferwaldung fand ich 
bier auch den Gereipe’’H, deſſen mit aromatiihem Balſam ge- 
füllte Samen die PBulperos in den Rum werfen, um ihm einen 
pifanten Geihmad zu geben. Eine Menge Orchideen 77?) prangten 
an den Stämmen und der ftachlige Desmoncus, jowie Eletternder 
Bambus, ſchlangen fih von Baum zu Baum und machten den 
Wald nahezu undurddringlic. 

Pfeilſchnell ſchoß nah getbaner Arbeit das Boot in der 
rajenden Strömung dahin, zurüd nah dem Salto Eurapacai, 
auf dejjem gegenüberliegenden rechten Ufer wir landeten. 

Hier lag auf einem Hügel die Ruine des von den cataloni- 
ihen Gapuzinern gegen das Ende des 18. Jahrhunderts erbauten 
Gaftilo”??) „San Joaquin”. MUeppiges hohes Gras, Agaven 
und Fourcroyen mit riefigen Blüthenftengeln, filberblättrige Ce— 
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eropien, Heinfrüchtige Guayabos??*), lindenblättrige Majagua??°), 
überwucherten den Ort, wo einft die fpanifchen Mönde ein Leben 
der Entjagung führten, um Religion und Cultur unter den til 
den Stämmen zu verbreiten, die früher in diefer Gegend bauften. 
Beide Theile find längſt verfhwunden, die erfteren find in ihre 
Heimat, die legteren tief in die Wildniß zurüdgefehrt, ohne we— 
der die ihnen aufgedrungene, fremde Religion, noch die ihnen 
verhaßte Civilifation mit dahin zu nehmen. 

Um irgend eine Spur von dem alten Gaftillo zu feben, 
ftedten wir das bereit3 dürre Gras des Hügels in Brand und 
bald loderte eine gewaltige Feuer- und Rauchſäule hoch empor 
und bezeugte das Dajein von Menſchen an den einfamen ftillen 
Ufern des Garoni. 

Als das Feuer vorüber und die Vegetation zum größten 
Theile niedergebrannt war, zeigten fi die Nefte der vier diden 
Mauern des Caftillo, das, nah diefen zu fchließen, ungemein 
flein gewejen fein mußte und dies war Alles, was von San 
Joaquin noch übrig war! Da es bereits Mittag war und wir 
Hunger verfpürten, kochten wir uns auf der alten Ruine der Ca- 
puziner einen Gaffee, wozu wir geröftete8 carne seca und Caſſave 
aßen und fuhren dann nah unjerem Rancho zurüd. Um 
1 Uhr jaßen wir wieder im Boot und verließen den Caroni, um 
nad Puerto de tablas zurüdzufehren. In den Drinoco gelangt, 
erbob fih ein jo beftiger Wind, daß der Strom hohe Wellen 
warf und unfer Boot in die größte Gefahr bradte. Wir bielten 
uns fo dicht wie möglich am Lande, um im. Fall eines Unglüds 
wenigftens das Leben zu retten und ruderten aus Leibeskräften 
gegen die hohen, über das Boot Ichlagenden Wellen an. Glück— 
lih famen wir, auf's Höchſte vom angeftrengten Rudern erjchöpft, 
um 5 Uhr in Puerto de tablas an, wo fofort von Seiten der 
dafigen Freunde für die nöthige Stärfung gejorgt wurde. 

Die Saltos des Garoni hatten einen großartigen unvergeb- 
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lihen Eindrud auf mich gemacht und noch tagelang tönte mir 
das donnerähnlihe Toben derjelben in den Obren. 

U. v. Humboldt macht im vierten Theil feiner Reifen die 
Bemerkung, daß der große Salto des Caroni, der Macagua 
(nicht „Aguacagua“, wie er fchreibt), nur 15 bis 20 Fuß hoch 
jein joll, was jedoch unrichtig ift. Der berühmte Reifende 
bat die Saltos des Garoni nicht befucht und feine Bemerkung 
nur nah den Angaben Anderer mitgetheilt.e Ich babe mit 
Freund 3. den Salto Macagua, wie den Revalofo, gemeffen und 
gefunden, daß erjterer eine Höhe von 80 Fuß, legterer von 
70 Fuß, berabftürzt. — 

Ich ahnte damals noch nicht, dab ich einige Jahre fpäter 
auch die Duellen des Caroni, auf dem an der Grenze zwifchen 
Britiih Guyana und Venezuela gelegenen Roraimagebirge, durd 
eigene Anſchauung genauer fennen lernen follte. 

Einige Tage jpäter unternahm ich mit meinem Freunde 8. 
und dem Clerk des Herrn Behrends, ebenfall3 einem Deutfchen, 
einen Ausflug nah den Ruinen der von den catalonishen Capu— 
zinern erbauten, am rechten Ufer des Garoni gelegenen, Mijfion 
Garoni. Wir ritten Morgens um .4 Uhr von WBuerto de 
tablas auf Ejeln ab, da Pferde oder Mulas, aus bereits ange» 
führten Gründen, im Orte nicht zu befommen waren. Der Ejel, 
den ich ritt, zeichnete ſich durch feine entjegliche Faulheit aus 
und war troß aller ihm applicirten Schläge nicht vorwärts zu 
bringen, jo daß meine Begleiter bald weit voraus waren und 
ih die Ausficht Hatte, fie und ſomit auch den Weg, aus den 
Augen zu verlieren. Meine Geduld war völlig erihöpft und ich 
iprang vom Thiere herab, brachte ihm noch einige Kernbiebe auf 
feine hintere Partie bei, die ihn einen gewaltigen Sak in die Höhe 
machen und dann im Carriere davon rennen ließen und lief zu 
Fuß hinter meinen Begleitern ber, die ich in diefer Weife bald 
einholte. Mein Ejel trabte jegt, ohne Reiter, allen übrigen voran, 
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ih mochte ihn jedoch nicht mehr befteigen, da ih wohl wußte, 
dab ih dann mieder auf ihm weit hinter den Anderen zurüd- 
bleiben würde und überließ ihm gern das Vergnügen, auf eigene 
Fauft feine Tour nah der Miffion zu machen. 

Der Weg führte durch hügeliges, völlig dem Charafter 
der Llanos ähnliches Terrain, das außer einem Fleinen, in der 
Entfernung liegenden Hato, Algarrobo, gänzlih unbewohnt war. 
Es war '/,9 Uhr als wir bei der Miſſion Caroni, von der nur 
noch die jehr große Kirche ftand, anlangten. Sie lag in einem 
dichten Walde, deſſen Baum-Arten?76) anzeigten, daß er erft 
neueren Urfprungs war und früher bier befindliche freie Pläße 
und Gärten bededte, von denen noch jeht einige Fruchtbäume, 
wie Eitrus- Arten, Mamey?’’?,, Lechoſas7?s) und Brodfrudt: 
bäume 77°) inmitten des Didihts ftanden. 

Die Kirche ift ein fehr langes, hohes Gebäude mit ungemein 
ftarfen Steinmauern und von Außen noch fehr wohl erhalten, 
bis auf das Dad, das an zwei Stellen eingeftürzt ift. Eben 
auch im beiten Zuftande befindet fi der hohe, der nördlichen 
Eeite der Kirche angebaute Glodenthurm, von deffen Höhe herab 
man eine berrliche Ausficht über die ganze Gegend bis in die 
meitefte Ferne genießt. Das Innere der Kirche, wie des Gloden- 
thurmes, ift freilich jehr verwüftet Große Schutthaufen vom 
berabgeftürzten Dache, wie eitem Theile der inneren Seiten: 
mauern, liegen in ihrer Mitte; die Rahmen der Fenſter, die Ber: 
‚zierungen der großen Altäre find theils zerbroden, theils ge— 
ftoblen und die Mauern, wie der Grund der Kirche, an vielen 
Stellen tief durchwühlt von Goldſuchern, da die Sage gebt, daß 
die früher hier mwohnenden Mönde ihre Schäße beim Abzuge 
nad Spanien in der Kirche zurüdgelaffen und vergraben hätten. 
Außer den Frescomalereien der Wände, die jegt noch in ihren 
Farben wohl erhalten find, verunzieren eine Menge Namen von 
Beſuchern, theilweiſe mit indecenten Bemerkungen verjehen, das 
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Innere der Kirche, das allerdings nur den Gräuel der Ber: 
wüjtung aufmweift. Ebenſo verfallen im Inneren ift der Gloden- 
thurm, dejjen hölzerne Treppen dermaßen morſch und von Wür— 
mern zerfrejlen find, daß man fie nur mit der größten Vorficht 
bejteigen fann und trogdem bei jedem Schritt risfirt, mit ihnen 
in die Tiefe hinabzubrechen. Die früher bier befindliche Glode 
it natürlich längjt Schon mit allen anderen Artikeln, die irgend 
noch braudbar waren, verſchwunden. 

Ein zabllojes Heer von Fledermäujen bewohnte jeßt die 
Kirhe und war die Zeit unferes Aufenthaltes darin nicht zur 
Ruhe zu bringen; die Thiere flogen uns in’s Gefiht und an den 
Hut und ihr Hin- und Herflattern machte ein jeltiames, unheim- 
liches Geräuſch in dem öden, verlaffenen Raume; ih machte bier 
eine ganz intereffante Sammlung verſchiedener Arten derfelben. 

Nachdem wir uns gehörig in den Ruinen umgejehen, gingen 
wir daran, mit den mitgebradhten Aexten und Machetes, die die 
Front der Kirche verdedenden Bäume umzubauen, damit Freund 3. 
ein gutes Photograph derfelben machen fonnte und als dies ge- 
ſchehen und 3. feinen Apparat in Ordnung gebradt hatte, ſetzten 
wir uns auf unſere Eſel, ftellten uns in mwagbalfiger Attitude, 
die an den Circus Nenz erinnerte, vor der Kirche auf und wur— 
den in diefer Weile der photographiichen Anficht der alten Miſſions— 
firde von Garoni mit einverleibt. 

Nah folder That überfiel uns alle ein gewaltiger Hunger, 
den wir auf dem Schutthaufen in der Kirche durch einige ge- 
bratene Hühner und dem in diefer unwirthlichen Gegend jeltenen 
Weißbrode ftillten, worauf wir auf das Wohl der früher bier 
baujenden, zum Theil vielleicht noch lebenden Mönche eine Flaſche 
Champagner tranfen, die leere Flajche, enthaltend unjere auf 
Papier gejchriebenen Namen, an einen an der Wand befindlichen 
Nagel hingen und nad diefem Liebeswerfe die Kirche verließen. 

So gern 3. die innere Anfiht der Kirche aufgenommen 
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hätte, war dies bei der trüben Beleuchtung des Inneren, die 
durh das den Tag über berrihende Regenwetter verurfadht 
wurde, nicht möglich. 


Obgleih wir überall in der Umgegend darnach juchten, 
war nicht die geringfte Spur anderer, früher bier befindlicher 
Wohnungen, mehr aufzufinden, fie waren jedenfalls weniger folid 
gebaut geweien als die mit wahren Rieſenmauern verjebene 
Kirhe und die Zeit, die in den Tropen jo jchnell jedes Ans 
denken an den Menſchen durch die, ihr in höherem und reich 
liberem Maße zu Gebote ftehenden Mittel, die Elemente und 
die üppige Vegetationskraft zu zerftören ſucht, hatte auch bier 
ihr Werk auf's Beſte vollendet. Die Ruinen der Milfion Caroni 
liegen übrigens weit ab vom Fluſſe, obgleih man das gewaltige 
‚Braufen feiner Saltos auf's Deutlichite vernehmen kann. 


Es war ",6 Uhr Abends als wir uns auf den Nachhauie- 
weg begaben und um jchneller vorwärts zu fommen, da um 
6 Uhr bereits die Dunkelheit eintrat, ein Wettrennen auf den 
Eſeln anftellten. So war es denn ganz natürlid, daß ich ſehr 
bald meine Begleiter aus dem Geſichte verlor und mit meinem 
ganz entjeglich trägen Thiere weit zurüdblieb. Schläge fruchteten 
nichts mehr bei diefem Ejel und fo ftieg ih denn, als ich in die 
Nähe des vorerwähnten Hato gefommen war, von dem Thiere ab 
und ging zu Fuß hinter ihm ber, ihn am Schwanze faſſend und ihn 
jo, in der nunmehr berrichenden Dunkelheit, in der ich nicht das 
Geringfte vom Wege erbliden fonnte, als Führer nah Puerto de 
tablas benugend. Im höchſten Grade ermüdet von der Fußtour 
im tiefen Sande, langte ih mit meinem lebendigen Wegweiſer 
um ’/,10 Uhr in Puerto de tablas an, mit tiefem, inneren Grinm 
über meine Begleiter, die mich beim Wettrennen zurüdgelafjen 
und bereit3 eine Stunde früher bier angefommen waren. Sie 
wußten mich jedoch dur eine gute Collation und einige Gläſer 
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beiten Eierpunfches zu befänftigen und wir blieben nod bis in 
die Späte Nacht vergnügt zujammen. 

Noch einige Tage hielten wir uns in Puerto de tablas auf, 
dann fegten wir unfere Reife, den Orinoco abwärts, fort. Am 
Nahmittage landeten wir an einer Playa des linken Ufers, be- 
reiteten unjer Frübftüd und legten uns nach dem Efjen in die 
Chinchorros, um etwas auszuruben und dann die Reife weiter 
fortzufeßen. Vom angeftrengten Rudern erichöpft, jchliefen wir 
mehre Stunden und fanden beim Erwachen zu unjerer Bes 
ftürzung, daß das Boot auf dem bloßen Sande feitiaß und der 
Strom, bei der unterdeß eingetretenen Ebbe, jich weit nach jeiner 
Mitte zurüdgezogen hatte. An ein Loskommen des Bootes von 
der großen Sandbanf war nicht zu denken, troßdem wir alle 
möglichen Verſuche deshalb anjtellten und jo blieb uns nichts 
übrig, als bis zum anderen Morgen bier zu verweilen; eine 
jehr unerfreuliche Ausfiht, da die öde Savanengegend auch nicht 
das mindefte Intereſſante darbot und überdies, bei Einbruch 
der Nacht, von Mosquitos mwinmelte. 

Erjt des andern Morgens mit der Fluth wurden wir wie— 
der flott und ruderten aufs Tüchtigfte bis gegen Mittag, wo 
wir am rechten Ufer landeten, um uns dur eine Mahlzeit zu 
ftärfen. Diesmal waren wir vorlichtiger und überliegen uns 
nicht der Ruhe, jondern fuhren nah dem Efjen jogleich meiter. 
Die am ſpäten Nahmittage wiederkehrende Fluth jegte unferem 
ichnellen Vorwärtsfommen große Hindernifje entgegen und es 
war in fpäter Naht, als wir bei Guayana vieja landeten. In 
den wenigen Häujern, aus denen diejer Ort bejteht, lag bereits 
Alles in tiefem Schlaf und da wir bier durdhaus nicht befannt 
waren, zogen wir es vor, im Boote zu jchlafen, da am Strande 
nicht der geringfte Baum fich befand, an den wir unſere Chin— 
borros Fnüpfen konnten. Die Naht wurde jo in der unbe- 
quemiten Weiſe bingebradht und ich war froh, als der Tag zu 
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grauen begann und einen Spaziergang am Ufer erlaubte, um 
den fröftelnden, von der unbequemen Lage ganz fatiguirten 
Körper zu erwärmen, und in feine gewohnte Form zu ftreden. 
Unweit des Strandes lag ein von Lehmmänden erbautes, mit 
Palmdach verjehenes, Haus, in das wir uns einige Zeit jpäter 
begaben und den Beliger, einen Mulatten, der ſich uns als der 
Alcalde des Drtes präfentirte, um ein Logis in feinem Haufe 
erjuchten, was er ung mit der größten Bereitwilligfeit geftattete. 
Er räumte uns ein Kleines Zimmer ein, das wir fofort bezogen 
und beeiferte ſich mit der größten Gaſtfreundſchaft, uns Alles, 
was ihm zu Gebote jtand, anzubieten. 

Guayana vieja, im Jahre 1591 von Antonio de Berrio 
gegründet, die damalige Hauptftadt der Provinz Guayana, liegt 
etwa zwölf Meilen öftlih von der Mündung des Caroni und 
iſt jegt ein ganz unbedeutender, nur aus wenigen Häuſern be- 
ftebender Ort. 

Bon der alten Stadt, die früher bereits theilweije und zu— 
legt in dem Unabhängigfeitsfriege gegen die Spanier, fajt ganz 
zerftört wurde, finden ji nur noch einzelne Mauerrefte. 

Die Lage des Ortes ift dadurch jehr ungejund, daß bei der 
Anſchwellung des Drinoco das Waller die Ufer überſchwemmt 
und die Häufer rings umgiebt. 

Noch jegt befanden fih von der legten Ueberſchwemmung 
mehre große Teiche jtehenden Waflers in der Nähe des Ortes, 
die wahrlid nicht zur Salubrität der Gegend beitrugen. 

Aus den früheren Zeiten erheben fich in unmittelbarer Nähe 
der Stadt, auf zwei hohen bewaldeten Hügeln, zwei noch mwohl- 
erhaltene Eajtillos, von denen das jüdlich gelegene San Diego, 
dag dftlih gelegene San Francisco, noch jetzt in Revolutions— 
zeiten benugt wird. Beide find von den Spaniern in ungemeiner 
Stärke erbaut, eine riefige hohe Mauer, die man vermittelft balb- 
zerbrochener Leitern erjteigt und auf der fih das im Quadrat 
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gebaute, mit einem großen bombenfeften Raume verjehene Eaftell 
erhebt, umgiebt beide und nur die ungemein ftarfe Bauart bat 
fie vor dem Verfall gefhügt, da für ihre Erhaltung von Seiten 
der venezuelanifchen Regierung nicht das Mindefte gethan mwird. 
Das mühſame Erklettern beider Caſtelle wird durch eine pracht— 
volle Ausfiht belohnt, die man von ihnen herab über die nicht 
uninterefjante, mit vielen einzelftebenden, jonderbar geformten 
Bergen, unter denen fich el Garpintero, el Cerro de hache, der 
am linken Ufer gegemüberliegende Zorrondo, die weiter abwärts 
am Orinoco befindlichen el Cerro de tigrito, el Veilen, ganz be— 
fonders auszeichnen. Auf dem Zorrondo, deſſen Fuß aus einer, 
wie fünftlih aufgehäuften, hoben Mauer loſer Baſaltſteine be- 
fteht, hatten die Spanier ebenfalls ein Eaftell erbaut, mit wel: 
chem, im Verein mit denen von San Francisco und San Diego, 
jie früher die Schifffahrt auf dem Drinoco beherrſchten; jegt ift 
jedoch vom Gaftell des Zorrondo nicht eine Spur mehr zu jehen. 

No ift in der Umgegend von Guayana vieja und dem 
gegenüberliegenden Ufer, der Charakter der Llanos vorberrichend, 
mischt ſich jedoch bereit hin und wieder mit größeren Urwald: 
fireden. 

Der Drinoco hat bier nur eine Breite von 390) Fuß und 
ift mit einer Menge felfiger Eilande, wie großer, abgerundeter 
Felsblöde, angefüllt. 

Während unferer Anmefenheit landeten zwei große, mit 
Soldaten überfüllte Ganoneras?s%), die von der Inſel Margarita 
famen und nah Ciudad Bolivar fuhren. Die Ankunft diejer 
Bande brachte Beitürzung unter die Bewohner des Ortes, welde 
die wenigen Lebensmittel, die fie bejaßen, auf die ungeftümen 
Forderungen der Tropa?®!) hergeben mußten, ohne irgend das 
geringfte Aequivalent dafür zu erhalten. Das venezuelanifche 
Militär benimmt fih auf dem Marfche meift dermaßen roh, daß 
man frob ift, von feiner Gegenwart verſchont zu bleiben; über: 
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dies ift bei ihnen von Subordination kaum die Nede und die 
Dfficiere vermögen dieſes bunt zujammengemwürfelte, alle erdenf: 
lihen Hautfarben repräjentirende Bolt, faum im Zaume zu halten. 

Um defjen Spöttereien und Inſulten, die befonders gegen 
Weiße gerichtet find, zu entgehen, begaben wir uns, bei der An- 
funft der Cañoneras, aus unjerem Logis nad) einem in der Nähe 
gelegenen Wäldchen und kehrten nicht eber zurüd, bis fie ab- 
gefahren waren. — 

Ich lernte bier die, der Sapota Achras an Form und Wohl: 
geihmad ähnliche, Frucht eines Urwaldbaumes, Burgua 3?) kennen, 
die von den Bewohnern des Ortes in Unmaffe in den nahen 
Wäldern gefammelt wird und zur Zeit ihrer Neife eine Haupt: 
nabrung derjelben ausmadt. Die größte Nermlichfeit berricht 
in Guayana vieja und ich Eonnte bier auch nicht das mindejte 
Zeichen des geringiten Wohlftandes erbliden ; die Einwohner leben 
vom Filhfang und etwas Landbau und faum war es mir mög: 
lih, ein wenig came seca im Orte aufzutreiben. 

Um einige Hilfe beim Rudern zu haben, engagirten wir bis 
nah dem Orte Zacupana einen bier wohnenden Farbigen, Juan, 
empfablen uns nad zwei Tagen Aufenthaltes von unjerem 
Wirthe, dem wir ein gutes Geſchenk an Geld zurüdließen und 
traten unfere Weiterreife nach Barrancas an. Wir palfirten 
die größere Inſel Cabrian und landeten gegen Mittag an einer 
Playa des linken Ufers, wo uns das nämlihe Malheur wider: 
fuhr, als am Tage unferer Abfahrt von Puerto de tablas. 
Kaum hatten wir gefrühftüdt, ald wir, um ein Stündchen Mit: 
tagsruhe zu balten, uns in die Eindhorros legten und beim Er: 
wachen, bei eingetretener Ebbe, das Boot auf der puren Sandbank 
fanden, von der es nicht losfommen konnte. Wir waren ge 
zwungen, die Nacht an dem Orte zu bleiben und als wir am 
Morgen aufftanden, um abzufahren, war wiederum die Ebbe einge- 
treten und das Boot ſaß eben fo feft, wie am geftrigen Nachmittage. 
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Um nicht gezwungen mehre Stunden bier verweilen zu 
müfjen, blieb uns nichts übrig, als alle unjere Kräfte aufzu- 
bieten, das Boot nah dem Fahrmwafler zu ſchieben. So verging 
eine Stunde unter den größten Anftrengungen, nad der wir 
endlich, halb im Sande, halb im Waſſer twatend, das Boot über 
die lange Playa geichoben und es frei gemacht hatten, worauf 
wir ohne Zögern bineinfprangen und mit aller Macht ftromab- 
wärts ruderten. Es war am jpäten Nachmittage, ald wir in 
dem an hohem Lettenufer gelegenen Drte „San Rafael de Bar- 
rancas“ anlangten. 

Hier ſah es ein wenig friegerifh aus, denn nahe bei dem 
Drte lagen ein venezuelanifcher Kriegsihooner und fünf Cañoneras, 
die mit den bei fich führenden Geihügen die zwei Hauptitraßen, 
aus denen Barrancas befteht, beftrihen. Beim Vorüberfahren an 
der Goleta, auf welcher der Commandant fih befand, wurden wir 
angerufen, an Bord zu fommen, um uns zu legitimiren, welchen 
Befehle wir ſofort nahfamen. Der Commandant erwies fi als 
ein guter Bekannter aus Ciudad Bolivar und anftatt der ftrengen, 
für unfere Legitimation nöthigen Kreuz» und Querfragen, wurden 
wir von ihm zu einem feinen Mittageffen geladen, bei welchem 
Mein und Brandy nicht geipart wurden. Es war Abend, als 
wir nad dem Landungsplag von Barrancas fuhren, wo mir in 
einem der zunächlt gelegenen Häufer ein Quartier erhielten. 

Barrancas, am linken Ufer des Drinoco gelegen, befteht aus 
zwei langen, mit netten Häufern bejegten Straßen, die in eine 
große Plaza, an mwelder die Kirche fteht, ausmünden, binter 
welcher fi, nad der Savane zu, ein Gemiſch von niedrigen 
Hütten zieht, die von der niederften Klaffe der Einwohner be- 
wohnt werden. 

Der Drt war in diejer Zeit von den meiften feiner Bewohner 
verlaffen und der größte Theil der Häufer ftand leer, nur noch 
Ausländer, wie Engländer von Trinidad und Franzofen von 
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den Antillen, wohnten noch bier, alle Benezuelaner waren nad 
dem nahen, abwärts am Drinoco liegenden Orte Yaya, befonders 
aber nad dem, am rechten Ufer, Barrancas faft gegenüberliegen- 
den Pueblo „Piacoa“ geflohen. Eine Abtheilung der Facciojos 7°?) 
unter Goronel Lira Stand nämlih in der nächſten Näbe von 
Barrancas und drohte jeden NAugenblid, des Ortes ſich zu be- 
mächtigen, was längft geichehen wäre, wenn nicht die fatalen 
Kriegs- Fahrzeuge der Regierung dicht dabei gelegen und ihn mit 
ihren Kanonen befchügt bätten. 

Auf den Rath eines bier mohnenden engliihen Doctors 
von Trinidad, eines wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes, fer: 
tigte ich eine preußiihe Flagge an, die, gleih den anderen 
Flaggen der hier mohnenden Ausländer, am Haufe aufgehängt 
wurde, um bei einem etwaigen Ueberfall der Faccioſos vor Raub 
und Gewaltthat geſichert zu ſein. 

Am Tage nach unſerer Ankunft begab ich mich mit einem 
Selador der Aduana??) nah einigen in der Nähe liegenden 
Yagunen auf die Jagd. Der Weg dahin führte, jobald wir den 
Ort paffirt waren, duch dichtes ftrauchartiges Gebüfch, aus dem 
nur mitunter einige höhere Stämme ſich erhoben, die nebjt dem 
anderen Gebüſch, nicht den geringiten tropifchen Charakter an 
fih trugen. Nah Verlauf einer Stunde kamen wir aus dem 
Gebüſch in eine ebene offene Gegend, die, außer wenigem Gras, 
nicht die geringfte Vegetation aufwies und einer großen Sand- 
ebene äbnelte, welche jedoch von zwei ziemlich bedeutenden Lagunen 
unterbroden war. Außer vielen Bavas?*6), die mit ihren über 
dem Wafjerfpiegel hervorragenden, hechtähnlichen Köpfen, die 
Lagune langjam durchkreuzten, waren ganze Schaaren der ver- 
ihiedenften Waflervögel bier zu erbliden. Corocoros?®%), Co— 
c087#7), Patos cucharras?*), Garzas?#%), Arucos?’), Kahn— 
ichnäbel ?°'), Viriri-Enten 9) und Guiras???) jtanden, jede Art 
ftreng von einander abgeiondert, am Rande des Waflers oder 
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fiichten in demjelben umber und erhoben fich bei unjerer Ankunft, 
trogdem dieje jo vorſichtig als nur möglich geihah, gleich einer 
dichten Wolfe bunt durcheinander wirbelnd, jo daß einige unter 
fie getbane Schüfje eine Anzahl derjelben herabbradten. Noch 
einigemale fam die Mafje der Vögel aus der Iuftigen Region 
berab und ftellte fih an dem Ufer auf, doch mehre fernere 
erfolgreihe Schüfle ließen diejelbe bald wieder in die Höhe 
fteigen und für heute von dem tumultreihen Schauplage ver- 
ſchwinden. 

Das Reſultat der Jagd war ein recht günſtiges, denn 
ich brachte einige Löffelreiher, rothe Ibis, einen Kahnſchnabel, 
Aruco und mehre Kibitze heim. 

Als ih am andern Morgen mit Freund 3. die Lagunen 
nochmals beſuchen wollte und wir in die Nähe der Plaza kamen, 
wurden wir durch ein gewaltiges Pferdegetrappel in unferer Näbe 
aufgeiheucht und nicht eine Minute dauerte e8, als eine große 
Reiterihaar aus dem Gebüſche auf die Plaza geiprengt kam. 
Es maren Lanceros?”*) der Faccioſos, die unter Anführung 
des Eoronel Lira des Ortes ſich bemäcdtigen wollten. Für uns, 
die wir uns in der großen Straße befanden, war die Sache jehr 
fatal, da wir jeden Augenblid einige von den Schiffen durch die 
Straße gelandte Kanonenkugeln erwarten konnten und es blieb 
uns weiter nichts übrig, als, jo ſchnell uns die Füße tragen 
fonnten, dit an den Häuſern hin, nach unferer Wohnung zurüd- 
zulaufen. 

Kaum aber war dies geicheben, als der Kanonendonner von 
der Goleta und den Cañoneras ertönte und mehre Kugeln durch 
die Straßen, nah der von den feindlichen Zanceros bejegten 
Plaza flogen, in Folge deren Letztere es für räthlich hielten, ihren 
Meberfall aufzugeben und fo jchnell als möglich hinmwegzureiten, 
doch nicht ohne dabei jämmtliche Pferde und Rindvieh der Be- 
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mit fi zu nehmen. Obgleich die Thiere meift Ausländern ge- 
hörten, die diefe vom Befehlshaber der Faccioſos reclamirten, 
wurden fie doch nie wieder zurüdgegeben. 

Während der kurzen Zeit der Anweſenheit der Facciojos in 
Barrancas, hatten jämmtliche Bewohner natürlich feft in ihre 
Häufer fih verſchloſſen; fobald jedoch die einer NRäuberbande 
ähnlihen Lanceros abgeritten waren, öffneten fich fchnell die 
Hausthüren und die ganze Einwohnerichaft ftrömte dem Landungs- 
plape am Ufer zu, wo ein gemaltiges Bramarbafiren von den 
Thaten begann, die alle geicheben fein würden, wenn bie Fac- 
ciofos bis in die Straße gedrungen wären; es erreichte feine 
größte Höhe, ald ein Parlamentair der Faccioſos, ein vom Coronel 
Lira gejandter Lancero, unter der Menge erichien. 

Trotz des weißen QTuces, das er als Parlamentairzeichen 
trug und womit er nach dem SKriegsichooner wehte, um an Bord 
deffelben, zum Commandanten, gebracht zu werden, wurde er von 
dem verfammelten Bolfe auf die unbarmberzigfte Weile vom 
Pferde geriffen und, da er ohne Waffen fich befand, mit Trabuco- 
und Piftolenichüffen bedroht, fodann gebunden, gewaltſam in ein 
Boot gejchleppt und nah dem Kriegsichooner gebradt, wo ihn 
der Commandant, ein ſehr menſchenfreundlicher Mann, nah An- 
börung jeiner Mittheilung, jofort freigab und an’s Land bringen 
ließ. Nunmehr beftieg er ungehindert fein bier angebundenes 
Pferd und ritt ohne jede weitere Beläftigung binmweg. 

Noch einige Tage blieben wir in Barrancas, machten öftere 
Ausflüge nach den Lagunen, von denen jedoch zulegt die Waſſer— 
vögel dur unjer Schießen völlig verjheudht wurden und fuhren 
eines Morgens früb 6 Uhr von hier ab nach dem nahen Pueblito 
Yaya, wo wir um 9 Uhr anlangten. 

Der Heine Ort Yaya zeigt bereits ein indianiiches Gepräge; 
er beſteht aus Lehmhütten mit Palmdächern, die in einer 
Reihe mit dem Strome parallel laufen; feine Lage ift dur den 
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Schönen, mit Palmen gezierten Urwald, der nunmehr den Drinoco 
bis zu feiner Mündung begleitet, äußerft anmutbig. Eine Menge 
Flüchtlige aus Barrancas, meiſt weiblihen Geſchlechts, befanden | 
fih bier, die durch den faſt undurchdringlichen ungeheuren Ur- 
wald, der hinter dem Orte tief in das Land hinein fich erftredt, 
vor jedem Weberfalle der Facciojos gefichert waren. Es wurde 
uns jchwer, bei der Menge bier lebender Menſchen, ein Unter: 
fommen zu finden, bis wir hinter dem Orte, dem Urmwalde zu, 
ein halb verfallenes Randho antrafen; in welches wir uns ein- 
quartierten. 5 

Wenige Leguas unterhalb Yaya beginnt das Delta des 
Orinoco, indem fih am linken Ufer der große Caño Manamo, 
der einige Leguas weiter abwärts in den Caño Macareo fi 
theilt, nad Norden zu vom Hauptitrome abzmweigt; legterer 
bildet die Fahrſtraße der von Ciudad Bolivar nah Trinidad 
fegelnden Schiffe. An der Mündung des Caño Manamo in den 
Drinoco befindet fih der Malpafo von Yaya, eine Stelle des 
Drinoco, die dur ihre Seichtheit bereits mehren Schiffen den 
Untergang gebradt hat. Das Fahrwaſſer ift bier ungemein 
ſchmal und verändert ſich jo oft, daß jchon deshalb allein der Dri- 
noco nur mit Hilfe eines fihern Xootien befahren werden muß. 
Zur Zeit, als ih den Malpajo das erftemal paflirte, ragten noch 
die Maftipigen einer Bremer Brigg, die ein Jahr zuvor an diefer 
Stelle ihren Untergang gefunden, aus dem Waſſerſpiegel hervor. 
Das linke Ufer diejer Gegend des Drinoco ift hoch und bietet 
einen milden Anblid, dur die gewaltigen Maſſen der von der 
ftarfen Strömung berabgeftürzten Uferftreden, mit al’ ihren 
darauf befindlichen, halb im Waſſer liegenden Bäumen, dar. Eine 
Menge Treibholz bat außerdem an diefem Chaos von Stämmen 
fih aufgeftaut und der Strom tobt rafend an diefen Hinder- 
niffen vorüber, jo daß das Ganze ein getreues Bild graufiger 
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Nachdem Freund 3. eine nette photograpbiihe Anficht von 
Yaya zu Stande gebracht, reiften wir zeitig am andern Morgen 
von diefem Orte ab, an Barrancas vorüber, längs des nörd— 
lichen Theiles der ſehr großen Inſel Tortola hin, deren weftlichite 
Spike wir umfubhren und in den Caño Piacoa, der von der 
füdlihen Seite der Inſel Tortola und dem rechten Orinocoufer 
gebildet wird, einliefen. 

Die Inſel Tortola ift von Farbigen und Yndianern, die 
dem Stamme der Guaraunos angehören, bewohnt; fie zeichnet 
fih durch die ungemeine Fruchtbarkeit ihres Bodens aus und 
große Gonucos, in denen hauptſächlich Patillas 9%), Bananen 
und Lehojas 79%) gezogen werden, ziehen längs der Ufer fi bin, 
weit in das Land hinein. 

An der Einfahrt in den Gano, auf der Inſel Tortola, be- 
fand fih eine Heine Niederlaffung der Guaraunos, in welcher 
auch zwei Schwarze wohnten, von denen wir einige Trauben Ba- 
nanen erhandelten. Die Leute leben bier recht glüdlih , denn 
ohne große Mühe liefert ihnen der Boden in reihlihem Maße ihre 
vegetabiliihe Nahrung, während der Strom feinen Filhreihthum 
darbietet; Kummer und Sorgen, ſowie höhere Anſprüche an das 
Leben fennen fie nicht und jind völlig zufrieden mit dem, mas 
die Natur ihnen in reihlidem Maße ertbeilt. 

Ein wenig unterhalb der Niederlaffung hatten wir im Caño 
einen Kleinen Raudal zu paffiren, den wir glüdlih durchfuhren 
und um 5 Uhr an der Playa des Ortes Piacoa landeten. 

Ein minziges Flüßchen, der Rio Piacoa, mündet bier in 
den Caño, in welches wir unſer Boot bradten, e8 am Geſträuch 
befeftigten und dann behufs einer Necognoscirung des Terrains 
zu Fuße, am Ufer des Flüßchens entlang, weiter gingen. 

Der durch Gebüih führende Weg bradte uns nad einer 
ziemlih großen Lagune, aus welcher das Flüßchen entipringt, 
von mo wir auf einer Anhöhe den Ort Fiacoa vor uns liegen 
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ſahen. Eine Menge Waflervögel belebten den See und bei 
unferer Jagdluft fonnten wir uns nicht enthalten, einige Schüfle 
nad ihnen zu thun, ohne zu ahnen, melde Angit wir den Be— 
wohnern von Piacoa dadurd einflößten. Der deutihe Matrofe, nebit 
dem in Guayana vieja gemietheten Mulatten, der fih Don Juan 
nennen ließ, obgleih er durchaus nicht die Schönheit feines 
Mozart'ſchen Namensvetters bejaß, befanden fih in unſerer Be- 
gleitung und wir waren ſämmtlich mit Flinten bewaffnet, als 
wir die Anhöhe von Piacoa binaufftiegen und die eriten Häujer 
des Ortes erreichten. 

Keine menſchliche Seele zeigte fih bier und bei dem Ber: 
juche, in ein Haus zu treten, fanden wir die Thüre defjelben 
verſchloſſen; gleicherweile bei anderen Häujern, die wir pajlirten, 
bis wir endlih an einem Haufe vorlüberfamen, an deffen einer 
Ventana eine fchöne junge Dame jaß, die, uns einige Zeit mit 
ihren Bliden mufternd, freudig in die Worte ausbrad: „Gracias 
a Dios, son Vms, Don Carlos y Don Alberto! Nosotros pen- 
sabamos son facciosos que estaban tirando!?®”) und dabei 
ihnell die Hausthüre.öffnend, bat fie uns einzutreten. Es war 
eine junge Dame aus Barrancas, die mit einer Menge anderer 
Flüchtlinge aus ebendemjelben Orte, zur Zeit bier wohnte und 
die wir von unjerem früheren Aufenthalte in Barrancas ſehr 
gut kannten. Jetzt löfte fich das Räthſel wegen der verichloffenen 
Hausthüren; durch unfere Schüffe aufmerkſam gemadt, hatten 
einige Bewohner Piacoa's uns mit Flinten Bewaffnete gegen den 
Drt ankommen jehen und in uns die gefürchteten Facciojos er- 
blidt, hinter denen fie eine bedeutende Tropa vermutbeten; fogleich 
batten fie Alarm im Orte gemadt, in Folge deffen die Be- 
wohner in ihren Häufern fi verichloffen hatten. 

Als fie uns jept aber mit der Dame plaudern und in’s 
Haus eintreten jahen, verſchwand jede Furcht; die Häufer öffneten 
fih, eine große Menichenmenge umgab uns bald und bejtürmte 
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uns mit Fragen über die Facciofos und den Zuſtand von Bar- 
rancas, deren Beantwortung von uns nicht ohne Beihilfe einer 
jehr wilden Phantaſie geihah, modurd wir noch am ſpäten Abend 
die Löwen des QTages wurden. 

Die Menge der, alle Häufer Piacoa’s füllenden Flüchtlinge, 
ließ uns feinen Pla im Orte finden und es blieb uns nichts 
übrig, als unfer Lager unter einigen hoben Bäumen am See 
aufzuſchlagen. 

Am andern Morgen bradten wir das Boot das kleine 
Flüßchen Piacoa aufwärts bis nad der Laguna und banden es 
in der Nähe unferes Lagers am Ufergefträudh an, dann begaben 
wir und nah dem Drte, um friiches Fleiſch zu kaufen, das 
uns, bei dem großen Begehr defjelben von Seiten der Flücht- 
linge, nur auf vieles Bitten und zu dem theuerften Preiſe ab- 
gelafjen wurde. 

Piacoa beftebt faft einzig und allein aus einem großen vier: 
edigen Plage, an welchem die ziemlich gut gebauten Häufer liegen, 
die fih nah Nord und Süd in zwei unbedeutende Straßen ver- 
längern; die kleine Kirche liegt in der Mitte des Platzes. 

Im Süden des Ortes erftredt fi eine große ebene Savane 
viele Leguas meit in das Yand hinein, bis zu dem hoben un- 
ermeßlich großen Urmwalde, der von da an das Innere bedeckt. 
Am Nahmittage ging ich nach diefer Savane botanifiren und 
fand außer vielen intereflanten Savanenpflanzen eine Bactris- 
Art, die Cubaro, die ich bis jegt noch nicht geiehen hatte. Ihr 
dünner Stamm wird nicht über 15—20 Fuß hoch und trägt einige 
wenige zierlich gefiederte Wedel und Fleine Trauben dunfelblauer, 
runder Früchte; der Stamm tie die Blattftiele ftarren von langen 
ſpitzen Stacheln, die, da die Balme getrennten Gejchledhtes iſt, 
bei den männlihen Eremplaren von ſchwarzer, bei den weiblichen 
dagegen von weißer Farbe find. In der Nähe unjeres Lagers 
fand ih einen andern interellanten Baum, die Couroupita 
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guianensis Aubl., an defjen Zweigenden, zugleih mit den in 
Büſcheln ftehenden großen, Lecythis⸗ähnlichen Blüthen, die kopf: 
großen runden, mit einer Menge Samen gefüllten Früchte figen. 
Ueberhaupt bot die Vegetation bei Piacoa die größte Mannig- 
faftigfeit und eine Menge neuer Erſcheinungen aus der Pflanzen- 
weit dar. 

Als wir gegen Abend und nad dem Orte begaben, um in 
einer Pulperia einige nöthige Gegenftände einzulaufen, lud ung 
deren Beliger, Sr. Ramon Montiel, ein, bei ihm zu wohnen, 
was wir mit Freuden annahmen und noch an demjelben Abend 
unjern Umzug zu ihm bewerfitelligten. 

Zeitig des andern Morgens machten wir, in Begleitung 
eines Führers, einen Ausflug nah dem in der Nähe liegenden 
Cerro de Piacoa, den und Sr. Montiel ald den Herd eines 
Vulkans gefchildert hatte. Durch dichtes, hinter dem Ort befind- 
liches Gebüſch, traten wir hinaus in die offene Savane und wan- 
derten einer Gruppe Alcoyurepalmen 9) zu, die in der gras- 
bewachſenen Ebene fi erhob und in ihrer dunklen Färbung 
ſcharf gegen den Haren Horizont fich abzeichnete. Im Schatten 
der Palmen liegt der mit Gras und Gardo fanto 9), ſowie 
einigen gelbfrüchtigen Solaneen bewachlene, durch Kleine aufae: 
worfene Hügel bezeichnete, von Rhopala- und Mimofengebüjch 
umgebene Campo janto®"%) des Ortes; fonft erblidt das Auge 
gegen Süden einzig und allein eine endlofe Steppe hohen Graſes, 
während gegen Welten ein nadter, mit ſchwarzem Felsgeröll und 
braunrothem. Gonglomerat bededter Hügel, der Cerro de Piacoa, 
fih erhebt. - 

Eine gute halbe Stunde hatten wir vom Campo janto zu 
gehen, bevor wir nad dem Cerro gelangten, an deſſen Fuße ein 
Flüßchen ſich binjchlängelte, an dem ein Kleines von der üppigften 
Zropenvegetation gebildetes Wäldchen lag. 

Wir pajfirten oberhalb des Wäldchens den Fluß, durch— 
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ſchritten ein dichtes Guayabal 9!) und erftiegen den nicht über 
600 Fuß hoben, mit wenigem Gras, großen Melocactus *"?) und 
einer Unmafje von Steingeröll bededten Hügel. Unmeit des 
Gipfels zeigte mir der Führer eine, einen Fuß im Durchmefler 
baltende Deffnung, die in das tieffte innere des Hügels zu führen 
fhien. Ein dünner Rauch und eine faft erftidende, mit ftarfem 
Schwefelgeruh geihmwängerte Atmoiphäre drang aus berielben 
und ein jeltfames unterirdiihes Getöſe, wie durch mächtiges 
Feuer verurfadht, war bei der Annäherung des Ohres zur Deff- 
nung deutlich hörbar. 

Unjere Bemühungen, die Deffnung zu ermeitern, um das 
jeltijame Phänomen näher zu unterjudhen, waren frucdtlos, da 
ungeheure elsblöde rings um diejelbe lagen, eben fo wenig 
glüdten die Verſuche, vermittelft einer langen Stange in die 
Tiefe binabzuftoßen, um vielleiht dadurd einiges von der im 
Innern des Hügels kochenden Maſſe an's Tageslicht zu fördern. 
Die Stange ftieß weit unten an die im Loche befindlichen Fels— 
ftüde auf und der Berjuh hatte fein anderes Rejultat, als 
daß er eine darin befindliche Fledermaus mit bellbraunrothem 
Körper aus ihrem Schlafe ermwedte, die, in Gefellichaft einer 
Kröte®"), aus ihrer heißen Wohnung in befter Gejundbeit 
bervor kam. 

Ohne die geringfte Aufklärung über das im Innern des 
Hügels berrichende Getöje erlangt zu haben, begaben wir uns 
nad längerem Verweilen von bier hinweg, Freund 3. zurüd 
nah Piacoa, um eine Anfiht des Ortes zu nehmen und ih nad 
dem, am Fuße des Hügels vom Fluffe durhfirömten, Schönen Wäld- 
hen, das eine Menge interefjanter, von mir bis jegt noch nicht 
gejehener Pflanzen zu bergen jchien. Den Führer, der bereits 
in aller Frühe eine ftarfe Dofis Rum zu fi genommen haben 
mußte und uns bisher durch eine reihe Auswahl Gejpenfter- 
geihichten und miraculöjer Erzählungen aus dem Leben einiger 
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Heiligen gelangweilt hatte, jandte ich ebenfalld hinweg, um durch 
ihn nicht in meiner Bewunderung der intereffanten Pflanzenwelt 
geitört zu werden. 


Eine wahre tropiſche Vegetationspracht trat mir bier ent- 
gegen. 

Dichtes Gebüſch hoher feinmwedeliger Baumfarn®®*) prangte am 
Fluffe, über welches Gruppen der Palma Eorozo 8%) und einzelne 
Stämme der riarteen-gleihen Deckeria Corneto fih erhoben. 
Eine Menge Riefenbäume des QTacamajaca®"6), urucai®07), 
Cedro*?%%), Algarrobo*") und vieler anderer Giganten des Ur- 
waldes bildeten mit ihren in einander verwobenen Gipfeln ein 
undurddringliches Laubdah und ihre Stämme waren dicht be- 
jegt mit ſchönen Aroideen, großmwedeligen Schlingfarn und Büſchen 
von Orchideen. Was mir jedoch den größten Genuß des An- 
Ihauens gewährte, war die in ziemlicher Menge in dem Wäld— 
hen jtehende, riefige Eucuritopalme 9%), die ich bier zum erften- 
male erblidte. 


Stolz fteigen aus dem dicken grauen, rifligen Stamme, in 
ftreng ipiralförmiger Stellung, die 30 bis 35 Fuß langen Riejen: 
wedel mit ihren großen, rings um den Blattjtiel geftellten, gegen 
die Spigen zu berabhängenden Fiederblättern auf, die in folcher 
Weile einen überrafchend Schönen Anblid darbieten, der durch die 
majejtätiihe Haltung der an ihrem Ende berabnidenden Wedel 
noch imponirender wird. Mit einigen Taufenden von Früchten 
beladen, hängt der lange Fruchtlolben, überragt von der großen 
tiefgewölbten Spatha, von der Balis der koloſſalen Blattftiele 
berab, in Gemeinjchaft mit dem, von unzähligen wachsgelben, 
Honig duftenden Blüthen beladenen Spadir, den Taufende von 
Bienen umſchwärmen. Alte vertrodnete Blattftrünfe ftarren rings 
um die Stämme und aus den durd fie gebildeten, mit vegeta- 
biliihem Humus gefüllten Vertiefungen, dem Aufenthalte von 
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Scorpionen, Taujendfüßen und großen Buſchſpinnen, hängen 
berrlide Farn®'') herab. 

Außerdem ſah ich bier eine andere Palme, die ich früher 
bereit8 an der Nordfüfte bei Puerto Cabello und den Hügeln 
von Goaiguaza angetroffen hatte, die Tucumapalme ®1?). 

Sie ift mit langen, federbufchartigen, mit feinen Fieder- 
blättchen bejegten Wedeln geziert, die dem leifeften Luftzuge nad: 
geben; das herrliche friihe Grün ihrer Blattkrone, die weißen 
ftaligen, in der Mitte did aufgeihwollenen Stämme und die 
unentwidelten, in die Höhe ftarrenden braunen Blüthenfolben, 
bilden in ihrem Farbenfhmud einen ſchroffen Gegeniag zu der 
diden, dunfelgrünen, auf ftarren Aeſten figenden Belaubung der 
fie umgebenden Urmwaldbäume. 

Noh eine andere Palme, die Seje®'°), von der ich weiter 
unten ausführlider reden werde, fam bier vor, die mit ihren 
großen herabhängenden Wedeln bier und da das Wäldchen 
überragte. 

In ſo reichlicher üppiger Fülle, als die Palmen und Farn, 
"waren die Scitamineen bier vertreten, die langen Pifangblätter 
der Heliconia, die bunten Gannablätter der Maranta, die auf 
langen Rohrſchaften jtehenden, nad zwei Seiten ausgebreiteten 
lederartigen, glänzenden Blätter der Galathea, große, mit der 
Spite aufwärts gerichtete Pfeilblätter des baumartigen Arum 
ftanden bier am Ufer des Flüßchens über und durdeinander 
und daraus bervor fi drängende Fächer» und Fiederwedel 
junger Moriche- und Eucuritopalmen ſenkten fih auf langen 
Blattftielen in graciöfen Schwingungen, vom zarten Lufthauche 
leife erzitternd, über die klare ruhige Oberfläche des Waflers. 

Große glänzend blaue Schmetterlinge, der blendende Mene- 
laus, der ftahlblau angehauchte Eurilohus, die prachtvollen He— 


lenor und Achilles jhwebten, in langfamem Fluge auf und ab 


tanzend, über das Waſſer dahin, während der grün und gold» 
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geftreifte Leilus in größter Eile den ftillen Ort auf feiner weiten 
Reife paffirte. 

Purpurrothe, ultramarinblaue, ſchwarz und meißgefledte 
Libellen jagten einander in nedifhem Spiele über den Fluß bin 
und ber oder fchwebten, feft gebannt auf einem led, darüber, 
das Ende des gefrümmten dünnen Leibes in jchneller Wieder- 
bolung in die Wafjerfläche tauchend, um ihre Eier darein fallen 
zu laflen und noch andere hingen mit ausgebreiteten Flügeln an 
den Blüthenrispen der Piſanggewächſe oder den langen Stengeln 
der Eppergräjer. 

An einer jandigen Stelle des Ufers fonnte ſich ein Pärchen 
der pradtvollen Sonnenreiher®!*), das Männden auf einem 
feiner zierlihen Beine, mit eingezogenem Hal und Kopf und 
ausgeipreizten Flügeln finnend dajtehend, das Weibchen ihre 
berrlih gefärbten Flügel zur Erde gejenkt, langjam vorwärts 
jchreitend und pfeilfchnell nach den golden gligernden, am Wafler 
bin und ber fahrenden, Feuerfliegen haſchend. 

Es war eine echt tropiihe Scenerie, wie man fie in ihrer 
größten Pracht im Delta des Drinoco findet. 

Mittags 1 Uhr wanderte ih nah Piacoa zurüd, um einige 
Stunden auszuruben und begab mich dann nad der im Dften 
von Piacoa gelegenen Gegend. 

Hier traf ih auf eine, von der heut Morgen bemwunderten, 
völlig verſchiedene Landſchaftsſcenerie. 

Zahlreiche ungeheure Felsblöcke in wunderlichen Formen 
lagen in einer kleinen Thalſenkung wild durcheinander, über— 
wuchert von großen Büſchen Cataſetum, Cattleya und Cyrto— 
podium ®'5), grauen candelaberförmigen Cereus, behängt mit 
Guirlanden orangeblüthiger Eucurbitaceen®?'®), zartfächerblättriger 
&pcopodien®!?) und gefingerter fammblättriger Mertenfien*'?) und 
auf der Oberflähe des zu ihren Füßen befindlichen Sumpfes 
ſchwimmen, einem bunten Teppich ähnlich, die röthlichen aus- 
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gezadten Blätter mweißblüthiger Nympbäen?'?), die azurblauen 
Blüthen der Eihhornia *20), gemischt mit den gelben der Hy— 
drocleis #2"), Bon Palmen finden ih nur zwei Repräfentanten 
bier, die Carata #2?) und Eubaro 2°), von denen leßtere in großen 
Gruppen auf trodneren grasbewachjenen Stellen, erftere hin— 
gegen vereinzelt an den Sumpfrändern wählt. 

Am Eharfreitagmorgen 4 Uhr, den 22. April, fuhren wir 
von Piacoa weg, den Caño abwärts und landeten um ",11 Uhr 
am rechten Ufer, bei dem Kleinen Orte San Joſé de Guacara. 
Der Landungsplag war mit einer Menge großer hoher Fels- 
blöde bededt, die durch ihre jeltiamen Formen einen außer- 
gewöhnlichen Anblid darboten. Sie waren auf ihrer Oberfläche, 
wie die bei Piacoa, mit Orchideen, Gereus, Schlingfarn und 
Aroideen völlig überzogen und ein Didicht hoher Bäume, aus, 
mit einer Fülle großer Blüthen bededter Coco de mono und 
der Eouroupita®?*) beftehend, Schloß fie auf der Landſeite ein. 

Der Ort beitehbt aus nur wenigen Hütten, die von Halb» 
indianern bewohnt werden, melde den fruchtbaren Boden forg- 
fältig bebauen und bedeutende Gonucos von Mais, Yuca, 
Name®25), Patillas und Bananen befigen. Die Bewohner der 
Kiederlaffung waren fehr freundlich zu uns und ein Sr. Jacinto 
Diaz lud uns ein, in feiner Hütte unfere Wohnung zu nehmen. 
Die Hütte war jehr groß und an der Frontieite völlig offen, 
das zierlihde Dach auf das Sorgfältigite mit den Wedeln 
der Sejepalme gededt und ein roh gezimmerter Tiſch wie einige 
dazu harmonirende Stühle, machten die Möbels des Haufes aus. 
Die zufammengebundene, getrodnete Spadir der Palma Ma: 
naque 32%) wurde als Bejen gebraucht und leiftete in diejer Eigen- 
ſchaft trefflihe Dienjte, da die braune muntere Hausmirthin 
während des Tages verjhiedene Male das Haus damit fegte. 

Nachdem wir uns dur ein gutes Mahl von frifchen Fifchen, 
gekochter Yuca und Name geftärft, unternahmen wir einen Aus- 
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flug in die Umgegend. Aus den meitläuftigen Conucos traten 
wir in den hoben Urwald ein, der viele neue Bäume, die ich 
meiter unten ausführlicher befpredhen werde, aufwies, von denen 
der mir Sntereffantefte, den ich weiter abwärts am Drinoco nicht 
mebr antraf, der milde Gacao #2”) war. Er unterfcheidet ſich von 
dem angebauten Gacao ®?*) durch die Fleineren, goldgelben Frucht— 
ihoten, deren Samen ebenfall3 an. Größe dem legteren nach— 
ftehen, während der Habitus beider vollfommen ſich ähnelt. An 
einem freien, mit großen Felsblöden bevedten Plate des Urmaldes 
erhoben ji eine Menge riejiger Eucuritopalmen, deren graue 
riſſige Stämme über und über mit jchönen Farn behängt 
waren. 


Der Boden umber glich dem fchönften grünen Sammetteppid), 
dermaßen dicht ftanden die hellgrünen zarten, fein ausgezadten 
Blätter der zierlichften Selaginellen. Außer der Gucurito- und 
Manaque-Palme fand ih nur noch eine Bactris-Art bier, die in 
großen Gruppen am Flußufer ftand und der Bactris setosa 
Mart. ungemein äbnelte. 


Mit dem Beginn der Urmwaldvegetation an den Ufern des 
Drinoco fand fih jest eine neue Plage für Menſchen und Thiere, 
in einer zu den Tabaniden gehörigen kleinen Bremjenart, der 
Solofa®??), ein, die in großer Menge, den ganzen Tag über, die- 
jelben auf das Schlimmfte peinigte und eine der größten Plagen 
für die Bewohner des Delta des Drinoco ſowie der gangen 
Meeresfüfte vom Drinoco bis zum Eſſequibo hin ift, die fort» 
während ihre Hände in Bewegung fegen müſſen, um fi vor 
den empfindlichen Stichen dieſer Blutiauger zu ſchützen. 


Sie verfolgen den Menichen überall hin, jegen ih an die 
in Hütten aufgehängten Hängematten und lafjen dem darin Lie- 
genden ihre Stihe, die durch die Hängematte und etwaige Be: 
kleidung bindurd dringen, auf das Schmerzhafteite fühlen, 
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verfolgen fogar die auf dem Strome in der Euriara dahin Fah— 
renden. 

Nahdem wir uns mit einigen großen Trauben Bananen 
und einem Korb Name verproviantirt hatten, fuhren wir Abends 
5 Ubr von San Hofe de Guacara, hinweg, den Caño abwärts 
und langten um 12 Uhr Nachts in dem Guaraunoorte Santa 
Gatalina an, wo wir in einem am Ufer erbauten Rando über- 
nadteten und eine jchlafloje Nacht, in Folge der großen Menge 
uns peinigender Zancudos, verbrachten. 

Endlih jchliefen wir, ermüdet von der Reife und dem nädht- 
lihen Rudern, gegen Morgen ein und fanden uns beim ſpäten 
Erwachen von einer Anzahl Guarauno» Indianer umgeben, die 
von uns Rum verlangten. Unſer Borratb davon war glüd- 
licherweiſe ſchon jeit mehren Tagen zu Ende gegangen, jonjt 
wären wir ihn bier ala Geſchenk jchnell los geworden. Um fo 
mehr mwunderte ich mich über das Verlangen der Leute, als ich 
auf einem, unter dem Dache des Rancho befindlichen Bret, den 
Namen des Rando „Poſada al peregrino‘ mit der Bemerkung 
angeichrieben fand, daß jeder hier Einkehrende erſucht wird, weder 
Rum noch andere ftarfe Getränke an's Land zu bringen, über- 
baupt nicht in der Pofada al peregrino bei fich zu führen. 

Diefe Drdre war von einem bier wohnenden Meftizen, Sr. 
Francisco Silva, dem Rey de los Guaraunos’?") wie er genannt 
wurde und Beliger der Gegend von Santa Catalina, gegeben. 

Bald, nahdem wir unjeren Caffee getrunfen und das Ges 
päd im Rancho untergebradt hatten, erfhien, mit mehren Gua- 
raunos als Gefolge, St. Silva in eigener Perſon, ein alter ab» 
gemagerter Mann in den fiebenziger Jahren, mit eingefallenem 
Gefiht und von jüdifhem Typus, der einzig und allein mit 
einem ſchmuzigen, geftreiften Hemde und PBalmenfombrero be- 
Heidet und von ziemlich heller Hautfarbe war. 

Er zeigte uns eine ſehr ſchlimme Krankheit an feinem Körper, 
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und fragte, ob wir ihn curiren fönnten, was wir leider verneinen 
mußten, da wir für eine derartige Krankheit nicht Medicin mit 
uns führten. Unſere abjchlägige Antwort ſchien er als böfen 
Willen unſererſeits zu betrachten und begab fih bald, nad 
einigen wenigen Bemerkungen, mit feinem Hofftaate hinweg. 


Noch mehr ſchien er in feiner üblen Meinung über uns be- 
ftärkt zu werben, als er bald darauf uns ein Geſchenk an reifen 
Piſangfrüchten fandte, mit der Bitte, ihm etwas Biscodyo ?°!) zu— 
fommen zu laffen, den wir leider feit mehren Tagen auf: 
gezehrt hatten, jo daß wir ihm auch diefe Bitte abichlagen 
mußten. 

Francisco Silva war in feinem beiten Mannesalter unter die 
Suaraunos nah Santa Gatalina gefommen, hatte fich bier mit 
einer Indianerin verbeirathet und nah und nad ein bedeuten- 
des Anjehen und jo große Macht über den ganzen Stamm der 
Guaraunos erlangt, daß er nicht mit Unrecht deren „König“ ge- 
nannt wurde. Er beſaß eine Tienda im Orte, in welcher er die 
für Indianer nöthigen Artikel führte, die er ihnen zu boben 
Preifen verhandelte, wofür fie für ihn fo gut wie umſonſt arbeiten 
mußten. 


Außerdem beſaß er eine bedeutende Caffee- und Gacao- 
Plantage, die weit am Ufer des Stromes ſich hinzog und 
trieb bedeutenden Handel nah Ciudad Bolivar und Demerara 
mit dem feltenen tbeuren Aceite de Safjafras *22), Copaivabalſam 
und anderen werthvollen Droguen des Urwaldes am Drinoco, jo 
daß er zu großer Wohlhabenheit gelangte und nunmehr Die 
Guaraunos völlig beberrichte *°>). 

In geringer Entfernung vom Ufer auf einer Anhöhe befand 
fih die von den Indianern bewohnte Niederlailung Santa Eata- 
lina, einige zwanzig, mit den MWedeln der QTimiche *?*) gededte 
Lehmhütten, die zur Zeit nur zur Hälfte bewohnt waren, da die 
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meilten der Bewohner des Ortes am Cano Aragua ſich befanden, 
um @uriarag #35) zu fertigen. 

Eine Anzahl Schöner Eucuritopalmen, von denen die In— 
dianer die große fahnförmige Spatha zur Aufbewahrung von 
allerlei Gegenftänden benugen, fomwie da8 die Samenferne um: 
büllende ſüße Fleiſch der Früchte ſehr gern eflen, fanden um 
die Hütten umber, deren Bewohner aus Furcht vor ung ent- 
flohen. 

Wieder in unfer Rancho zurüdgefehrt, landeten gegen Abend 
in unferer Nähe einige Curiaras mit Guaraunos, von einem 
ihrer größten Häuptlinge, Luciano, angeführt. 

Nachdem fie fih gebadet und mit Onoto das Geſicht und 
den nadten Körper, deſſen einzige Kleidung bei beiden Ge- 
Ichlehtern nur aus einem Guayuco“*?6) beftand, bemalt batten, 
ordnete fih der Zug zu einer langen Neihe, voran ein junger 
Indianer mit den Inſignien des Häuptlings, einem kleinen Blech: 
faften, in welchen das von der venezuelanifhen Negierung aus: 
geftellte Häuptlingspatent fih befand; hinterher ein anderer 
Indianer mit einer langen Bambusijtange, auf welder ein 
großes, bellpolirtes Stüd Bleh prangte und dann der Häupt- 
ling jelbit, dem fich die anderen männlichen Guaraunos, einer 
binter dem andern gehend, anſchloſſen. Darauf erft famen die 
Weiber, jungen Mädchen und Kinder, die mit Glasperlen um 
Arme und Beine, wie über der Bruft, geihmüdt waren. 

Unter den jungen, etwa elf» bis zwölfjährigen, vollfommen 
ausgebildeten Mädchen, ſah ich einige mit furz abgejchnittenen 
Haaren, ein Zeihen, daß fie in das Alter der Mannbarfeit ge: 
treten waren. 

Am jpäten Nachmittage madten wir Sr. Francisco Zilva 
unjere Gegenvilite. Sein Haus war im venezwelaniihen Styl 
erbaut, mit einer nah dem Hofraum zu führenden Veranda, 
einer aus Brettern gefertigten Thür und mebren dur Holz: 
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gitter verwahrten Fenfteröffnungen. Der ziemlich bedeutende 
Hofraum war ringsum eingezäunt und in ihm gab der „Rey“ 
den eben angelommenen Guaraunos, die auf Schildfrötenichalen 
Steinen und Baumflögen in einem Halbkreile umberjaßen, Au- 
dienz, die dur unjere Ankunft unterbrochen wurde. 

Nachdem wir ihm einige Geichenfe an Lebensmitteln, von 
denen wir noch Vorrath batten, übergeben, wurden wir ber 
Familie, die aus feiner alten Frau, mehren fräftig gebauten 
Söhnen in den zwanziger Jahren und zwei wunderschönen, 14 bis 
16 Jahr alten, üppig gebauten Töchtern beitand, vorgeftellt. 
Sie waren fämmtli in der Kleidung der Benezuelaner mittlerer. 
Klaffe und den Mädchen jtand ihr Schön anliegender, den Körper 
vortbeilhaft berworhebender Anzug von buntem Galico aller: 
liebſt. 

Francisco Silva beſaß nicht geringe wiſſenſchaftliche, be— 
ſonders botaniſche Kenntniſſe und gab mir wichtige Aufſchlüſſe 
über mehre mediciniſch intereſſante Pflanzen und deren Stand— 
orte in den Wäldern des Orinocodeltas; er zeigte mir zugleich 
ein von ihm gefertigtes voluminöjes Manufcript der Sprache der 
Guaraunos in ſpaniſcher Uebertragung. Bei unferm Abfchiede 
begleiteten uns die, der ſpaniſchen Sprade mächtigen Söhne 
nad dem Randho, wo wir uns lange mit ihnen unterhielten und 
ihnen einige Kleine Geſchenke machten. 

Etwas jpäter famen die fremden Guaraunos in Begleitung 
Fr. Silva’s ebenfalls zum Rancho und Freund 3. ordnete fie in 
eine maleriſche Gruppe, die von ibm pbotograpbirt wurde. 

Gegen Abend erjchienen die ſchönen Töchter Don Francisco's 
am Ufer, in der Näbe des Rancho, warfen ihre Kleider ab und 
badeten ſich sans gene vor unjeren Augen im Fluſſe; es gewährte 
einen eigenen Reiz, ihre anmutbhigen Körper mit den üppigen 
langen Haaren in dem ruhigen Wafjer des Drinoco mit der 
Behendigkeit eines Fiſches umherſchwimmen zu er Ländlich! 
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fittlih! Die wirklich noch unſchuldigen Mädchen waren es jo ge- 
mwöhnt, denn Frivolität war ihnen völlig fremd; alle Guarauno: 
mädchen badeten in diefer Weile und deshalb auch fie. 

In der Nacht peinigten mich die Zancudos dermaßen, daß 
ich nicht länger in der Hängematte bleiben fonnte, ich begab mid 
in eine der am Ufer liegenden Guriaras der Guaraunos, ruderte 
eine Heine Strede in den Cano hinaus, band fie an einen aus 
dem Wafler hervorragenden Baumftamm und fchlief, von den 
Zancudos befreit, die Naht über auf's Angenehmſte in ihr. 

Am andern Morgen ging ich mit einem der Söhne Don 
Francisco's in den nahen Urwald, um zu botanifiren. Ich fab 
auf diefem Ausfluge mehre intereffante Pflanzen, unter denen 
die Garapa, die Copaifera und der Baum, welder das Nceite de 
Safjafras®?) liefert, meine Aufmerfiamfeit am meiften in An- 
ſpruch nahmen. 

Die Carapa gnianensis Aubl, ift ein hoher Baum mit großen 
Ihönen Blättern, deſſen Holz ein ausgezeichnetes Möbelbolz giebt, 
im Alter eine ſehr dunfelbraune Färbung annimmt und dann 
dem Mabagoni ungemein äbnelt. 

Die braunen Früchte des Baumes, deren PBericarpium ziem- 
lich hart ift, find von Kindskopfgröße und enthalten eine Menge 
großer drei- und vierediger, am untern Ende abgerundeter Samen, 
die ein vorzügliches bitteres Del liefern, das bejonders in Britiich 
Guyana allgemein als das beſte und feinfte Haaröl angewendet 
wird und fogar Haarwuchs erzeugend ift. | 

Außerdem wird der Same von den Indianern zum Fange von 
Fischen, beionders der mwohlichmedenden Morocotos ») benußt, 
indem fie an den Stellen, wo dieſe häufig find, Fleine Stüde 
deffelben in’s Waſſer werfen und die fich zablreih darum Ber- 
fammelnden durch Pfeilſchüſſe tödten. 

Die Copaifera guianensis Desf. ift ebenfalls ein ſehr großer 
Urwaldbaum mit ungemein didem Stamme, deſſen Balſam durd 
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in den Stamm gehauene Löcher und Einſchnitte in reicher Quan— 
tität gewonnen wird und der bereits in volllommen rein und 
klarem Zuftande daraus abflieft. 

Ebenfo der riefige Baum, Oreodaphne opifera Nees, der das 
Aceite de Saflafras liefert, das aus den in den Stamm gehauenen 
Löchern ebenfalls in reinftem Zuftande und reichlichſter Duan- 
tität berausfirömt; dieſes Del bat einen ftreng terpentinartigen 
Geruch und wird beionders in Britiſch Guyana mediciniih für 
Vermundungen und zu Einreibungen angewendet; es ift hoch im 
Preife und die Flaſche davon wird an Ort und Stelle zu zwei 
Dollars *29) verkauft. 

Bon Palmen traf ich viele Gruppen der bereits bei San 
oje de Guacara vorfommenden Bactris-Art, wie einige Arten 
des Denocarpus: die Eeje**) und Manaque®*') an. Aus den 
duntelvioleten, pflaumenähnlihen Früchten der erfteren bereiten 
die Eingeborenen durch Kochen ein ſehr mwohljchmedendes, er- 
jrifehendes Getränf, das in Britiih Guyana unter dem Namen 
Wild» Chocolate jehr beliebt ift. Die Epidermis der getrodneten 
Bafis der Blatttiele beider Denocarpus-Arten benugen Die 
Guaraunos unter dem Namen „Guina” als Dedblätter für ihre 
Cigarren und die noch unentwidelten, in dem, von der Blattitiel- 
bafis gebildeten grünen Stammauflag befindlihen Blätter geben 
als Palmenkohl ein gutes Gemüle. 

Unweit eines inmitten der Uferwaldung gelegenen Conucos 
fand ich mehre Gehäuſe der großen Ampullaria urceus Fer., 
die von den Indianern gegeſſen wird; es gelang mir jedoch hier 
nicht, lebende Exemplare zu finden. 

Als ich am Nachmittage nach der Poſada el peregrino zurück— 
kam, fand ich ſämmtliche Guaraunos der Niederlaſſung hier ver— 
ſammelt, die von Freund Z. in großen Gruppen photographirt 
wurden. Ich bielt mich nur furze Zeit auf, um meinen Magen 


zu ftärfen und begab mid) dann wieder in den mir ſehr intereffant 
30* 


468 Mufitalifde Inftrumente der Guaraunos. 


gewordenen Urwald, um zu botanifiren und einige Zwiebeln der 
bier vorkommenden Erinum Arten ®*?) zu jammeln. 

Am Abend hatte Fr. Silva einen großen Tanz der Gua— 
raunos veranftaltet, zu dem ih mit 3. eingeladen war. 

Die Inftrumente, die denjelben accompagnirten, beftanden 
in einigen Violinen und der Maracca. Diefe Violinen, die fie 
nicht jelbit fertigen, fondern in den nächſten civilifirten Ort— 
Ihaften gegen Hängematten, Droguen, getrodnete Fiſche, u. ſ. w. 
eintaufchen, find faft um die Hälfte Heiner als die in civilifirten 
Ländern gebräuchlichen und an Größe denen gleich, die man in 
Deutihland als Kinderjpielzeug zu kaufen befommt. Sie find 
jedoch von bei weitem befjerer Qualität, dauerhafter als letere 
conftruirt und im Tone wenig von den größeren abweichend, da 
fie gewölbt gebaut und mit guten Saiten bezogen find. 

Die Guaraunos willen dies Inſtrument ziemlich geſchickt zu 
handhaben, nur iſt leider die Auswahl ihrer muſikaliſchen Piecen 
eine ſehr bejchränfte. 

Das andere Inſtrument, die Maracca, die überall in Vene- 
zuela bei Tänzen ihre Anwendung findet, befteht in der aus- 
gehöhlten kürbisähnlichen Frucht der Crescentia cujete, die mit 
einer Anzahl Maiskörner oder Steindhen gefüllt und unten mit 
einem hölzernen Griffe verjeben ift. Das Jnjtrument wird an 
diefem Griffe mit der Hand gefaßt und nah dem Takte der 
Muſik hin und ber gejchüttelt, was einen, unferen Kinderklappern 
ähnlichen Ton, obwohl in verftärftem Maße, hervorbringt. Ges 
wöhnlid wird in jeder Hand eine diefer großen Klappern ge— 
Ihmwungen und ein geübter Maraccafpieler weiß, ftreng nach dem 
Tacte der Mufik, die beiden Inſtrumente in mannigfaltigen Va— 
riationen mit folder Fertigkeit zu jchütteln, daß die dadurch 
bervorgebradten Töne felbft mufifaliihe Ohren nit unange- 
nehm berühren. 

Der Tanz fand in einer von allen Seiten offenen, nur von 
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ſechs Pfählen geftügten Hütte, die mit einem Palmendache ge- 
dedt war, ftatt. 

Die daran theilnehmenden Männer, Weiber und Kinder 
waren bis auf den Guayuco®*3) völlig nadt, ihre Haare mit 
Dnoto®*+) oder Ehica®*) und ihre Gefichter, Schenkel und Wa- 
den mit dreis und vieredigen, in einander verſchlungenen Figuren 
und großen Punkten von eben diefen Farben, ſowie ihre Arme 
mit äbnlihen blaufhmwarzen Zeichnungen von Caruto*40) bemalt. 

Die Weiber, verheiratbete und unverheirathete, ftellten ich, 
zwei lange Reiben bildend, in Front dem Mufithor gegenüber, 
indem eine die andere unterhalb der Bruft mit den Armen um« 
faßte, ebenfo die Kinder weiblichen Geſchlechts, die an den Enden 
jeder Reihe gruppirt, die Weiber an den Beinen umſchlungen 
bielten. Hinter diefer Gruppe ſchöner und bäßlicher, weiblicher 
Gefihter und Körperformen ftanden einige Reihen Männer, die 
eine ähnliche Kette bildeten. 

Rah dem Tacte der Muſik bewegten fih nun die in Reihe 
und Glied aufgeftellten nadten Geftalten, indem fie abwechſelnd 
einen Schritt vorwärts? und dann einen Schritt rüdwärts 
fprangen, jo daß fie ftet3 auf ein und demielben Flecke blieben. 

Diefer Tanz, der im Anfange dur den Reiz der Neuheit 
intereffirte, währte wenigftens eine Stunde und ih war zulegt 
berzlich frob, als die Mufif wie die Tanzenden, beide Theile von 
Schweiß triefend, das monotone Schaufpiel beendeten. 

Nah einer Baufe, in mwelder von Männern und Weibern 
der Chicha **”) eifrig zugeſprochen wurde, begann eine milde 
Muſik und ein anderer Tanz, der an Decenz vieles zu wünſchen 
übrig ließ und nicht wohl bejchrieben werden kann. 

Nahdem ich zur Genüge den jeltiamen wilden Sprüngen 
der Geſellſchaft zugeihaut und meine Ohren zur Heberjättigung 
durch die grellen Töne der tollen Muſik gepeinigt worden waren, 
fchlih ich mich unbemerkt aus dem Rancho, begab mich in dunkler 
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Nacht nad der einjamen Hütte am Ufer des Drinoco und jchlief, 
von den Zancudos gepeinigt, auch diefe Nacht in einer der Eu: 
riaras der Guaraunos. 

Des anderen Morgens zeitig empfahlen wir uns von Fr. 
Silva und jeiner Familie, ruderten den Caño PBiacoa abwärts, um: 
ſchifften die weftliche Spie der Inſel Tortola, paffirten die Heinen 
Inſeln las Portugueſas und landeten am Nachmittage unweit des 
Caño Araguao, wo wir in der Hütte eines Zambo unfer Quar: 
tier nahmen. 

Unfere Abfiht war, am anderen Tage eine in der Nähe be- 
findlihe Randeria der Guaraunos zu befuhen, von denen fi 
jeit zwei Monaten eine Menge bier aufbielten, um große Euriaras 
zu fertigen. 

Wir engagirten für dieſen Beſuch bei den Indianern einen 
Mulatten, Toribio, welder der Sprade der Guaraunos mächtig 
war und unternahmen jodann einen Ausflug in den nahen Wald, 
der aber wenig Neues bot und von Palmen nur die bei Santa Ca— 
talina geſehenen Arten aufwies. 

Abends 5 Uhr pailfirten eine Menge Guaraunos in fünf 
großen Guriaras, von denen die eine landete, die Hütte des 
Zambo. Die Indianer braten Fiſche und mehre Terefayichild- 
fröten °**) zum Verkauf, die wir jämmtlih für einen geringen 
Preis erhandelten. 

Am nächſten Morgen fuhren wir nah der Rancheria der 
Guaraunos am ano Nraguao, nahdem wir den Dolmeticher 
Toribio, um uns anzumelden, dahin vorausgefandt hatten, damit 
die furchtſamen Guaraunos durch unfer plöglides Ericheinen 
nicht beftürzt werden und entfliehen möchten. 

Einige Hundert nadter, nur mit dem Guayuco befleideter 
Suaraunos beiderlei Geſchlechts ftanden bei unferer Ankunft 
am Ufer und flimmten ein wildes entjeglihes Geheul an. Der 
uns erwartende Toribio bradte uns nun fogleih zu dem ber 
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Menge voranftehenden Häuptling Francisco, mit dem wir in eine 
lange Unterhaltung geriethen, indem er uns über unjere Ab- 
fichten, den Zwed der Reife, u. j. w. auf's Genauefte ausfrug, 
worauf er uns einlud, ihm in die Rancheria zu folgen. 

Der Weg dahin führte über umgehauene, wild durd einander 
geworfene Bäume, die alle unſere Gejhidlichkeit im Klettern in 
Anfpruh nahmen, worauf wir nad einem freieren Plage ge- 
langten, auf welchem ein riefiges, wohl an 200 Fuß langes 
Rancho itand, in dem es von dicht über und durcheinander ge- 
bängten Ehincorros ®*, wimmelte. Wir mußten uns in einige 
Chinhorros jegen und wurden mit Chicha und Yarumakuchen 
tractirt. Dieje runden dünnen Kuchen, aus dem geriebenen Marke 
der Morichepalme, von den Guaraunos „Yaruma“ genannt, be: 
reitet, werden, mit dem Fett dider Käferlarven gemiſcht, geröftet, 
und haben einen, den Früchten, wie dem Marke eigenthümlichen 
fauligen Geruch, der fie dem Europäer ungenießbar madt. Einige 
davon genofjene Biffen verurſachten mir großen Efel und ic 
prafticirte den Reſt des Kuchens verftohlener Weile zu dem des 
Dolmetichers, der, ohne etwas davon zu merfen, alle beide mit 
großem Wohlbehagen verzebrte. 

Während wir das ledere Mal einnahmen, famen mehre 
Meiber mit aus den Stengeln der Galathea geflocdhtenen Körben 
voller Lebensmittel, die fie im Walde geſucht, nad dem Rando 
und bradten dem Häuptling ihre Schäße zur Vertheilung. Letztere 
beftanden in den ſchuppigen Früchten der Mauritia; in diden 
langen Stüden des Marfes derjelben Palme, zur Bereitung der 
Yarumakuchen; in den grünen, den Palmenkohl enthaltenden 
cplinderförmigen Blatticheiden der Manaque; Calabaſſen, gefüllt 
mit diden Käferlarven von Paſſalus, Prionus und Galandra, 
geröftet eine große Delicateffe der Guaraunos, und mehrer an: 
derer efbarer Früchte von Urmwaldbäumen. 

Nah dem Eſſen begaben mir ung nad) dem Orte, wo die 
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Curiaras gefertigt wurden, einem großen, wohl gelichteten Plage, 
der dicht an einem fleinen Caño mar. 

Hier lagen in borizontaler Richtung, auf einem, mehre Fuß 
boben Gerüfte, dide ausgehöhlte, 35 bis 40 Fuß lange Stämme 
des GCedro*°") und Geiba®°t), unter denen mehre Feuer brann- 
ten; eine Anzahl Guaraunos war geihäftig, den Stämmen von 
außen eine paflende Form zu geben. An den breiten Seiten 
wurde die Guriara durch in fie geftedte ftarfe Stangen aus: 
einander gehalten, und die Feuer dienten dazu. ihr die nöthige 
muldenförmige Biegung an beiden Enden zu geben, wobei große 
Vorſicht erforderlich ift, da bei der geringften Vernachläſſigung 
das Holz leicht Ipringt. 

Die Stämme der zur „ertigung der Curiaras beftimmten 
Bäume werden, nachdem fie gefällt, in der erforderlihen Länge 
durchhauen, ausgehöhlt und einige Tage in's Wafler geworfen; 
fobald fie davon gebörig durchzogen, werden fie auf Gerüfte über 
Feuer gebradt und in der ober angegebenen Weile behandelt. 

Nah dem Rancho zurüdgefehrt, photographirte 3. mehre 
Gruppen der Guaraunos, was lange Zeit hinwegnahm, da er 
erſt nach mehren mißlungenen Berjuhen ein gutes Bild erbielt; 
die abergläubiihen Indianer ſahen in dem aufgeltellten photo— 
graphiſchen Apparat ein Werk der Zauberei und waren während 
der Sitzung vor Angſt nicht in Rube zu erhalten. 

Unweit des Rancho ſah ih mehre kleine runde, nur aus 
langen in die Erde geftedten, an den Enden zufammengebundenen 
Palmmedeln beftehende Hütten und erfuhr auf meine Nachfrage, 
daß dieje von den, ihre Regeln babenden, weiblihen Jndividuen 
des Stammes, die während diejer Zeit als unrein gelten und mit 
. Niemandem in Berührung fommen dürfen, bewohnt würden; fie 
erhalten von ihren Verwandten die Lebensmittel, die fie fich jelbft 
zubereiten müjlen. 

Auf mein Begehren fertigten einige Indianerinnen ein 
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Guayuco von der Ninde einer jehr großen, beim Rancho fteben- 
den Ficus-Art, die fie durch beftiges Klopfen gefchmeidig madten. 
Ein folder, einen Fuß breiter weibliher Schamſchurz, Mafifara 
genannt, biegt fi am oberen Ende um eine, über den Hüften 
um den Leib befeftigte Schnur, das untere Ende läuft immer 
Ihmäler bis zur Daumenbreite zu und wird zwiſchen den Beinen 
bindurh gezogen und an der Schnur auf dem Rücken befeftigt. 

Gegen Abend fam der Häuptling Luciano in feiner großen, 
mit fünfundzwanzig Guaraunos beiderlei Geſchlechts beiegten, Cu— 
riara von Santa Gatalina bier an, bielt ſich aber nur furze Zeit 
in der Randeria auf und fuhr dann wieder ab. Wir empfahlen 
uns ebenfalls dem Häuptling Francisco und feinen Guaraunos, 
ftiegen in unſer Boot und fuhren unter dem Abjchiedsgeheul 
jämmtliher am Ufer ftehenden Indianer dicht binter der Cu— 
riara Luciano's ber. 

Es war bei einbrechender Dunkelheit, als wir an der Kleinen, 
unweit des Ortes Zacupana liegenden Inſel Socoroco landeten, 
um unjer Nachteſſen zu kochen, da wir feit dem Genuß der paar 
Biffen Yarumakuchen, die uns den Appetit verdorben, nichts 
mehr zu uns genommen hatten. Sobald wir jedoch nur einige 
Minuten auf der Inſel uns befanden, eilten wir wieder dem 
Boote zu und ruderten jchnell binweg, da fie im wahren 
Sinne des Wortes von Mosquitos wimmelte, die auf's Unver- 
ibämtefte auf unjere Gefichter und Hände ſich jegten, in Die 
Najenlöher drangen und uns jogar beim Spreden in den Mund 
flogen. Eine jo ungeheure Menge diejer Blagegeifter hatte ich, mit 
Ausnahme der im See von Maracaibo dahin ziehenden Schwärme, 
bisher nirgends beobachtet. In jpäter Nacht landeten wir bei dem 
am rechten Drinocoufer gelegenen Orte Zacupana und Luciano 
ging mit jeinen Guaraunos nah dem auf einer Anhöhe liegenden 
Drte, während wir am Ufer unjere Chinchorros aufbingen und zu 
ſchlafen verjuchten, was ung jedoch durch die Menge der auch bier 
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. befindlichen Mosquitos unmöglich gemadt wurde. Es blieb uns 
nicht3 übrig, als uns in's Boot zu begeben, daflelbe in den 
Strom binaus zu rudern und an einem alten, aus dem Wafler 
hervorragenden Stamme zu befeftigen, wo wir vor den Quäl: 
geiftern Ruhe hatten und bald einichliefen. 

Am andern Morgen nad dem Ufer zurüdfahrend, wurden 
wir bier von einen ziemlich wohlgefleiveten Zambo begrüßt, der 
fih uns als Sr. Martin Rodriguez vorftellte und uns nad 
einigen, über unjere Perfönlichfeit und den Zweck unjerer Reiſe 
gethanen Fragen einlud, in feiner Wohnung zu logiren, was 
wir auf's Dankbarfte annahmen und ihm mit unferen, das. Ge- 
päd tragenden Begleitern, nah dem nahen Orte folgten. 

Zacupana liegt auf einer Anböbe, die hoch genug it, um 
den Ort vor der Springflutb und dem Anichwellen des Dri- 
noco zur Regenzeit zu fibern und bejtehbt aus etwa zwanzig, 
zum Theil balbverfallenen Lehmhäuſern mit Palmdächern, die 
einen großen vieredigen Bla bilden. Einige wenige Häufer, in 
denen einige farbige Familien wohnen, find in venezuelanischer 
Faſhion gebaut, mit vergitterten Ventanas, geweißten Mauern und 
Ziegeldächern verjehen. Die anderen ſchlechten Gebäude aber find 
nur von Guaraunos eingenommen Unſer Wirtb wohnte in einem 
der befleren Häuſer und befand ſich im Belige einer allerliebiten 
Frau, einer Mejtizin, die von fait ganz weißer Hautfarbe war. 
Er war Eigner einer netten am Ufer anfernden Balandra #°?), 
in welcher er getrodnete Fiiche (Morocotos), Wedel der Timiche— 
palme®°° , die an allen Orten am Drinoco zur Hausbededung un: 
gemein gelucht und das Hundert davon mit 1 bis 2 Peſos be- 
zablt werden, Caſſave und Bananen, monatlich einige Male nad 
Ciudad Bolivar bradte und dadurch fich ziemlich viel Geld ver- 
diente. 

Niht lange nad unserer Ankunft im Hauſe des Sr. Ro— 
driguez erihien der Häuptling Yuciano, in Begleitung des 


u ee ei rn 


Der Guarauns - Häuptling Eeleftino. 475 


biefigen Häuptlings der Guaraunos, Eeleftino, eines Zambo, der 
eine Guarauna zur Frau hatte und fi durch feine Wildheit und 
Stärke zur Häuptlingswürde emporgeihwungen hatte. Er ver: 
fiherte uns feines Schuges und bat dann um ein Glas Rum, 
das Lieblingsgetränt der Guaraunod. Auf unjere Entgegnung, 
daß mir jpirituöjes Getränf nicht mit uns führten, bemerkte er, 
daß wir diejes bei unjerm Wirthe haben fünnten, von dem wir 
alsbald zwei Flajchen Aguardiente kauften und den beiden Häupt— 
lingen zum Geſchenk machten. Wir gingen darauf mit ihnen nad 
der Wohnung Geleftino’s, der das befte und größte der Lehm— 
bäufer bezogen batte, in welchem er mit feiner Frau und zwei 
jehr bübjchen Töchtern, von denen die ältefte vierzehnjährige, mit 
einem Guarauno verbeirathete, bereits einige Kinder hatte, die 
andere elfjährige in das mannbare Alter eingetreten und in 
ihren Körperformen völlig ausgebildet war. 

Unjer Geſchenk an die beiden Häuptlinge wurde jogleich 
unter Zuziehung einiger Guaraunos bis auf den legten Tropfen 
geleert, worauf die Eleine Verfammlung in indianifcher Manier 
jo luftig wurde, daß wir es vorzogen, uns zu empfehlen. 

Dicht hinter dem Orte lagen die jorgfältig bebauten Conucos 
der Indianer, die mit Caſſave, Name, Bataten, Waffermelonen, 
Mais, Zuderrohbr und ſpaniſchem Pfeffer bepflanzt und mit 
großfrüdtigen Ananas und Melonenbäumen eingefriedigt waren. 
Schaaren blauer Araras®°*) mit goldgelber Bruft, orangegelber 
Kupäjeh ?5°) mit grünen Flügeln und hochrothen Baden waren 
geichäftig, die Indianer eines Theiles ihrer Maisernte zu be- 
rauben. Auf den Bäumen umber jaßen buntgefiederte Piapo- 
cos 859), niedlihe Ichöngefärbte Periquitos **7) und große caiman- 
ähnlihe Mato-Eidechien *08) jchlichen über den Fußpfad in das 
dichte Gebüfch der Capſicumſträucher, um von bier aus die Pipra- 
und Tanagra:Arten, die auf dem Boden an den reifen berab- 
gefallenen Früchten der Papaya pidten, zu überfallen. 
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Es ift jeltfam, gerade bier in der Nähe der Drinoco- 
mündung, Bögel anzutreffen, die an feinem anderen Orte Vene: 
zuela’3 vorkommen und die, wie die vorerwähnten vier, ih in 
fpäteren Jahren nur im Inneren Süd» Amerika’s, an der Grenze 
von Britiih Guyana und Brafilien, an den Flüſſen Takutu, 
Mahu und Rio branco wieder erblidte. 

Die Conucos zogen fih bis zum hohen Urwalde bin, deſſen 
Saum von Reiben berrlider Gucuritopalmen gebildet wurde. 
Weiter hinein in dem mit riefigen Bäumen beitandenen Walde, 
befanden fich zwei jchöne, weit fi ausdehnende Lagunen, deren 
Ufer in vielen Schlangenfrümmungen bin und ber fih wanden 
und deren Oberflähe von. großblättrigen mweißblüthigen Nym— 
phäen und den großen ultramarinblauen, rispenftändigen Blüthen 
der Heterauthera reniformis mit lederartigen nierenförmigen 
Blättern bededt war. 

Rothbraune, an den gelben Flügeln geipornte, Kleine Galli- 
tos*69) laufen, mit einander zankend, ſchnell auf den großen‘ 
Nymphäenblättern umber und ein Pärchen großer, mit dünnem 
auffteigendem Horn auf dem Oberkopf und ftarfen Sporen an 
den Flügelrändern verfehenen Arucos *°"), figen auf dem Ufer: 
gebüſch und laſſen ihren tiefen Ruf weit binein in den Urwald 
ertönen. 

Eine Anzahl Guaraunomeiber, mit Körben der Früchte der 
Purgua *°') beladen, begegneten ung bier und ftaunten uns lange 
Zeit verwundert nad. — 

Meinen Zwed, in der Gegend umber Früchte und junge Pflan- 
zen der Timiches6?) zu erlangen, konnte ich bier nicht erreichen, 
da ih durh Sr. Rodriguez erfuhr, daß dieſe intereffante Palme 
erit eine gute Tagereile von bier, weiter abwärts im Drinoco, in 
der Nähe feiner Mündung vorflommt. Da wir den in Guayana 
vieja gemietbeten Mulatten, Don Juan, der fih durd eine über- 
natürliche Trägbeit auszeichnete, bier aus unjeren Dienften ent: 
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ließen, mietheten mir drei junge Guaraunos als Ruderer und 
fuhren noh an demselben Tage, Nachmittags, von Zacupana 
weg, den Drinoco weiter abwärts. 

Einige Leguas unterhalb Zacupana theilt ſich der Haupt: 
from (Caño grande) des Orinoco in zwei Arme, von denen der 
füdliche unter dem Namen des Cano Imataca, der nördliche unter 
dem des Cano Zacupana befannt ift; beide find von der gleichen 
Breite von 12000 Fuß und vereinigen fi, nad) einer 14 Meilen 
langen Trennung, 10 Meilen weftlid vom Gap PBarima, die 
20 Seemeilen breite Hauptmündung des Orinoco, die Boca de 
Navios, bildend, die jedoch, jobald man von der See aus fommend, 
die Runta Barima umjegelt hat und in das Bett des Drinoco 
eingelaufen ift, fich jehr verengt und nur 18000 Fuß breit ift. 
Die beiden Canos, der Zacupana und Jmataca, in melchem letz— 
teren die fremden nah Ciudad Bolivar beftimmten Schiffe auf- 
wärts fahren, jchließen mehre Inſeln, von denen la Paloma, Eu- 
riapo und Junco-Junco die größten find, ein. 

Den Caño Imataca abwärts fahrend, landeten wir am 
ipäten Abend an einer Playa ®°?), die dermaßen von Mosquitos 
wimmelte, daß an Schlaf nicht zu denfen war. Zeitig des an- 
deren Morgens traten wir die MWeiterreile an und landeten 
um 11 Uhr bei einer am linfen Ufer gelegenen Randeria der 
Aruacas. 

Dieſe Indianer gehören unter die intelligenteſten der wilden, 
am Drinoco lebenden Stämme; ſie treiben bedeutenden Landbau 
und fertigen jehr nette, mit jchönen Deſſins verzierte, dauerhafte 
Flechtarbeiten aus Palmblättern und den Stengeln der Gala- 
thea. Die Niederlaſſung beitand aus vier offenen Hütten und 
war nur von wenigen Männern, aber dejto mehr Frauen und 
jungen Mädchen, bewohnt, die bi8 auf den Guayuco völlig 
nadt gingen. Die meiften der Männer waren auf dem Krabben: 
fang nad der, an der Mündung des Drinoco gelegenen, Inſel 
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Gangrejo und der Punta Barima gefahren. Die Männer waren 
im Gefiht und am Körper roth bemalt, während die üppigen 
Körper der Weiber mit ftreng ſymmetriſchen, zierlihen, mit dem 
Safte des Caruto ausgeführten Zeihnungen, den forgfältigften 
Tättomwirungen gleich, geziert waren. 

Ein junges Mädchen bradte uns auf Berlangen ein Stüd 
gedörrten Morocoto, Gaffave und etwas Zuckerrohr, meldes 
legtere wir in ndianermanier, durh Schlagen und Zuſammen— 
drehen auspreßten, um mit dem Safte, anftatt de3 mangelnden 
Buders, den Gaffee zu verfüßen. 

Noh eine Zeit lang im Caño Imataca abwärts fahrend, 
bogen wir gegen 4 Uhr Nachmittags in einen kleinen Caño des 
rechten Ufers ein und landeten gegen Abend bei einem von In— 
dianern verlaffenen Rando. Ein aufgegebener Gonuco zog ji 
in bedeutender Breite am Ufer eutlang, war aber bereit3 mit 
Solaneen, Gecropien, Majagua, Pteris und ähnlidem Unkraut 
bededt und nur noch einige Melonenbäume, deren große gold- 
gelbe Früchte uns großes Labjal gewährten, erhoben ſich zur Er- 
innerung an die frühere Cultur über das wilde Gebüſch. 

Die Gegend umber war, jeltenerweile in dem Delta, un: 
gemein bügelig und mußte früher einer bedeutenden Indianer— 
menge als Niederlaffung gedient haben, da der Wald weit umber 
aus folhen Baumarten beftand, die einzig und allein nur auf 
früher in Eultur befindlich gewelenem Boden gedeihen. 

Wir waren jo glüdlih, daß am fpäten Abend noch unjer 
Aufenthaltsort von einem mit Caſſave und Fiſchen beladenen, nad 
Ciudad Bolivar fahrenden Bongo %%*) paifirt wurde, defjen Eig- 
ner, ein Farbiger, uns eine Quantität Cafjave, deren wir ſehr 
bebürftig waren, Fäuflich abließ. Der Mann hatte, in hinefticher 
Manier, mit feiner ganzen Familie feine andere Wohnung als 
das Bongo, mit dem er fortwährend zwiſchen den an der 
Mündung des Drinoco gelegenen Jndianer-Niederlafjungen und 
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Ciudad Bolivar, an welchem Platze er kaufte und verkaufte, 
umherfuhr; er gedachte noch die ganze Nacht hindurch zu fahren, 
worum ich ihn nicht beneidete und mich in mein Ehinchorro legte, 
in dem ich, troß der Plage der Mosquitos, durch die Entbeh— 
rung des Schlafes während mehrer Nächte abgeipannt, ſehr bald 
einſchlief. 

In aller Frühe abfahrend, erreichten wir um 9 Uhr Morgens 
das erfte Timichal“es) und fanden nicht ohne Schwierigkeit 
endlih an dem jumpfigen Ufer einen paflenden Landungsplap. 

Der Weg in den Wald hinein, nah dem etwa eine halbe 
Stunde vom Ufer befindlihen Timihal war dermaßen jumpfig, 
dab an ein Borwärtsichreiten in dem tiefen Schlammboden nicht 
zu denfen war; die Guaraunos der Gegend, die bier ihren Bes 
darf an Timicheblättern holten, hatten, um dies zu ermöglichen, 
Stangen in doppelter und dreifacher Reihe an den Boden bis 
zum Timichal gelegt, auf denen entlang man geben mußte, um 
zu dieſem vorzudringen. Wehe dem, der mit einem Fuße davon 
abglitt, er trat fiher nabe bis an die Hüften in den Sumpf! 

Die Indianer liefen bebende die Stangen entlang, ung 
aber in den naſſen Stiefeln paflirte auf den von der Feuchtig— 
keit fchlüpfrigen Stangen einige Male das Unglüd, mit einem 
Fuße davon abzugleiten und damit den Schlammboden zu unter- 
ſuchen; es Eoftete ein geübtes Balanciren, um zum Timichal 
zu gelangen, wo der Boden, durch die Menge abgehauener und 
vertrodnet umberliegender Wedel, befjer zu betreten war. 

Aus dem jumpfigen, ſchlammigen Boden erheben ſich Die 
gerade aufiteigenden braunen, von alten verdorrten Blattſtielen 
ftarrenden Stämme der Manicaria saceifera, mit der dichten 
Krone 20 bis 25 Fuß langer, ungetbeilter Niejenblätter, deren 
jüngite Wedel aus dem Dunkel des Urwaldes, von den Sonnen— 
ftrablen getroffen, in goldener Farbenpracht erglänzen, während 
andere im düfteren Schatten mit einem bronzerotben Hauche über- 
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goffen find. Lange zugelpigte, in braune neßartige Hüllen ge: 
ichloßene Blüthenrispen und Kolben runder böderiger Früchte, 
ihauen zwiſchen den Blattjtielen hervor und eine Palme wäre 
zu einer der ſchönſten zu zählen, wenn nicht die Unzahl alter 
vertrodneter Wedel und Fruchtrispen an ihrem wenig boben 
Stamme berabbinge,: der überdies voller Schmuz und Schlamm 
ftarrt und einen wenig einladenden Anblid darbietet. 

Es ift von der Natur recht weile gemacht, dab der unichöne 
Stamm meift durch dichtes Gebüſch verborgen ift und nur die 
prächtige Blattfrone daraus bervorragt, da die Palme die ſenk— 
recht berabfallenden Sonnenftrablen nicht vertragen kann und 
deshalb ftet3 im dichten hoben Urmwalde des Ufers ftebt, von 
defien grünem Yaube fie beichattet wird, während ihr Fuß durch 
die im Schlamme üppig wudernden Blätter der Scitamineen, 
Hroideen, Farn und Grinum-Arten verdedt ift. 

Die Wedel der Manicaria find. wie bereits angeführt, ein 
in Venezuela, wie in Britiih Guyana als Hausbedahung fehr 
gefuchter Handelsartifel; die fajerige, netzartige Blüthenfcheide 
wird von den Guaraunos und Farbigen dortiger Gegend ein 
wenig auseinander gezogen, als Kopfbededung benugt und ähnelt 
einer Zipfelmüge. 

Von der Mündung des Drinoco an, die ganze Oſtküſte Süd— 
Amerika's hinunter bis Cayenne, ift diefe Palme, jedoh nur in 
der Nähe des Meeres, jehr häufig, im Innern des Yandes kommt 
fie nicht vor, da zu ihrem Gedeihen ein von Seejalz durchzogener 
Boden erforderlich ift. | 

Unmeit des Timihals befand fih ein kleiner jeichter Teich, 
in welchem zwei, ſechs Fuß lange, dunfelolivengrüne, am unteren 
Theil des Kopfes gelbrotbe, aalartige Fische fih umherwälzten; 
es waren Qembladores *6%), die am unteren Orinoco und den 
angrenzenden Sümpfen häufig find. Meine Guaraunos jchnitten 
jofort einige lange Stöde von einer naheſtehenden Yecythis, deren 
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einen fie gleich einem Pfeil ſcharf zufpigten und während einer 
von ihnen mit feinem Stode die Oberflähe des Waſſers leicht 
bewegte, fo daß die Filche neugierig diefem Orte ſich näberten, 
warf der andere den zugeipigten Stod gleich einer Harpune nad) 
ihnen und durchbohrte damit nach einander beide der eleftrifchen 
Aale. 

So appetitlich die Tembladores ausſahen, mochten die Gua- 
raunos ſie doch nicht eſſen und weder am Orinoco, noch in 
Britiſch Guyana, wo ſie in den meiſten Gewäſſern in großer 
Menge vorkommen, habe ich beobachtet, daß ſie den Eingeborenen 
zur Nahrung dienen. Sie find im Orinoco bei Ciudad Bolivar 
befonders häufig, jedoch fonnte ich fie niemals von den dafigen 
Fiſchern, denen ich öfters Auftrag gegeben, mir einige der- 
jelben zu bringen, erhalten, da das Volk vor ihrem ange 
fih ungemein ſcheut und die Tembladores ebenfo fürdtet, als 
den Jaguar; nunmehr war ich im Befig zweier ſchöner Eremplare, 
es fehlte mir aber leider der Spiritus, um fie aufbewahren zu 
fönnen. So gebt es jedoch dem Naturalienfammler oft auf 
jeinen Reifen in wilden uncultivirten Gegenden! 

Um nicht noch einmal den bodenlofen Weg nad dem Ufer 
zurückmachen zu müſſen, batten wir unſer Frübftüd, einzig und 
allein in trodnem hartem, wie Sägemehl ſchmeckendem Eaffavebrod 
beftehend, nah dem Timichal mitgenommen und veripeiften es 
mit jo großem Appetite, als: wäre es die feinjte Nußtorte ge- 
wejen; dann jammelten wir eine ziemlich bedeutende Anzahl reifer 
Früchte und junger Pflanzen der Manicara und ich begab mid, 
um zu botanifiren, mit einem der Guaraunos tiefer in den Wald, 
während 3. nah dem Boote zurückehrte. Auf meinem Ausfluge 
fand ih, außer einer ſchönen ſcharlachrothen PRaffionsblume ®%7) 
und einer prächtigen großblüthigen Stanhopea ®°*), wenig Neues 
und begab mih am jpäten Nachmittage nad dem Boote zurüd. 


Da wir, außer einigen Cafjavebroden, jeglicher Lebensmittel 
Appun, Unter ben Tropen. 1. 31 
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entbebrten, da in Zacupana auch nicht der mindefte Proviant 
aufzutreiben geweien war, jandten wir die Guaraunos auf den 
Fiſchfang, um allerwenigftens eine Kleinigkeit zum Abendeflen zu 
baben. Es war auch wirklih nur eine Kleinigkeit, die fie einige 
Stunden darauf zurüdbradten und in einem winzigen Moro— 
coto 969) und einem Stehroden 0), dem fie den langen peitichen- 
förmigen, mit einem jpigen, jchmerzlihe Wunden verurfachenden 
Stachel verjehenen Schwanz abgehauen hatten, beftand. Die 
Nochen verzehrten die Indianer, während wir mit dem fleinen 
Morocoto vorlieb nahmen. 

Wider Erwarten wurden wir in der Nacht nur ſehr wenig 
von Mosquitos beläftigt und jchliefen bis zum fpäten Morgen. 
Sp gern wir noch einen Tag länger an dem intereffanten Orte 
geblieben wären, um eine Tour zur Mündung des Drinoco zu 
unternehmen, wurde uns dies durch den gänzliden Mangel 
an Lebensmitteln unmöglich gemadt. Das Gafjavebrod, uniere 
einzige Rettung, nabte feinem Ende und fonnte für ſechs 
Mann nur nob einen Tag reihen; es blieb uns daber nichts 
übrig, als unverzüglid nah Zacupana zurüdzufahren, melden 
Entihluß wir denn auh um 9 Uhr Morgens in Ausführung 
braten. 

Die Ufer der Caños des Drinoco bieten unftreitig die 
üppigften Bilder tropiiher Pflanzenwelt dar. 

Ungeheure, brettartig auslaufende oder fchlangenartig ge- 
wundene Riefenwurzeln, nad allen Seiten umber fih windend, 
gigantiihe, ſeltſam geformte graue Stämme, halb in den Fluß 
geftürzte Bäume, über das Wafjer hervorragende ſtachlige Palmen: 
fronen, auf dem Waſſer ihmwimmende, runde, ausgezadte Purpur— 
blätter großer Nymphäen, azurblaue Blüthenrispen der Heteran- 
thera reniformis, blafig aufgetriebene Stengel der Pistia 
stratiotes mit ſalatähnlichen Blättern, eine lange Reihe palli- 
jadengleih ſich binziebender brauner Stengel, mit graciös 
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aufrecht ftehenden Pfeilblättern des Mucumucn ®7'), Alles dies, 
verwoben von dichten Guirlanden ſcharlachroth, gelb’ und meiß 
blübender Bignonien, Baubinien, Paullinien, Baflifloren und 
einer Menge unbelannter anderer, Shönblühender Schlingpflanzen, 
bildet den Untergrund des Urmwaldes an den Caños unmeit der 
Drinocomündung. 

Darüber erheben ſich die riefigen Urwaldbäume mit großen, 
lederartigen glänzenden Blättern, eine dichte colofjale, duntel- 
grüne Pflangenmauer bildend, die nur bier und da von den 
ungebeuren, jchirmartigen Kronen des, durch den diden, in der 
Mitte tonnenartig aufgeihmwollenen Stamm fi auszeichnenden 
Geiba#??), wie von der hoben, Alles überragenden pyrami- 
denförmigen Krone der Santa Maria’”®), die über und über 
mit pradtvoll dunfelcarminrotben , Fliederblüthen äbnlichen, 
Blüthenrispen und langen Blättern geihmüdt ift, unterbrochen 
wird. 

Aus dem dichten Urmwaldgebüih ragen die 20 Fuß langen 
ungetbeilten Wedel der Timichepalme und ihre jungen, in leuch— 
tend gelber und blaßroſa Färbung prangenden Riejenblätter, 
fteben in ftrengem Gontrafte zu dem dunflen Grün ihrer Um— 
gebung. 

Hoc darüber jtredt die Sejepalme 97*) ihre breiten glänzenden, 
die Sonnenftrablen auf's blendendfte reflectirenden Wedelfronen 
empor, während ihre Verwandte, die zierliche, auf dünnem fchlanfen 
Stamme fih erhebende Manaque ®7°) für ihre graciös geftellten, 
berabbängenden Wedel mit einem bejcheideneren, nur etwa 
20 Fuß über demWaſſerſpiegel erhabenen Bläschen, vorlieb nimmt. 

Den eigentbümlichften Anblid bieten die auf 100 bis 120 Fuß 
boben, grauen glatten Stämmen prangenden folofjalen Blätter: 
fronen der Moriche 976), die ihre umfangreichen, auf dicken langen, 
an der Spite nach unten gefrümmten Blattftielen figenden Fächer: 
blätter nach allen Richtungen bin ausbreiten. Ihr 5 bis 6 Fuß 

31* 
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langer Epadir, mit Taujend dunfelrother jhuppiger Früchte beſetzt, 
ragt horizontal ausgeftredt, jedoch mit herabhängenden Zweigen, 
unterhalb der Krone aus der Bafis der Blattftiele hervor und 
eine Lage vertrodneter, braunrother Wedel hängt fteif am Stamme 
berab, von dem leijeften Lufthauche fpielend bin und ber getrieben. 
Die jaftgrünen glänzenden Blätter reflectiren in blendendem 
Glanze die darauf fallenden Sonnenstrahlen und bilden einen 
überaus herrlichen Farbencontraft zu den weißgrauen Stämmen 
und braunrotben Färbung der Früchte und vertrodneten Wedel. 

Die Moriche ift den Indianern der Orinocogegenden, mie 
des Innern von Guyana, einer der nützlichſten Bäume. 

Die Guaraunos im Delta des Drinoco drehen aus ber 
dünnen jeidenartigen Epidermis der unentwidelten Blätter 
dauerhafte Schnüre, womit fie ihre neßartigen Hängematten #77) 
fertigen, das innere ſchwammige, fagovartige Mark des Stammes 
(Yaruma) wird gerieben und runde flahe Kuchen daraus ge- 
baden, melde die Stelle des Brodes vertreten und ihre tägliche 
Nahrung ausmachen. 

Die Wedel dienen ihnen zur Dachbedeckung und zum Flechten 
von Tragförben, wie die in die Länge geipaltenen Stämme als 
Planken für eine Art Platform, auf der fie während der Ueber— 
Ihwemmungen des Orinoco wohnen. 

Durch Anhauen der unentwidelten Spatha gewinnen fie eine 
Art Balmmwein und das dunfelorangegelbe breiartige, die Samen 
umgebende Fleifh der Früchte ift eine ihrer Lieblinggipeilen. 
Außerdem liefern ihnen die abjterbenden Stämme der Moriche 
ihre größte Delicateffe, die langen diden Käferlarven der Ca— 
landra, Paſſalus und mehrer Prionus: und Cerambyr-Arten. 

In den füdlichen Theilen der Llanos von Venezuela, jedoch 
nur da, wo das ganze Jahr hindurch Wafler ſich vorfindet, 
fommt die Morihe häufig in großen Gruppen (jogenannten 
Morichales) vor; ihre eigentliche Bedeutung in der Pflanzen: 
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phyliognomie erlangt fie jedoch erft weiter fjüdlicher, in ben 
ungeheuer ausgedehnten Savanen von Britiid Guyana und 
Brafilien, worüber ih im zmeiten Bande diejes Werkes aus- 
führlicher Sprechen werde. 

Das Thierleben der Caños des Drinoco bietet dem eifrigen 
Beobadter ungemein viel des Intereſſanten; Heerden von Arar 
guatos ®7%) und Monog #79) beleben die Gipfel der Urmaldbäume, 
Schaaren großer und fleiner Fledermäufe hängen an den aus 
dem Wafjer ragenden abgeftorbenen Baumftämmen, umflattern, 
durch die Annäherung des Bootes aufgejchredt, vom Sonnenlicht 
geblendet, mehremale ängitlih ihre Schlafftele und hängen nad 
dem Vorüberpaffiren der Euriara ſich wieder mit den Hinter 
füßen am riffigen Stamme auf. 

An den fandigen Stellen des Ufers erjcheint, am Tage nur 
dann, wenn er vom Durft geplagt wird, der große gefledte Ja— 
guar *80), fein vom Tageslicht getrübtes Sehvermögen läßt ihn 
dennoch die Heerde der Chiguires ®*+!) erbliden, die jo eben den 
Strom freuzt und fih unverzüglid in das Waſſer ftürzend, 
ihwimmt er, den diden Kopf und langen Schwanz über die 
Oberfläche des Waflers erhoben, den Waſſerſchweinen nad, die in 
ftürmifher Flucht das jenjeitige Ufer zu erreichen ſuchen. 

In ftiler Nacht, beim Rauſchen der Strömung des Dri- 
noco und dem fanften Säufeln der am Ufer emporragenden 
Palmengipfel, hört der einjame Neifende oft das Gebrüll oder 
fagenähnliche Gefchrei des Jaguars in feiner Nähe, denn es ift die 
Zeit, wo das gewaltige Raubtbier, vom Tagesihlummer erwacht, 
auf feinen Raub ausgeht und durch jeine gefürdhtete Stimme 
die friedlihen Thiere des Urmwaldes unter Zittern aus ihrem 
Schlafe wedt. 

Braune jeidenglänzende Filchottern 9%?) (perros de agua oder 
nutrias) durchziehen unter eigenthümlihem Gebell und Schnar- 
ben, mit balbem Körper aus dem Waſſer hervortauchend und 
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die poſſierlichſten Capriolen madend, die Caños; der ſpitzſchnäuzige, 
langgeihwänzte Guadhi #%?) erklettert in größter Schnelle die Stämme 
der hohen Bäume, um in deren Laubdache Bogelnefter aufzu- 
ſuchen und die darin befindlichen Eier oder Jungen zu verzehren 
und das dreifrallige Faultbier läßt feinen kläglichen monotonen 
Ruf in den hohen Eecropien der Uferwaldung hören. 


In mehren Paaren tauchen große, 7 bis 8 Fuß lange Del- 
fine »s*) an der Oberfläche des Waflers auf, erheben ihre fpige 
Schnauze und den größten Theil ihres Körpers über daſſelbe 
und fugeln fih unter fchnaubendem Geräufh rundum, längere 
Zeit dies Spiel wiederholend, bis fie, fo plöglid als fie ge- 
fommen, verichwinden. 

Am jpäten Abend ftredt dicht am Ufer der Manati**°) den 
Kopf und einen Theil jeines unförmlichen Körpers aus dem Waſſer 
und beginnt feine Mahlzeit, aus den Blättern des Philodendron 
arborescens und den Halmen des Cypergraſes beitebend, zu 
halten, nach deren Beendigung er mit dumpfem Gejchnaube wieder 
unter das Waffer fintt. 


Unter den Vögeln find die Wafjervögel und Papageien im 
Drinoco - Delta am zahlreichiten vertreten und meift diefelben, 
bie ich bereit8 ald am Yaracui, an den Sümpfen der Llanos 
und weiter oben im Drinoco vorfommend, angeführt habe. 


Ein feltener, nur allein hier, jonjt aber in ganz Benezuela 
nicht vorfommender Vogel, ift der Huacharaca de agua®®e), der 
in Heerden von Hunderten auf den Uferſträuchern unter lautem 
Geſchrei gegenfeitig ſich jagend von Aſt zu Aft fliegt oder 
auf dem Erdboden umberläuft. Er lebt von den Samen des 
Mucumucu und anderen Beeren und ift einzig und allein am 
Drinocoufer nur von Zacupana bis Puerto de tablas, jedod 
nicht allzu häufig, anzutreffen. Ich fand dieſen Vogel eben- 
falls in Britiid Guyana und Brafilien, in dem Ganje- Ereef 
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des Berbice:river und im Innern, am Tafutu und Rio Branco, 
jedoch nur an einigen Stellen, wieder. 

Erocodile und Caimans find im Delta des Drinoco, wegen 
des vielen Schlammes und Moraftes der Ufer, weniger häufig als 
böber hinauf von Yaya nad Ciudad Bolivar, wo die vom Ur— 
wald freien Ufer meift jfandig und das Wafler des Stromes 
nicht mehr fo jalzig ift, al3 nahe bei jeiner Mündung. 

Auf unferer Rüdfahrt nah Zacupana hieben mir unmeit 
des Timichales, am Ufer des Caños, einen hohen, mit einer Unzahl 
der langen beutelförmigen Nefter des Arendajo 3%’) am Ende 
jeiner Zmeige beladenen, über und über blühenden Triplaris 
americana um; leider fiel der Baum, mit den Neftern nad unten, 
in’s Wafler, jo daß wir nur zwei derjelben erlangen fonnten, 
von denen das eine vier bläulich weiße, braungetüpfelte, ziemlich 
fugelige Eier, das andere jedoh eine Menge langer jchwarzer 
Ameifen enthielt, die bei der Berührung ihrer eroberten Woh— 
nung im Sturmſchritt auf unfere Körper marſchirten und in die 
entblößten Stellen defjelben mit ihren großen Zangen dermaßen 
einbiffen, daß fie nicht ohne große Schmerzen losgeriffen werden 
fonnten; die gerechte Strafe für den an den Arendajoneftern 
verübten Frevel! 

Sobald wir wieder in den Caño Imataca einliefen, erhob 
ſich eine günſtige Briſe, ſo daß wir Segel ſetzen und ſchneller 
vorwärts kommen konnten. 

Gegen Abend landeten wir bei der Rancheria der Aruacas, 
in weldher wir die vom Srabbenfange zurüdgelehrte männliche 
Bevölkerung antrafen. Eine Menge großer, von Calatheen- 
jtengeln geflodtener, Körbe enthielten wohl einige Taufende 
mittelmäßig großer Krabben ®%9), die eine Lieblingsipeife der In— 
dianer find. Wir fauften mit großer Freude zwei, mit dieſen 
Thieren gefüllte, Körbe und aßen bei unjerem gewaltigen Hunger 
den Inhalt des einen, der mohl an 400 Krabben enthielt, noch 
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an bdemjelben Abend auf; der Hunger ließ uns deren etwas 
bitteren Geſchmack, der fih erft im Juli bis September, der 
eigentlichen Zeit des Krabbenfanges, in welder fie äußerft wohl- 
Ihmedend find, verliert, nicht empfinden. 

Bon Mosquitos gepeinigt, braten wir eine ſehr unrubige 
Naht in der Niederlaffung der Aruacas zu und jegelten am 
frühen Morgen, bei fteifer günftiger Brife aus Oft, von da ab. 
Der Strom warf hohe Wellen, die jedoch unfer Fahrzeug, das 
vor dem Winde lief, nicht genirten. 

Um 10 Uhr Vormittags landeten wir glüdlih in Zacu— 
pana. 

Nachdem wir und im Haufe des Sr. Rodriguez einige Stunden 
ausgerubt, begaben wir uns mit Flinten bewaffnet, nad den 
Conucos und ſchoſſen zur Befriedigung der leeren Magen eine 
gehörige Anzahl blauer und gelber Araras®’°). Diefe Vögel 
ließen fih durh unfere Schüfje wenig beunrubigen und ob- 
gleich fie nach jedesmaligem Schufje aufflogen und in die Kronen 
der in einiger Entfernung ftehenden Palmen flüchteten, kehrten 
fie doch von dort bald nah den Feldern zurüd, um an den 
reifen Maiskolben fich zu belectiren. 

Die Mosquitos peinigten und am Abend in unjerer Woh— 
nung dermaßen, daß wir dieje verließen und die Chinchorros 
an der Playa aufbingen, mwodurd mir jedoch aus dem Regen 
in die Traufe famen, da diefe Peiniger bier noch ärger als im 
Drte jelbft hauften. | 

Es blieb uns nichts übrig, als die Chinchorros wieder von 
den Bäumen loszufnüpfen,- eine Curiara zu befteigen und nad 
dem Wrad einer im Strome liegenden, halb mit Wafjer gefüllten, 
jedoh einige Fuß über den Flußipiegel ragenden Balandra 
zu fahren, um darin eine Schlafftelle zu ſuchen. Hier waren 
wir zwar von den Mosquitos befreit, hatten jedoch ein anderes 
Erlebniß, das uns um den Schlaf bradte. Ich war nod 
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nicht lange eingeichlafen, als ich einen gewaltigen Schlag an der 
Seite der Balandra, an der ih lag, vernahm und im Nu mit 
einer Menge Waſſer übergoſſen mwurde, worauf, faum daf 
id mich in die Höhe gerichtet hatte, ein zweiter noch ärgerer 
Schlag erfolgte, mit dem zugleih ih einen langen riefigen, 
über die Schiffswand hervorragenden Körper in meiner unmittel- 
baren Nähe erblidte, der eine Fluth von Wafler auf mich fchüttete, 
wodurd ich im Nu aufzuipringen veranlaßt wurde. Sept konnte 
ih auch den aus dem Waſſer hervorragenden Kopf des Thieres, 
das meinen Schlaf auf jo unangenehme Weile geftört, erbliden; 
es war ein ſehr großes Erocodil®?%), das durch unjere M— 
wejenbeit in der Balandra angelodt, verſucht hatte, einen von 
uns dur jeine Schläge mit dem Schwanze in's Waſſer zu 
Ichleudern. Dieje Warnung ließ uns vorlihtiger jein und 
uns in die Mitte des Fahrzeuges niederlegen, worauf mir 
bald mieder einſchliefen. So modten mohl vier Stunden 
vergangen fein, als wir Beide faft zu gleicher Zeit durd 
eine empfindliche Näffe aus dem Schlafe geftört wurden und 
die Balandra bis zu unferer Schlafjtelle bin, völlig mit Wafjer 
gefüllt ſahen. 

Die Fluth war eingetreten und hatte bereits die Höhe der 
Schanze, über die das Wafler von allen Seiten in die Balandra 
jtrömte, erreiht. Es war ein Glüd, daß wir die Euriara, in der 
wir hierher gefommen, fiher an das Schiff gebunden hatten, jonft 
wäre unjere Rettung wohl nicht fo leicht möglich gemwefen, da 
bald darauf die Fluth viele Fuß über die Balandra ſich erhob; 
in aller Eile ftiegen wir in die Curiara und ruderten nad dem 
Ufer, wo wir an Schlaf nicht mehr dachten, fondern ein 
großes Feuer anzündeten und uns, indianifche Cigarren rau: 
chend, bis zum Tagesanbruch die Zeit durch Rüderinnerungen 
an Deutſchland vertrieben. 

Noch einige Tage verweilten wir in Zacupana, die wir uns, 
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ih durh Jagd und Botanifiren, Freund 3. mit Photogra- 
phiren von Anfihten und Indianergruppen, vertrieben und 
verließen erft am 4. Mai diefen Ort, um nah Ciudad Bolivar 
zurüdzufehren, wo wir, nach mandherlei Erlebniffen, am 30. Mai 
glücklich wieder eintrafen. 


X. 
Zacupana. 


Ein Erlebniß am Orinoco. 


Hunderte von Stimmen in den verſchiedenartigſten Tönen 
weckten mich aus dem Schlummer und die durch die Thür— 
öffnung und die gewaltigen Riſſe in der Wand in das Innere 
der Hütte fallenden Strahlen der Morgenjonne mahnten daran, 
die ſchaukelnde Hängematte zu verlaſſen. 

Das ſeltſame Concert rührte von einer Unzahl gefiederter 
Sänger ber, welde die um die Hütte ftehenden, mit Blüthen be— 
ladenen Bananen, Heliconien, Maranten und Uranien umſchwirr— 
ten oder auf den Zweigen der nahen Baummwollftauden, Papayas, 
Geibas, Eocospalmen und Onotos, umberhüpften und ihr Iuftiges 
Morgenlied zum Preife der, vor ihnen in aller Pracht der Tropen 
ausgebreitet daliegenden Schöpfung, anftimmten. 

Und wahrhaft prächtig war diefe Schöpfung, davon über- 
zeugten ſich meine Augen, als ih aus der Hütte trat. 

Im Hintergrunde zog der düftere ſchwarzgrüne Urwald an 
den Ufern des gewaltigen Orinoco, glei einer ungeheuren 
Mauer, nur bier und da überragt von einzelnen fächer- 
blättrigen Morichepalmen, fih dahin. Die an dem rechten 
Ufer, bei Anlegung der Niederlaffung Zacupana, in der ich mich 
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befand, gemachte Lichtung des Urmaldes, ließ den rieligen Strom 
erbliden, defjen gelbbraune Wafler in langen flachen Wellen 
feiner Mündung fich zuwälzten. 

Den Mittelgrund bildete ein mit hohem Gras und jchön 
blühenden Gebüfchen bewachlener Abhang, der ziemlich fteil nad 
dem Strome zu abfiel und durch fein frifches Saftgrün, das da 
two die Sonne ihre Strahlen darauf jandte, in herrlichſtem Gold- 
gelb prangte, aufs Prächtigfte gegen das dunkle Blaugrün des 
dahinter in weiter Ferne auftauchenden Urwaldes abjtad). 

Die Häujer und Hütten des auf der Anhöhe gelegenen, in: 
dianishen Ortes Zacupana, die von drei Seiten einen Weiten 
freien Platz umfchloffen, der nur nad) dem Drinoco zu offen war, 
nahmen -den Vordergrund ein; Häujer mit weißgetündten Lehm— 
wänden und braunrotben Ziegeldädhern und Hütten mit Wänden 
von Flechtwerf oder Bambus und Palmdächern. Sämmtliche, einft 
von der früheren ſpaniſchen Bevölkerung erbaute Wohnungen, 
deren Wände unzählige weitklaffende Riſſe, ihre Ziegelbächer große 
nothdürftig mit Balmmedeln verftopfte Deffnungen zeigten, waren 
längjt dem Verfall preisgegeben. 

Indianer vom Stamme der Guaraunos batten von den 
Ruinen, die ihnen im Bergleih zu ihren Waldhütten, jelbit noch 
im Berfall, Baläjte dünfen mochten, Befig genommen. 

Se Eäglicher und ruinenhafter aber die von Menjchenhänden 
geichaffenen Werke anzuichauen waren, defto üppiger und großarti- 
ger entfalteten fich die Schöpfungen der Natur in diejer Gegend. 

Hinter den Wohnungen und an deren Seiten erhoben fich 
die edelften Gewächſe der Tropen, die ftolzen Balmen, deren auf 
ſchlanken Stämmen jchwebende, gefiederte Kronen in der Morgen- 
brije ſanft bin und ber fchaufelten: die hohe Cocos mit ihren 
fteifen Niefenmwedeln, deren elfenbeinartige, wachsgelbe Fieder— 
blätthen, vom Luftzuge jpielend aneinandergerieben, eigenthüm- 
(ide Töne hören ließen, die jchlanfe PBarapi 3°") mit den Strauß: 
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federn ähnlichen zarten Wedeln, die undulirend auf und nieder: 
ſchwankten und die ftolze Mapora ®°?), mit deren langen, jpiral- 
fürmig um den Blattjtiel ftehenden, Fiedern der janfte Zephyr 
tändelte, bald fie fammartig in die Höhe treibend, bald in ſchönen 
Eurven jeitwärts jagend. 

Die langen breiten, theilweiſe vom Winde zerriffenen, atlas- 
artigen, jaftgrünen, mit zartem röthlichen Hauch überflogenen 
Blätter hoher Bananen: und Piſangſtauden verdedten den unteren 
Theil der grauen Palmenſtämme und vermwirrten fich im Luftzuge 
mit den fächerförmig ftebenden Schilfblättern des Zuckerrohres, 
über welche dünne Gecropienftämme, ihre ftarren Aeſte mit großen 
filberglänzenden, gefingerten Blättern geihmüdt, ſich erhoben. 
Legteren zur Seite und ihnen im Habitus niht unähnlich, ftan- 
den ſchlanke Bapayas, mit einer Fülle großer melonenäbnlicer, 
theilweife orangegelber Früchte beladen, üppig belaubte Baum: 
mwollftauden, mit einer Unmaffe reifer aufgeplaßter, mit Woll- 
bälhen verjebener Fruchtkapſeln und großer gelber Blüthen ge- 
ziert, vereinten jih mit umfangreichen, mit roth und gelben 
Früchten in der mannigfadhiten Form beladenen Gapjicumftäuchern 
zu einem dichten Untergebüſch, das von gewaltigen Büſchen gold» 
frücdhtiger Ananas, buntblättriger Caladien und glänzendblättriger 
Marantas®?°, eingefaßt war. Ueber das ganze ampbitbheatraliich 
auffteigende Laubgewirr bin, zogen fih lange Ranfen der Yams, 
Bataten und des Melonenkürbis und verbanden durch ihre tau- 
jendfahen Umſchlingungen die prächtigen Pflanzengruppen zu 
einem gewaltigen Ganzen. 

Gleich Rubinen, Topafen, Sapbiren, Goldtropfen und Feuer: 
funten ichwirrten jummend um die geöffneten Blüthen winzige 
Kolibris, verfhwanden urplöglid, um an einer anderen Stelle 
gedanfengleich wieder aufzutauchen, während Hunderte von Papa: 
geien unter widrigem Gefreilch über den Drt wegzogen, um in den 
am jenjeitigen Ufer des Orinoco gelegenen Urwald einzufallen. 
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Lange Zeit ftand ich, in Bewunderung der herrlichen Scenerie 
verjunfen, da und war menig erfreut, al3 ih in meiner Be- 
trachtung durch einen Trupp Indianerinnen, Weiber und Mäd— 
chen, geftört wurde, melde mit großen, an Stirnbändern vom 
Bafte der Lecythis auf ihre Rüden berabhängenden, Tragekörben 
in die Hütte traten, um die Befehle des Häuptlings Geleftino, 
der mit feiner Familie in der nach binten gelegenen Veranda 
logirte, entgegenzunehmen. 

Ihre heutige Aufgabe beftand darin, im Urwalde eine tüch— 
tige Quantität der jegt gerade reifen PBurgua ?°*) zu ſammeln, 
die eine Lieblingsfpeife der Guaraunos it. Ich nahm die fich 
mir darbietende Gelegenheit wahr, den diefe Früchte produciren- 
den Baum fennen zu lernen und beichloß, die Jndianerinnen 
auf ihrer Tour zu begleiten. 


Mein noch in der Hängematte liegender, weniger für Natur- 
Ihönbeit empfänglicher Reifegefährte, fand die indianiſche Weife, 
den Tag über in dem Chindorro ®%) zu verträumen, viel zu 
angenehm, als daß er fich entihließen konnte, mir auf meinem 
Ausfluge Geſellſchaft zu leiften. 


Mit einem kleinen Vorrath Cafjavebrod und getrodnetem 
Fiſch ausgerüftet, dag Manuel, der Sohn des Häuptlings, der 
die Weibergefelichaft als Ehrenwächter begleitete, in einem Eleinen 
Korbe trug, trat ich mit der fröhlichen, plauderhaften Gejellihaft 
meinen Spaziergang an. 

Die Weiber der Guaraunos, wie die der meiften anderen 
Indianerſtämme, find in Gegenwart von Fremden ſcheu und 
ungemein ernft, unter fih aber, bejonders die jungen Mädchen, 
im höchſten Grade luſtig und ausgelaflen, was fie auch ftets in 
meiner Gejellihaft, da fie mich feit langer Zeit fannten und 
gleihlam als einen der Ihrigen betrachteten, waren. 


Durh die in bejter Ordnung gehaltenen Provilionsfelder 
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der Indianer fchreitend, aus denen bei unferer Annäherung zahl: 
reihe Pärchen der herrlichen blau und gelben Araraunas ®%°), 
welde an reifenden Maiskolben und Früchten der Papaya 
naſchten, und Schaaren kleiner Sperlingspapageien unter hei— 
ſerem Gekrächz und durchdringendem Gejchrei aufflogen, ge— 
langte ich bald in den düſteren hohen Urwald, deſſen Saum mit 
dichten Gruppen prächtiger Eucurito-®9) und Manaquepalmen??®) 
eingefaßt war. 

Stumm vor Entzüden ftand ich bier und betrachtete die ge» 
waltigen Riefenbäume, die Jahrhunderte hatten dahin ſchwinden 
jeben und dennoch mit ungeſchwächter Lebenskraft ihre giganti- 
ſchen Stämme emportrieben und die ungeheuren Aeſte weit um- 
ber nah allen Richtungen ausjandten. 

Bon meitrantenden Lianen, die wie Sciffätaue fi durd- 
freuzten, in wilder Unordnung mit einander verbunden, jtanden 
bier die Baumgiganten des Urwaldes: mächtige Lecythis mit un- 
geheuren brettartigen Wurzeln; große Hymenaea Courbaril, deren 
mädtige Stämme tbeilweile von diden Mailen des ihnen aus: 
ſchwitzenden Animéharzes überzogen waren; die durch ihre erftaun- 
lihe Höhe vor allen anderen Bäumen fich auszeichnende Carapa 
guianensis, mit Ffindsfopfgroßen ovalen Früchten, deren dreiedige 
Samen das bei den Greolinnen beliebte Haaröl enthalten; die 
gigantifhe Sapota Milleri Micq., deren Stamm und Aeſten 
eine zäbe Milch entjtrömt, die an der Luft verbärtet, dem Gutta 
percha gleiht und in dieſer Weile als „Baläta“ in Britifch 
Guyana ein Ausfuhrartifel geworden ift, und noch unzählige 
andere Waldriejen, befannte oder unbefannte, die den, die Ur— 
wälder des Drinoco zum erjtennale Betretenden, in unbegrenztes 
Erſtaunen jegen. 

Xange konnten jedoch meine Betrachtungen nicht dauern, da 
meine Begleiter diefelben durchaus nicht tbeilten, ſondern rüdjichts- 
los vorwärts ſchritten, wodurd ih aus Unkenntniß des Weges, 
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um fie nicht aus den Augen zu verlieren, gezwungen war, ihnen 
dicht auf dem Fuße zu folgen. 

Farnkräuter, Aroideen, Crinums, Scitamineen, Marantaceen, 
und Mufaceen bededten den Boden, und hohe Baum: und Straud- 
farn, langblättrige Theophraften, glänzend didblättrige Elufien, 
rothfrüchtige Malpigbien, nebft einer Unmafle anderer wenig be- 
fannter, nur höchſt felten in Blüthe ftehender Sträucher, bildeten, 
untermifht mit niedrigen Palmen der Bactris-, Geonoma-, 
Zeopoldiniae und Euterpe- Arten, das Unterholz- 

Gegen diejes friihe, glühende Leben der Natur erjcheinen 
alle Bilder, welche der Pinfel des Malers von der Urmwaldvege: 
tation Schafft, todt und ausdrudslos! 

Meine Begleiterinnen waren jeit dem Eintreten in.den Wald 
ernfter geworden und ſchritten lautlos in dem faum erfennbaren 
ihmalen Pfade vorwärts, während Manuel feine Blide überall 
. in dem dichten Laubgewölbe nah einer Jagdbeute umberichwei- 
fen ließ. 

Doch die Stille des Waldes wurde durch feine Thierftimme 
unterbroden, denn nur am frühen Morgen und ſpäten Nach— 
mittag ift es lebhaft in dieſer Einfamfeit. Dann ertönt der 
klagende tremulirende Pfiff des Erppturus, das tiefe Brummen 
des Pauji, der pfeifende Schrei der Penelope, das tigerähnliche 
Geheul der Tigrifoma, die jeltfamen Töne der Eurpppga, der 
laute eigentbümlihe Ruf der Palamedea, dem ſich das jchauer- 
lihe Gebeul der Brüllaffen und die grellen Stimmen wandern: 
der Heerden Kleiner Winfelaffen anfchließen, die nur dann ver: 
ftummen, wenn der raubgierige Jaguar unter katzenähnlichem 
Gejchrei jeine Jagdrunde mad. 

Wohl mehre Stunden wanderten wir bereits in der düfteren 
Wildniß, als fie plöglich fih öffnete und der glatte kryſtallklare 
Spiegel eines Fleinen Sees vor ung lag. 

Vermorſchten Yaumftämmen gleih, lagen vorfündflutbhlich 
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ausjehende, 16 bis 20 Fuß lange Erocodile®%) fich fonnend, am 
jandigen Uferrande und plumpten bei unjerem Erjcheinen ſchwer— 
fällig in die blaue Fluth, die in einem Silberregen um fie ber 
hoch aufiprigte. 

Ein Pärchen gehörnter Arucos »»0) ſaß auf den über das 
Waſſer hängenden Gebüſchen der Hirtella americana und braun 
und gelb gefärbte, am Handgelenf der Flügel gefpornte Gallis 
tos ꝰ01) Tiefen behende auf den großen, die Wafjerfläche bevdeden- 
den Blättern der Nymphäen, eifrig mit dem ange von Inſecten 
beichäftigt, umber. 

Herrlihe azurblaue Blütbenrispen der Heteranthera reni- 
tormis ftredten fich über das Wafler, auf dem die großen jchnee- 
weißen Blumen der Nymphaea ampla ſchwammen und die präd- 
tigften Farbencontrafte zu der ultramarinblauen Fluth jchufen. 

Meine Begleiterinnen gingen raid vorwärts, das Ufer des 
Sees entlang, während Manuel mit einem Pfeilihuß einen der 
ihmwerfällig fliegenden Arucos tödtete, welchen er mir, da der 
Bogel von Indianern nicht gegeifen wird, übergab und den ich, 
um ihn auf der Rüdkunft mit mir zu nehmen, einjtweilen an 
einen Baumaft aufbing. 

Dann eilte ih den Jndianerinnen nad). 

Die Ufer des Sees verlaffend, drangen wir wiederum in den 
Wald ein, in welchem jegt nicht mehr von einem Pfade die Nede 
war und die am meilten von Unterbolz und Schlingpflanzen be- 
freiten Stellen zum Geben benugt wurden, wobei der Stand 
der Sonne zur Richtung des einzufchlagenden Weges dienen 
mußte. 

No eine Stunde anftrengenden Marſches und meine Be— 
gleiterinnen zeigten nach mehren vor uns ftehenden riefigen Baum: 
ftämmen mit dem Ausrufe: „Purgua! Purgua!“ 

Es mar der von mir längft erfehnte Platz, auf ei die 
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erwünjchten Früchte in ihrer Reife bereitS von den Bäumen ge- 
fallen, in großen Haufen zu Taujenden umberlagen. 


Die Weiber nahmen ihre Trageförbe von den Schultern 
und fegten fich inmitten der Früchte bin, um ſich zu allererft an 
derem Genuſſe zu fättigen. Im böchften Grade hungrig, verzebrte 
ih die mitgebradten Lebensmittel, während Manuel, nachdem er 
einige der Purguafrüchte genoffen, feiner Leidenſchaft, der Jagd, 
nachging und bald im Didiht meinen Bliden entihmwunden war. 

Nah eingenommenem Frübftüd beichloß ih, in der Näbe 
umber zu botanifiren, lieg meine Flinte an einen Stamm ges 
lehnt fteben und drang, nur mit einem Machete bewaffnet, etwas 
tiefer in den Wald ein. Die Indianerinnen waren beim Ein- 
jammeln der Früchte dermaßen geiprädig und laut, daß ic 
nicht zu fürchten hatte, wenn ich nicht gar zu weit mich ent: 
fernte, zum Plage mich nicht wieder zurüdzufinden. 

Langſam im Didicht vorwärts jchreitend, mit dem Kopfe 
zur Erde gebüdt und nad interefjanten Pflanzen ausipäbend, 
mochte ich eine geraume Weile gegangen fein, als ich ein präch— 
tiges fächerblättriges Farıı, die Schizaea elegans, erblidte, die ich 
mit Vergnügen meiner Sammlung einverleibte. 

Wo eine jeltene Pflanzenart fteht, da müffen auch mehre in 
der Umgegend zu finden jein! jo denfend jchritt ich weiter vor- 
wärts. 

Noch hörte ich, obgleich in großer Entfernung, die fröhlichen 
Stimmen und das ſchallende Gelächter der Indianerinnen und 
glaubte mich völlig der Richtung des jpäter einzufchlagenden 
Rückweges licher. 

Unbefümmert drang ich weiter in den Wald ein und war 
jo glüdlib, meine Anftrengung, durch das Didiht zu dringen, 
bald belohnt zu jeben, ich fand eine zweite Echizäa, dann eine 
dritte uud zulegt, nachdem ich eine fernere balbe Stunde im 
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Buſche vorgedrungen war, eine größere Anzahl diejes Farns bei- 
fammenfteben. 

Damit beichäftigt, die beten Eremplare der Pflanzen in das 
mitgenommene Trodenpapier zu legen und eben wieder mit der 
Hand nah dem, den Boden bededenden Pflanzengewirr greitend, 
ſchnellte fich plöglih aus demjelben der große dreiedige Kopf 
einer Schlange, die mwahricheinlih jchlafend unter dem dichten 
Pflanzenhaufen, der an einem vermorjcht daliegenden Baumftamm 
in üppigfter Fülle mwucherte, gelegen und durch meine geräufch- 
volle Annäherung gewedt worden mar. 

Entſetzt prallte ih zjurüd und mar jo glüdlich, dem mir 
beftimmten Biſſe des gereizten Thieres zu entgehen, das übrigens 
durch meine Erſcheinung ebenjo in Furcht gejegt zu fein ſchien, 
als ich es im erften Augenblid vor ihm war. Denn jobald ihr 
erfter Angriff mißlungen war, wand fidh der lange dide Leib der 
Schlange vollends unter dem Baumftamme hervor und fie ergriff 
in einer Eile, die mich in Erjtaunen jegte, die Flucht in ent- 
gegengejegter Richtung als der, von der ich gefommen war. 

Meinem fteten VBorjage, jede mir in den Weg fommende 
Schlange zu tödten, getreu, rannte ih in aller Haft hinter ihr 
ber, die gefammelten Pflanzen, wie den Machete, am Orte zu- 
rüdlaffend und dafür einen am Boden liegenden Baumaft er- 
greifend, mit dem ich fie am ficheriten zu tödten gedachte. 

Die Schlange war aber fchneller als ich es wegen des mir 
im Wege ftehenden Geitrüppes fein konnte und glitt pfeilfchnell 
auf der Erde dahin, bis endlich ein breiter, mit Waller angefüllter 
Graben ihrer Flucht ein Ziel jegte. 

Wenn aud die meiften Giftichlangen das Waſſer nicht jcheuen 
und jogar geſchickte Schwimmer jind, vermeiden fie es doc, wenn 
fie irgend können und dies war auch bei diefer Schlange der Fall. 

Als ih fait athemlos zu ihr berangerannt fam, lag ſie zu— 
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in der Mitte der Rolle, gleich einer Pfeilfpige emporgeftredt, 
meine Annäherung. Ihr fo nahe tretend, als es die Länge des 
in meinen beiden Händen jchwingenden Knüttels erlaubte, ließ 
ich diefen in dem Moment auf fie berabfallen, als fie mit weit 
geöffnetem Rachen und aufgerichteten langen Giftzähnen eben 
im Begriffe war, ihren Kopf nach mir zu fchnellen. Der mit 
größter Vehemenz ausgeführte Schlag zerichmetterte ihren Kopf 
und ein zweiter, ſchnell nachfolgender den Rückgrat, fo daß fie in 
Todeszudungen fich gewaltig umberwand und der furze Schwanz 
beftig zitternd und frümmend durd die Luft fuhr. 

Bald darauf lag fie volllommen leblos da und geitattete 
mir jede nähere Befichtigung. 

Es war eine 10 Fuß lange Lachesis rhombeata, die ge» 
fährlichſte Giftſchlange Süd-Amerika’s, derem Biffe ich mit knapper 
Noth entgangen war. 

Vermittels des Knittels warf ih fie in das Wafler und 
dann erit ſah ich mich in meiner Umgebung um. 

Wild genug ſah fie aus; dichtes Geftrüpp, Gewirr tauſender 
von Schlingpflanzen, Gruppen von Stadelpalmen, morihe am 
Boden liegende Baumftänme, Alles in jchönfter Unordnung um 
mich herum; vor mir der mit braunem jchmuzigem Wafler ans 
gefüllte Graben, irgend eine lange jchmale, ftebende Lache, mie 
fie zur Regenzeit im Urwald oft anzutreffen ift, und jenfeits des 
Waſſers eine andere Piece Urwald in demfelben, Genre alä der 
Vordergrund. 

Doch dies war nichts Ungemwöhnlihes und Schlimmes und 
machte mich nicht plößlich fo ernft und nachdenkend; das was dies 
bewirkte, war der Gedanke, daß ich mich gänzlich verirrt und 
nicht mußte, wo ich mich befand und in welcher Richtung bin ich 
meinen Rüdweg zu den ndianerinnen zu nehmen hatte. 

Die in die Kreuz und Quer geichebene, langdauernde Ber- 
folgung der Schlange hatte mich gänzlib vom Wege abgebradht 
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und irre geführt, und rathlos ftand ich einen Augenblid da, ohne 
zu willen, wohin ich mich zu menden babe. 

Dod nur einen Augenblid; dann begann ich aus vollem 
Halje zu jchreien, um wo möglid von Manuel oder den In— 
dianerinnen gehört zu werden. 

Kein antwortender Ruf erfolgte. 

Dann ſchrie ich nochmals und fchrie immer ftärfer und 
häufiger, doch ohne irgend Antwort zu erhalten. 

Das jhon oft und längjt Gefürchtete, mich im Urwalde zu 
verirren, war endlich einmal eingetroffen und zwar in gründlichiter 
Meile, da ih auch nicht den mindeften Anhaltspunkt hatte, wo— 
bin ich meine Richtung nehmen jollte, um nah Zacupana, über- 
haupt nach dem Drinoco, zurüdzufommen. Meinen Taſchencompaß 
batte ih unbedahtjamer Weile zu Haufe gelaffen und nah dem 
Stande der Sonne fonnte ih mi nicht richten, da jie von 
dunklen grauen Negenwolfen verdedt war, ich überhaupt mic 
nie um die richtige Lage der Niederlaffung gefümmert hatte und 
nur fo viel wußte, daß ich nad Norden mich zu menden babe. 

Aber in welcher Richtung lag Norden? 

Die durch Wolfen und dichtes Laubgewölbe verbüllte Sonne 
gab mir feinen Fingerzeig- 

An dem Orte, wo ich die Schlange getödtet, fonnte ich nicht 
bleiben, jeder andere Ort war eben jo gut als diefer, um im 
Nothfalle die Nacht zuzubringen und jo verjuchte ich, die Richtung 
nach dem Orte einzuichlagen, an dem ich die Schlange entdedt und 
das Pflanzenpapier, wie den Machete, zurüdgelaffen hatte. Er 
fonnte unmöglich weiter als eine halbe Stunde entfernt fein; 
aber ihn aufzufinden, war die Schwierigkeit, da ich bei der 
baftigen Verfolgung der Schlange niht im Mindejten auf die 
Bäume und anderen Pflanzen geachtet hatte, an denen ich vorbei: 
gerannt war. 

Wohl eine Stunde lief ih in der Irre umber, obne den 
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geiuchten Plag wieder zu finden, dann noch eine Stunde und 
zulegt viele Stunden, ohne irgend einen Pfad oder die geringfte 
Spur eines von Menſchen befuchten Ortes anzutreffen. 

Im Walde begann es dunkler zu werden, denn der Abend 
nabte beran. 

Meine Schritte wurden immer baftiger; ich lief nicht mehr, 
ih rannte athemlos über die vermodert an der Erde liegenden 
Baumftämme, ftürzte über die in Unzahl unter dem Pflanzen 
teppich verborgenen Baummwurzeln, verwirrte mich in die durch 
einander gerankten Schlingpflanzen, ſank Enietief in ftellenweis 
fumpfigen Boden, nichts bielt mich in meinem wilden Laufe auf; 
wieder raffte ich mich auf, brach wie ein verfolgter Hirſch durch 
das Gewirr der Schlingpflanzen, zog mit Riefenfraft meine Füße 
aus dem tiefen Schlammbett — nur immer vorwärts! vorwärts 
zum Drinoco oder nah Zacupana! 

Dies war der Auf, der mir unausgejegt in den Ohren tönte, 
der mir die gewaltige Kraft gab, wie ein Berzweifelter das dich» 
tefte dornigfte Geftrüpp zu durchbrechen und dahin zu rafen. 

Wohin? wußte ich nicht mehr; wilde Stimmen, Menſchen— 
gejchrei tönten in meinen Ohren, ich glaubte mich verfolgt und 
immer jchneller und jchneller ftürzte ich vorwärts! 

Dann blieb ich ftehen. — — — 

Laut pochte das Herz, ald wolle es zeripringen; der einzige 
Ton in der graufigen Wildniß! Keine andere Stimme war zu 
bören, alle anderen nur Trug, Zeichen des beginnenden Wahn— 
finns! 

Und wieder ftürzte ich fort und ſprang gleich dem gebegten 
Reh über alle entgegenftehenden Hindernifle 

Immer dunkler und dunkler wurde es um mid ber, der 
Abend und bald darauf die Naht traten ein und immer noch 
rannte ich gleich dem milden Jäger im Urmwalde dahin! 

Ein gewaltiger im Wege liegender Baumftamm jegte meinem 
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Rennen ein Ziel. Ueber ihn binwegipringend, jtieß mein Fuß 
an einen feiner Aefte und ich ftürzte mit dem Kopfe dermaßen 
beftig gegen einen anderen Stamm, dab id befinnungslos zu 
Boden fiel. 

Mehre Stunden mußte ich jo dagelegen haben, denn als id 
wieder zur Befinnung fam, umgab mich die tieffte Finfterniß. 

Mit der einen Hand nach dem heftig ſchmerzenden Kopf 
fühlend, fand ich denfelben feucht und Elebrig, die Haare völlig 
zufammengeflebt und zwar, wie ih an dem Geruche merkte, von 
Blut, das fih reihlihd aus einer großen Stirnwunde ergofien 
batte, 

Die Naht war empfindlid fühl und leichter Froft durch— 
bebte meine Glieder; ich richtete mich auf und jegte mich auf den 
Baumſtamm. 

Mein Kopf war durch den ſtarken Blutverluſt leichter, meine 
Gedanken geregelter geworden. 

An Schlaf war nicht zu denken, dazu ließen Kälte und Auf- 
regung mich nicht fommen und jo verfanf ich denn in tiefes 
Nachdenken, mas ih nunmehr beginnen jolle. 

Der Hunger begann bereit3 mich zu quälen und ungeduldig 
erwartete ich den Anbruch des Tages, um nad irgend einem 
eßbaren Gegenjtande umber zu juchen, nach welchem? wußte ich 
freilich ſelbſt nicht. 

Hätte ih meine Flinte oder den Machete bei mir gehabt, 
dann fonnte ich ein Wild hießen und zugleich Feuer anmadıen, 
ſowie mit dem Machete eine der Manaquepalmen umbauen, um 
deren Palmenkohl zu genießen; beide aber hatte ich unvorfichtiger- 
weile am Wege zurüdgelaffen und nicht einen Gegenftand bei 
mir, mit deſſen Hilfe ih mir Nahrung verihaffen fonnte. 

Ich fühlte mich tief niedergedrüdt und verwünfchte die 
Schlange, die mid in's Unglüd gebradt, in eben dem Maße, 
als es Adam nah dem Sündenfalle getban haben mode. 
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Nach langer, langer Zeit, die mir eine Ewigkeit däuchte, be- 
gann das Dunkel im Walde zu ſchwinden und in ein belleres 
Grau überzugeben, gegen welches die riefigen Baumjtämme in 
ihrem tiefen Braunſchwarz effectreich ſich abhoben. 

Bald aber verihwamm Alles wieder in eine einfache weiß- 
graue Mafle, in dem diden Nebel, der dem feuchten Boden 
entitieg. 

Mir war Alles gleih, Nebel oder Sonnenſchein, denn ich 
wußte doch nicht, wo ich mich befand. 

Wiederum begann ich meinen Lauf im Walde, diesmal aber 
ruhiger und überlegter, als am geftrigen Tage; nur nußte leider 
alle Ueberlegung in meinen augenblidlihen Verhältniſſen nichts 
und mechaniſch jchritt ich vorwärts, gleichviel wohin. 

Mein Intereſſe für Botanit war gänzlih in den Hinter- 
grund getreten und jelbjt wenn die Bäume, gleich dem Zauber: 
garten in „Aladdin“, goldene Früchte getragen, hätte ich ihnen 
doh einen Baum mit reifen Purguafrüdten vorgezogen. Ein 
folder aber wollte nicht ericheinen und mein Magen verlangte 
immer dringender nad) Nahrung. 

So verjtrich der Vormittag und immer nod befand ich mich 
auf meiner raftlojen Wanderung, ohne die geringfte Hoffnung, 
mich je wieder zurecht zu finden. 

Trogdem ih im höchſten Grade dur Anftrengung und 
Hunger erihöpft war, bejaß ich nicht die Ruhe, mich einige Zeit 
niederzufegen und mweiter und weiter trieb es mich in dem ent- 
jeglihen Walde fort. 

Und wiederum janf die Sonne gen Weften hinab und nod 
feine Rettung, noch feine Nahrung! 

Meine Kräfte drobten mich zu verlaflen, denn der Hunger be: 
gann in mir zu müthen. Unmöglich Eonnte ich die Nacht wieder 
ohne jegliche Nahrung zubringen, ich hätte des andern Morgens 
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vor Schwäche nicht weiter geben können und jo blieb mir 
nichts übrig, als zum Weußerften zu greifen. 

Am Boden lag ein halbvermorſchter Stamm, defjen von 
Würmern durchnagtes Holz fih vermittelft eines abgebrocdenen 
Aſtſtückes leicht auseinander reißen ließ, aus dem ich, mit den 
Händen in dem mulmigen Innern wühlend, bald eine Anzabl 
großer fetter Käferlarven bervorzog, die zu meiner Nahrung 
dienen mußten. 

Dft hatte ich die Guaraunos ſolche Käferlarven, jedoch ge— 
röftet, mit größtem Appetit verzehren ſehen und dabei ftets einen 
gewaltigen Efel empfunden und nun war ich gezwungen, jelbit 
dieje widerlich ausjehenden Würmer zu eijen. 

Jedoch Noth kennt fein Gebot und der peinigende Hunger 
überwog jede Bedenklichleit, obgleich ich dieje Art Nahrung freilich 
lieber geröftet, ald roh genofjen hätte. 

Mit einem Stüdchen Holz drüdte ih den Larven den Kopf 
ein, riß ibn vom Körper los und würgte legteren, gleich einer 
gewaltigen widerlihen Pille, die Speileröhre hinab, ficher zur 
größten Verwunderung meines Magens, dem bisher noch nie 
derartige Koft geboten worden war. 

Ein Dugend der überaus fetten Larven jchienen ihn be- 
rubigt zu haben und frob darüber, daß er gegen diejes Gericht 
nichts einzumenden hatte, jegte ich meine Entdedungsreife weiter 
fort. Sie fiel leider ebenfo ungünftig aus, ald am vergangenen 
Tage und die Naht brach herein, ohne daß es mir irgend Elar 
geworden war, welche Nihtung, dem Drinoco zu, ich einzu— 
ſchlagen babe. 

Diefe Nacht beſchloß ih, auf einem Baume zu fampiren, 
da meine Befinnung beut mich nicht verlaflen und ich bereits in 
vergangener Nacht mande Thierftimmen um mich ber gehört 
hatte, deren Eigner ich nicht gern in meiner unmittelbaren Nach— 
barihaft wünſchte. Es war der nah Beute juchende Jaguar 
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geweſen, der dur fein Geſchrei mich geftört, ſowie einige Eroco- 
bile, Bewohner der meinem Schlafplag nahen Lade, die durch 
ihr gemaltiges Brüllen ungemütblide Gefühle in mir gemedt 
batten. 

Co Hetterte ih denn auf einen gewaltigen Bauın, deflen 
botaniſche Unterfuhung ich in den jegigen Umftänden gern unter: 
ließ und jegte mich in einer Verzweigung deffelben zur Ruhe, 
obne mich jedoch, gleih Nobinfon Erufoe mit Strumpfbändern 
oder Hojenträgern, die im Urwalde zu den größten Zurusartifeln 
gehören, an die Aeſte anzubinden. 

Bei meiner gewaltigen Aufregung war an fejten Schlaf nicht 
zu denfen, ich verfiel aber in ein Mittelding zwiſchen Schlaf und 
Wachen, in welchem mir die berrlidhften gaſtronomiſchen Genüſſe 
vorſchwebten; reichlih mit Speile und Tranf beladene Tafeln, 
die ſchönſten Früchte und zulegt Thee mit Sandwiches, bei deren 
Genuß id, aus Aerger daß der Schinken, anjtatt gekocht zu 
fein, roh war und jein Fett den vorher genofjenen Käferlarven 
ähnlih ſah, wieder in völlig wachen Zuſtand zurüd verjegt 
murde. 

Leider war mein Magen dabei völlig leer geblieben und 
mahnte mich bereits wieder auf's Dringendite um Beichäftigung. 

Bisweilen ertönte durd die Stille der Nacht weithin hörbar 
laut röcdelndes, von fagenähnlichem Gejchrei begleitetes Geheul, 
die Töne des Jaguars und feiner Jungen und wedte die jchlafende 
Thierwelt, die ihre furdhtiamen Stimmen mit denen der Raub: 
tbiere vermijchten. 

Ein Entjegen einflößendes Concert, das im tiefen Nacht— 
dunfel de3 wilden einfamen Urmwaldes dem Berirrten wirklichen 
Schauder verurjadt! 

Das ängitlihe Geheul der Brüllaffen, das winjelnde Angit- 
gejchrei der Monos, das wilde Grunzen und Zähnklappen einer 
vom Jaguar aufgeiheuchten Heerde Peccaris, das Zerren und 
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Serreißen der auf den Boden berabhängenden Schlingpflanzen 
dur einen verfolgten Hirſch, die grellen Schreie der Paujis und 
Pavas del Monte, das tiefe Brummen einer flüchtigen Heerde 
Trompetenvögel: diejer ganze Aufruhr, in Folge des beutegierig 
umberjchleihenden Raubtbieres, kann jelbit auf den damit jeit 
langer Zeit Bertrauten furchteinflößend wirken. 

So ſchnell ald der Lärm entitanden, ebenfo bald ift er ver- 
ftummt und tiefe grabesähnlide Ruhe herrihht wiederum in dem 
Dunfel des Waldes. 

Mehrmals wiederholten fich dieje Auftritte und unterbrachen, . Sy 
allerdings in wenig angenehmer Weije, die jchredliche Einförmige · 
feit der entieglich langen Nacht. 

Endlih begann es zu tagen, doch dider grauer Nebel büllte 
Alles umber in einen undurchdringlichen Schleier. 

Fröftelnd und im höchſten Grade ermattet ſtieg id vom 
Baume herab und fchleppte meinen Körper weiter fort und fort 
dur den jchaurigen, nebelumflorten Wald. 

Merklich fühlte ich meine Kräfte mehr und mehr abnehmen 
und begann zu verzweifeln. 

Da war e8 mir, ald ob ich in der Ferne leiles Raufchen 
börte! — — — 

War es Regen oder Wind, der die Gipfel der Urmwaldbäume 
durchſtrich? 

Ich konnte es nicht unterſcheiden und die letzten Kräfte 
aufbietend, ging ich der Richtung, woher das Geräuſch er— 
tönte, zu. 

Das Rauſchen wurde ſtärker und ſtärker, je weiter ich vor— 
wärts drang; es konnte unmöglich Regen fein, da ich nicht das 
mindefte SHerabtropfen defjelben aus dem Laubdah über mir 
verjpürte. 

Und ſchneller und jchneller, von freudiger Ahnung bemegt, 
wurbe mein Lauf. 


508 Orinoco! be! 


Da begann der Nebel fi allmählid vom Boden zu erheben 
und wie er langiam, gleih dem Borhange einer Bühne, in 
die Höhe ftieg, wurde es heller und heller dahinter und bie 
Ihönfte, erfreulichite Scenerie zeigte jih meinen jehnfüchtigen 
Bliden. 

Ih befand mich in der Nähe des Drinoco. 

Zwifchen den Stämmen der Uferbäume hindurch, ſah ich den 
gewaltigen Strom in voller Majeftät fih dahin mälzen, hoch 
angeihmwollen jeine Ufer überflutbend und tief in den Urwald 
eindringend. 

Niefige, durch die Gewalt der Strömung losgeriffene Bäume, 
mit weißen Reihern bejegt; losgeriſſene Uferftreden, Inſeln gleich, 
mit Grocodilen oder einer gewaltigen Schlange als ihre Be- 
wohner, tanzten, ein Spiel der langen flachen Wellen, auf den 
braungelben Fluthen, welche ihre Beute weit in's Meer hinaus 
führten. 

Und in weiter Ferne, drüben am jenjeitigen Ufer, zeigte fich 
die volle Pracht der tropiihen Begetation. 

Gleich Palliſaden zogen die grauen hoben Stengel des baum- 
artigen Arum, des Mucu-mucu, mit ihren großen glänzenden, 
mit der Spige nad oben gerichteten Blättern und der jchnee- 
weißen Blütbendute, ſich entlang, überragt von den riefigen un» 
getheilten Wedeln der Timichepalme "?), zwiſchen denen einzelne 
gigantiiche Baumftämme hervor fi drängten und mit ihren Wur- 
zelm tief in den Strom hinab fich jenkten. Gleich einem großen 
grünen Hügel breitete der gewaltige Geiba fein ſchönes ſchirm⸗ 
artiges Laubdach über die, des Schattens bedürfenden, Palmen— 
fronen der Timiche, während die hohe Santa Maria) mit 
ihrem pyramidenförmigen Gipfel weit über ihren Folojjalen 
Nachbar hinausragte und mit den langen dunfelcarminrothen 
Blüthenrispen die beicheidenen janftvieleten Blumentrauben der 
Bignonia bejchämte, deren lange, unzählige Ranken die Ufer: 
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bäume völlig überzogen. Nur die prächtig ſcharlachrothen großen 
Blüthenrispen der Norantea und Gacoutia, wie die fcharlachnen 
Bürftchen des Combretum fonnten mit der Blüthenpracht des 
Santa Mariabaumes wetteifern. 

Dergleihen botanijhe Betrachtungen ftellte ich allerdings in 
dem Augenblide, als ich in höchſter Verzweiflung plöglih dur 
den Anblid des Drinoco überraſcht wurde, nicht an; fie fielen 
mir erſt jpäter ein. | 

Vorläufig war ich überglüdlih, den Strom vor mir zu 


ſehen und dankte Gott, der mih an ihn geführt hatte. Dann 


mußte ih vor Allem nah Nahrung ſuchen. 

Aber wie und mo? 

Dicht bis an den Rand des in den Wald getretenen Waflers 
Ichreitend, erblidte ich in demjelben eine Anzahl großer Sumpf- 
ichneden, der Ampullaria urceus, die von den Indianern geröftet 
gegeſſen werden und mußte nothgedrungen nun wieder zu einem 
indianifchen Lederbiffen greifen, nur mit dem Unterjchiede, daß 
das, was die Indianer geröftet efjen, von mir aus Mangel an 
Feuer roh genofjen werden mußte. 

Die Schnedengebäufe zerbrehend, verichludte ich einige 
Dugend der fchleimigen Thiere, deren Geihmad, im Vergleich 
zu Auftern, viel zu wünſchen übrig ließ. Mein Magen begnügte 
fih jedod, in Erwägung meiner traurigen Lage, auch mit diejem 
jimplen Nahrungsmittel und hätte zulegt, glei dem der Dtto- 
macos, jogar mit Erdflumpen vorlieb genommen. 

Mit dem glüdlihen Erreihen des Drinoco hatte fich meine 
traurige Lage allerdings nicht jehr verbeflert, da oft Wochen 
vergeben, daß in der Nähe von deſſen Delta eine Euriara mit 
Indianern den Strom freuzt; jedod war wenigitens die Möglich: 
feit vorhanden, daß dies ebenjo gut auch bald der Fall fein Fönne. 
Ueberdies war durd die Nähe des Stromes bei MWeitem mehr 
Leben in meine Umgebung gefommen, die bisher durch ihre ein- 
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tönige Scenerie und Todesftille mein Gemüth tief niedergedrüdt 
batte. 

Daß ich mwenigitens eine Tagereife unterhalb Zacupana mich 
befand, fonnte ich aus dem Auftreten der Timichepalme, die erft 
in diefer Entfernung von Zacupana ftromabwärts vorfommt, ſehr 
wohl jchließen ; ich hatte demnach in den anderthalb Tagen meines 
Verirrtfeins einen tüchtigen Mari gemadıt. 

- Den Strom gedachte ich jebt nicht mehr zu verlaffen und 
ihn aufwärts zu verfolgen, um wo möglid Zacupana oder eine 
andere AIndianerniederlaffung zu erreichen. 

An Waffermangel hatte ic im feuchten, ſtellenweiſe jumpfigen 
Urmwalde bis jegt noch nicht gelitten und daß diefer nie eintreten 
fonnte, dafür forgte nunmehr der Drinoco, der ebenfalls durd 
feine Schneden für meine Nahrung bedacht war. 

Einige Stunden rubete ich, um Kräfte zu jammeln, auf einem 
am Wafler liegenden Baumftamm aus, dann begann ich meine 
beſchwerliche Weiterreife. 

Und beihwerlih genug war fie, denn die Ueberflutbungen 
des Stromes traten oft weit in den Urwald hinein und zwangen 
mich zu großen Ummegen. 

Doch alle Hinderniffe waren jegt für mich jo gut wie nicht 
vorhanden und der Gedanke, eine menfchlihe Wohnung oder eine 
Euriara mit Guaraunos anzutreffen, bejeelte und fräftigte mid). 

Zum drittenmale auf meiner Irrfahrt ſank die Sonne gen 
MWeften hinab, als ich die Mündung eines weit oberhalb ſich ab- 
zweigenden, ziemlich breiten Flußarmes, eines jogenannten Caño, 
erreichte, zu deſſen Durchſchwimmen mir jedoch die Kräfte fehlten. 

Jh war dadurch genöthigt, an ihm entlang aufwärts zu 
geben, um mo möglich eine günjtige Stelle an das jenfeitige 
Ufer zu gelangen, anzutreffen. 

Mer befchreibt mein freudiges Erftaunen, als ich in geringer 
Entfernung oberhalb des Caño eine indianishe Hütte erblidte, 
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die in einer kleinen Lichtung auf einer erhöhten Stelle des Fluß— 
ufers lag! 

Mit beflügelten Schritten eilte ich darauf zu und trat in 
diefelbe ein. Sie war leer, doch drei darin hängende Chinchorros, 
einige ärmliche Geräthſchaften, wie ein Bündel Pfeile, belehrten 
mid, daß jie bewohnt fei, aber mehr noch erfreute es mich, am 
Boden einige große, noch glimmende Holzftüde zu erbliden, ein 
Anzeihen, daß ihre Bewohner noch diefen Morgen fich bier be- 
funden hatten und wahrſcheinlich mit Einbruch der Nacht zurück— 
fommen würden. 

Begierig juchte ih überall nach Xebensmitteln, konnte jedoch 
nicht das Geringfte auffinden. 

Zum Tode erjchöpft, wie ih mich befand, legte ih mich in 
eines der Chinchorros und jchlief bald ein. 

Ih mochte wohl einige Stunden geichlafen haben, als ich 
durch ein Geräufh vor der Hütte gewedt wurde. Eiligſt ſprang 
ih aus dem Chinchorro und trat hinaus in’ Freie. 

Als meine Augen mit dem draußen berrichenden Duntel 
der Nacht ſich vertraut gemacht hatten, unterichied ich deutlich 
eine am Ufer anlegende Euriara, in der fi drei Fndianer- 
geftalten befanden, von denen die eine mit dem Befeſtigen der: 
felben an einen Baumjtamm, die beiden anderen mit dem Aus: 
laden ſich beichäftigten. 

Bald war ihre Arbeit beendet und fie famen auf die Hütte 
zugeichritten. 

An der Thür angefommen, erblidten fie mich, jtugten ein 
wenig, gingen aber trogdem an mir vorüber und in die Hütte, 
mein „buenas noches“ völlig unbeachtet laffend. 

Es waren ein alter und junger Mann, denen ein SJndianer- 
mädchen folgte. 

Ich trat ebenfall® in die beicheidene Wohnung. 

Einige Worte in jeiner Sprade murmelnd, bejchäftigte der 
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Alte fih damit, einige Feine Holzftüde zu den noch glimmenden 
Blöden zu legen, legtere aneinander zu rüden und das Feuer 
anzufacen. 

Dichter Rauch entitieg den Stöden und füllte bald die Hütte 
zum Erftiden, dann ſchlug plöglich die belle Flamme hoch empor 
und ließ mich die Geltalten meiner Wirthe deutlich erbliden. 

Sie waren ſämmtlich Guaraunos, die beiden Männer von 
abftoßenden Gefichtäzügen, jedoch, beionders der Jüngere, von 
fräftigem Körperbau; das Mädchen dagegen von wirklicher Schön- 
beit, die man bei jungen Indianerinnen ſehr oft findet bei 
einem wahrhaft üppigen, tadellos ſchönen Körperbau, obgleich fie 
faum vierzehn Fahre zählen mochte. 

Ale drei gingen bis auf den Schamſchurz, gleich allen 
Guaraunos, völlig nadt, der Schurz des Mädchens beitaud, ein 
Zeihen ihrer Armuth, einzig und allein aus einem fjchmalen 
fleriblen Streifen Baumrinde, der fogenannten Mafifara. 

Trogdem aber trug fie Schnüre von Glasperlen quer über 
dem vollen Buſen bängend, wie an den DOberarmen und über den 
Waden ähnliche ſolche Schnüre, melde diefe Theile feſt um— 
ſchlangen. Ihre rabenſchwarzen Haare hingen lang auf den 
Rücken herab und in ihren pechſchwarzen Augen ſpiegelte ſich 
der grelle Schein der Flammen gleich heftig zuckenden Blitzen. 

Der Alte hockte am Feuer und muſterte mich aufs Schärfite 
mit feinen Bliden, während der junge Mann und das Mädchen 
die aus der Curiara gebradten File, die Ausbeute des heutigen 
Fanges, zum Röſten zubereiteten und nur bisweilen mit ibren 
Falkenaugen mich firirten. 

Ich unterbrach das tiefe in der Hütte herrſchende Schweigen, 
indem ich, mich an den Alten wendend, ihm in ſpaniſcher Sprade 
die Urſache meines Hierleins erflärte und ihn dringend bat, mich 
am andern Morgen in feiner Curiara nah Zacupana zurüd 
zu bringen, wo ich ihn für feine Dienfte gut belohnen würde. 
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gleich eriuchte ich ihn, mir etwas zu effen zu geben, um meinen 
gewaltigen Hunger befriedigen zu können. 

Ob mich der Mann verjtanden hatte, fonnte ich nicht be- 
merken, da er mir jede Antwort jchuldig blieb, daß jedoch der 
Jüngere des Spanifhen mädtig war, bewies er dadurd, daß 
er mir von einem der bereit3 zum Röſten am Feuer liegenden 
Fiſche, den Morocotos, ein gewaltiges Stüd abbrach und zureichte. 

Mit gieriger Haft verzehrte ih es und fegte mich alsdann, 
der Ruhe bedürftig, auf eine am Boden liegende Scildfröten- 
ichale. 

In murmelnder Weile wechielte der Alte mit dem Jüngeren 
einige mir unverftändlihe guarauniihe Worte, dann trat das 
frühere Schweigen wieder ein. 

Sobald jämmtlihe Fiihe zum Röften an Stöden über dem 
Feuer hingen, eilte das Mädchen aus der Hütte, fam aber bald 
mit einem gewaltigen Bananenblatt, das fie am Boden aus 
breitete, wieder herein. Darauf zog fie aus dem Palmendache 
der Hütte einige gewaltige Stüde Yarumabrod 0) hervor, legte 
fie nebjt einigen geröfteten Fiihen auf das Bananenblatt und 
[ud die Ihrigen, fowie auch mid, ein, zuzulangen. 

Gern benugte ich die dargebotene Gelegenheit, meine Kräfte 
jo viel als möglich zu ftärfen und langte wader zu. 

Nah dem Eſſen gingen alle drei aus der Hütte und ließen 
mich allein. 

Ich hörte fie draußen längere Zeit mit einander, mitunter 
in heftiger Weiſe, disputiren, bejonders wurde die Stimme des 
Mädchens einigemale jehr laut und Elang ſogar drobend. 

Sie war es aud, die zuerft wieder in die Hütte trat, fi 
mir Schnell näherte und die Worte zuflüfterte: „Tenga cuidado, 
blanco!“96, Dann jegte fie fich in eines der Chinchorros und 
begann ſich zu ſchaukeln. 

Sie veritand alſo Spanifh und daß dies bei * Männern 
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auch der Fall war, konnte ich daraus, mwie aus dem Borber- 
gegangenen, vermuthen. 

Eine Weile darauf traten die zwei Indianer mieder ein 
und legten fi, ihre Guina®””) rauchend, in die noch leeren Chin— 
chorrös. 

Ohne irgend eine Schlafſtätte, ſchob ich die große Schild— 
krötenſchale zum Feuer, ſetzte mich auf dieſelbe, legte einige große 
Holzſtücke auf das im Erlöſchen begriffene Feuer und überließ 
mich meinen keineswegs erfreulichen Gedanken. 

Die Worte der jungen Indianerin, mich in Acht zu nehmen, 
mußten ſich auf die beiden Guaraunos beziehen, die mir in irgend 
einer Weiſe Schaden zuzufügen die Abſicht haben mußten. 

Ihre Beweggründe dafür konnte ich allerdings nicht errathen, 
da ich auch nicht die mindeſten, Indianern wünſchenswerthen, 
Gegenſtände bei mir führte und meine Kleider, die von gar 
feinem Intereſſe für fie ſein fonnten, überdies durch das tage— 
lange Umherirren im Walde total zerriſſen waren. 

Mein feſter Vorſatz war, die ganze Nacht hindurch wachend zu— 
zubringen und obgleich ich von den gehabten Anſtrengungen und 
den zwei ſchlaflos zugebrachten Nächten ungemein erſchöpft und 
ermüdet war, kämpfte ich einige Stunden glücklich gegen jede 
Anwandlung des Schlafes. 

Von Zeit zu Zeit friſches Holz zur Erhaltung des Feuers 
nachlegend, ließ ich die Ereigniſſe der letzten Tage in meinem 
Gedächtniß an mir vorüberziehen und fand, daß ich mich in dieſer 
Nacht gewiß wohler im einſamen Walde befunden hätte, als in 
der Geſellſchaft bösartiger Menſchen hier in der erbärmlichen 
Hütte; es ſchien mir, als ob ich aus dem Regen in die Traufe 
gekommen ſei. 

Die drei indianiſchen Geſtalten lagen bewegungslos in den 
Chinchorros und ſchienen in tiefen Schlaf verſunken, nur kam 
es mir bei aufmerkſamer Beobachtung vor, als ob durch die weiten 
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Maſchen der nepartigen Hängematte des jüngeren Indianers, 
defien funfelnde Augen unausgefegt nah mir fhauten. 

Es mochte wohl aud Täufhung fein, denn meine Phantaſie 
war durch die legten Erlebniffe im Walde allerdings auf's Höchſte 
aufgeregt. 

Immer mehr und mehr begann der Schlaf mich zu umiftriden, 
immer beftiger wurden feine Anfälle, bis ich endlih ihm nicht 
länger widerfteben fonnte und gänzlich von ihm übermannt wurde. 
Wie lange ich in feinen Feſſeln lag, fann ich unmöglich jagen, 
nur der gelle durchdringende Schrei, der mich erwedte, tönt bei 
der Erinnerung daran noch jegt in meinen Ohren wieder. 

Es war der Schrei des jungen Mädchens, die mit vor Angſt 
entjtellten Zügen aus ihrem Chindorro ſprang und aus der 
Hütte ftürzte. 

Im Nu war ic erwacht und die dabei noch halb jchlafend 
von mir ausgeführte Bewegung ließ mich von der Schildfröten- 
jchale herab, rüdwärts zur Erde ftürzen. 

Died war meine Rettung! 

Dit vor mir ftand die fräftige Gejtalt des jungen In— 
dianers, in der aufgehobenen Rechten eine Kriegsfeule haltend, 
die er mit aller Kraft auf mich niederfallen ließ. Der gewaltige 
Schlag, der meinen Kopf zerichmettert haben würde, wenn nicht 
mein Fall ihn diefem Schidjal entzogen hätte, traf die Schild- 
frötenichale und bohrte ein weites Loch in diejelbe. 

Mit Bligesihnelle aufipringend, erfaßte ich in größter Haft 
eines der langen brennenden Holzftüde und ſchlug es mit folcher 
Gewalt meinem überrajchten Angreifer in’s Geſicht, daß er augen: 
bliklih zu Boden ftürzte. 

Dem ihm zu Hilfe fommenden Alten gab ich einen heftigen 
Stoß, der ihn in das brennende Feuer ftürzte und rannte jo- 
dann aus der Hütte, dem Ufer zu. 


Hier ftand das ängſtlich zitternde Indianermädchen, die bei 
33* 
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meinem Erjcheinen auf's Eiligfte die an einen Stamm gebundene 
Euriara löfte und mir ein Zeichen gab, jchnell in diefe zu ſpringen 
und in ihr zu entfliehen. 

„Vaya, vaya, ligero, que no te matan!“ raunte fie mir 
zu und lief nah der Hütte zurüd. 

Ohne das geringfte Zögern folgte ich ihrer Weifung, ergriff 
das im Fahrzeuge liegende Ruder und befand mich bald am 
Ausfluffe des Caro in den Orinoco, eine gute Strede weit von 
der Mörderbütte. 

Bergebens aber ftrengte ih, in den gewaltigen Strom ge— 
langt, alle meine Kräfte an, um gegen denfelben anzufahren, es 
war mir unmöglic. 

Die ungeheure Strömung des angeſchwollenen Drinoco er: 
laubte einer einzelnen, in einer Euriara befindlihen Perfon nicht, 
fie zu überwinden; dies ſah ich Sehr bald ein und um nicht die 
mir jegt gerade jo Eoftbare Zeit zu verlieren, da jeder Verzug 
die mich ficher verfolgenden Mörder in meine Nähe bringen 
fonnte, trieb ich das Fahrzeug nad dem jenfeitigen Ufer des 
Caño, Iprang an's Land und ftieß es dann mit dem Fuß in 
den Strom hinaus, der es jchnell mit fich fortführte. 

Ich aber begann wiederum meinen Lauf am waldigen Ufer 
des Orinoco aufwärts und zwar in ſolcher Eile, als es in dunkler 
Naht bei all’ den, durch die Vegetation mir entgegengeftellten 
Hinderniffen, geichehen konnte. 

Wie ih den ganzen Tag über auf’3 Neue unter unfäglichen 
Beichwerden, gebroden an Geift und Körper, meine Tour in 
der Irre fortiegte, will ich nicht meiter befchreiben, fie äbnelte 
in der Hauptſache der in den legtvergangenen Tagen, nur daß 
ich jeßt noch risfirte, von den zwei mordgierigen Indianern ein- 
geholt und getödtet zu werden. 

Zu meinem Glüd jedoh unterliegen fie meine Verfolgung, 
woran fie wahrſcheinlich durch die ihnen durch mich verurſachten 
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Brandwunden verhindert wurden, die ihnen jedenfall lange 
Zeit zu Schaffen machten. — 

Ein in jo großem Maße noch nie gefühltes, freudiges Ent- 
züden übermannte mich, als ich gegen Abend aus dem düftern 
Urwald in eine weite, weite Lichtung trat, in der ich in der 
Ferne die Hütten von Zacupana erblidte und vor überſchwäng— 
liher Freude warf ich mich zur Erde nieder und dankte Gott 
für meine glüdliche Rettung. Dann aber erhob ih mich und 
rannte athemlos nach den jo überaus fehnlih erwünſchten Orte. 

Gleich einem Wahnfinnigen ftürzte ich in mein Wohnhaus 
und warf mich total entkräftet und befinnungslos in meine vor 
vier Tagen verlaffene Hängematte. 

Als ich wieder zu mir fam, ftanden eine Menge Indianer 
nebit dem Häuptling Geleftino um mich herum, mich mit Fragen 
über meine Rettung beftürmend und mir zugleih Eſſen und 
Paiwari reihend. Nachdem ich mich dur einige Nahrung ge- 
fräftigt batte, erzählte ich ihnen meine Abenteuer, die ihnen 
trog ihrer gewohnten ftoiihen Ruhe doch öftere Ausrufe des 
Erjtaunens und der Bewunderung abzwangen. 

Auf meine Frage nad meinem Reijegefährten 3. entgegnete 
Geleftino, daß diefer mit Manuel und einer Anzahl Guaraunos 
bereit3 am nächſten Tage nad meinem Ausbleiben in den Ur: 
wald gegangen jei, um mich aufzufuchen und bis jegt noch nicht 
zurücdgefehrt wäre. Zugleich erzählte er mir, daß Manuel und 
die Indianerweiber an dem Tage, an welchem ich mit ihnen in 
den Wald gegangen, bis zum Einbruh der Dunkelheit an dem 
Drte, wo fie die Früchte der Purgua gefammelt, auf meine Rüd- 
funft zu ihnen gewartet, daß fie lange Zeit nach mir im Walde 
unter öfterem lautem Gejchrei umbergejuht und daß Manuel 
mehre Signalſchüſſe aus meiner zurüdgelaffenen Flinte gethan. 

Die große Entfernung, in der ih mid von den Leuten 
befand, wie die dicke, feuchte Luft des Urmwaldes, hatten ver» 
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hindert, daß der Schall der Stimmen, wie der Schüffe, meine 
Ohren erreichten. 

Wegen meines in der legten Nacht gebabten Abenteuers mit 
den-Jndianern am Cano, erzählte mir Geleftino, daß dieſe Familie, 
Bater, Sohn und Tochter, die zu dem wilden Zmweigitamm der 
Guaraunos, den Chaguanes, gehörten, als von ihren Landsleuten 
Ausgeftohene betrachtet würden, da die beiden Männer, früher 
auf der Inſel Tortola unter Benezuelanern lebend, von denen 
fie auch die Kenntniß der jpaniihen Sprade erlangt hätten, fich 
mehrfacher Diebereien, jogar des Mordes eines der Ihrigen 
ihuldig gemacht hätten und jegt, gemieden von allen Anderen, 
in der elenden Hütte an dem Ufer des Caño lebten. Die Tochter 
jedoch ſollte nicht Mitihuld an den Verbrechen ihrer Verwandten 
haben; ihre große Jugend, wie die ihr innwohnende Herzens 
güte, die fie auch gegen mich gezeigt, hatten fie davor behütet. 

In Später Naht erwedten mih Freund 3. und Manuel, 
die joeben von ihrer, natürlich erfolglofen, Nachforſchung nad 
mir zurüdfehrten und hoch erfreut über meine unverboffte 
Rettung waren. 

Einige Tage ſpäter, als ich mich wieder bei Kräften fühlte, 
unternahm ich mit Celeftino und einigen Guaraunos eine Tour 
nah der Mörderhütte am ano, um wo möglich die zwei ſchur— 
fiihen Indianer in unjere Gewalt zu befommen. 

Wir fanden die Hütte niedergebrannt und deren Bewohner 
entfloben. — 


ZI. 
Yom Orinoco nad) Georgetown am Demerara.’) 


E3 war Ende Auguſt 1859, als ih mich wiederum im Delta 
des Orinoco und zivar auf der, von den Canog Imataca und 
Zacupana eingeſchloſſenen Inſel Euriapo, in dem an deren füd- 
lihen Seite gelegenen Orte gleiches Namens befand 909), 

Guriapo ift ein Heiner, unmeit der Mündung des Drinoco 
gelegener, nur aus etiwa zwölf Lehmhütten beftehender Ort, deſſen 
farbige Bevölkerung einzig und allein vom Fange, Einjalzen und 
Trodnen des bier im Strome ungemein bäufigen Morocoto 9'9), 
eines 2", Fuß langen und 1 Fuß breiten, jehr wohlſchmeckenden 
Fiſches, lebt, der von bier in bedeutender Menge nad) Eiudad 
Bolivar und Georgetomn ausgeführt wird. 

Trotzdem der Ort im höchſten Grade ärmlich ausfieht, herricht 
doch durch dieje ergiebige Nahrungsquelle einiger Wohlftand unter 
deffen Bevölferung. 

Beim Anſchwellen des Drinoco bietet Curiapo einen Fläg- 
lihen Anblid dar; das etwas erhöht liegende Terrain, auf dem 
der Ort fich befindet, ift vom ausgetretenen Strome völlig über- 
ihwenmt, jo daß man von Haus zu Haus auf brüdenähnlic) 
gelegten Baumftämmen geben oder in der Curiara fahren muß. 
Daß es unter folden Umftänden bier von Mosquitos wimmelt, ift 
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leicht erflärlih und ich verbradte mit meinem Reifebegleiter ©., 
einem jungen Haufmanne aus der Schweiz, zwei jchredliche Ichlaf- 
loje Nächte in diejem Orte. Fieber und Dyienterie, die mich be- 
reits jeit Wochen peinigten, machten es mir zur Pflicht, die Hilfe 
eines Arztes in Anipruch zu nehmen, die, ich freilich nicht eher 
als in Georgetomwn erlangen fonnte. Außerdem wünjchte ich in 
gehörige Entfernung von den Guaraunos in Zacupana zu kom— 
men, die mich nebjt meinen Begleitern nicht von fidh gelaffen 
batten und denen wir nur durch Liſt entfloben waren. Wir 
mietheten das größere Boot eines Farbigen mit der nötbigen 
Bemannung bis nah Morucca, dem erjten Orte von Britiſch 
Guyana, für den Preis von 50 Peſos und waren glüdlih, als 
wir an einem berrlihen Morgen um 6 Uhr den erbärmlichen 
Drt Curiapo verließen. 

Einige Zeit fuhren wir in dem Caño Jmataca abwärts und 
lenften dann in einen der Fleinen Gahos des rechten Ufers ein. 
Der Strom befand fih in der Höhe feiner Anichwellung und 
rajte mit ungebeurer Schnelligfeit der Mündung zu, jo daß von 
Ebbe und Fluth wenig zu gewahren war. Die Ufer waren 
tief unter Waſſer und die daran jtehbenden Urwaldbäume ragten 
oft nur mit den Gipfeln daraus hervor. Es war ein groß- 
artiger, zugleich aber graufiger Anblid, das entfejjelte Element 
in langen gelbbraunen Strommellen dabinrauichen und jegliche 
fih ihm entgegenftellende Hinderniffe mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt überwinden zu jeben. 

Wir fuhren den ganzen Tag über im Cano abwärts, da die 
überſchwemmten Ufer eine Landung nicht geftatteten und erſt 
gegen Abend erreichten wir die Wohnung einer Guaraunofamilie, 
die auf etwas höher gelegenem Terrain lag- | 

Sie beftand aus einer mit den geipaltenen Stämmen der 
Moriche bededten Platform, die auf einem Roſt bober abge- 
bauener Baumjtämme fich erhob und die größte Höhe des Waſſer— 
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ftandes des Stromes einige Fuß überragte. Ein Theil derjelben 
war mit den Wedeln der Manicaria überdedt, der andere jedoch) 
frei und auf ihr lebten die Indianer während der Ueberſchwem— 
mung des Orinoco 

Daß aber die Guaraunos zur Zeit der Orinocoüberſchwem— 
mung in ihren mit Lehm ausgeichmierten Hängematten, in denen 
fie fogar Feuer unterhalten jollen, leben, beruht auf einem Irr— 
tbum. Der große Reifende, A. v. Humboldt, der felbjt nie das 
Delta des Drinoco bereifte, hat diefe Bemerkung den fabelhaften 
Berichten des Sir Walter Raleigh nadherzählt.e Ich babe mehr 
als 1, Jahre während der trodenen und naflen Jahreszeit 
unter den Guaraunos des Drinocodelta und denen an der Oſt— 
füjte Süd» Amerifa’s, vom Cap Sabinetta bis zum Cap Naſſau 
an der Mündung des Bomeroon:riyer in Britiih Guyana, gelebt, 
aber nie eine derartig beichriebene luftige Wohnung erblidt. 

Mosquitos gab es in unferem Nachtquartier auf der Plat— 
form, in der Nacht, zu QTaufenden, jo daß an Echlaf nicht zu 
denfen war und wir froh waren, als der Morgen graute und 
wir weiter fahren fonnten. Bereits um 7 Uhr gelangten wir 
wieder in den Caño Ymataca und fteuerten nunmehr Direct 
der an dem Ausfluffe des Drinoco gelegenen Punta de Bariıma 
zu. Es war ein Glüd für uns, daß das Wetter überaus günjtig 
und die Oberfläche des gewaltigen Stromes ruhig war, da der 
Drinoco bei der Boca de Navios zu der ungeheuren Breite von 
zwanzig Seemeilen fih ausdehnt und dem Meere gleiht. Kaum 
dab man in feiner Mitte die jenjeitigen Ufer, wie die größeren 
Inſeln Cangrejo und Nuima erblidt. An der jüdlichen Seite 
der Kleinen Inſel Burro vorüberfahrend, gelangten wir in ſechs 
Stunden zur Punta de Barima, dem öjtlihen Ufer des Drinoco, 
deiien Arme an jeiner Mündung, von Punta de Barima bis 
zur am meitejten nach Weiten gelegenen Boca chica, 47 Seemeilen 
auseinander weichen. 
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Drei Heine, dicht an der im Dften gelegenen Küfte fich er- 
bebende Hügel bezeichnen das Cap Sabinetta, die Yandmarfe für 
die in die Boca de Navios einlaufenden Schiffe. 

Mir ſahen an der Punta de Barima, deren niedrig gelegenes 
Terrain halb unter Waffer lag, mehre Euriaras von, mit dem 
Krabbenfang beihäftigten Guaraunos und beichloffen, da unſer 
Proviant nicht bedeutend war, an's Ufer zu geben, um einige 
Körbe Krabben einzubandeln. Da das jeihte, eine ungeheure 
Sandbank überflutbende Waſſer, auf dem unfer Boot ſich befand, 
eine größere Annäherung an das Ufer nicht erlaubte, war Freund 
©., al$ der erfte, eben im Begriff, in das nur fußtiefe Waller zu 
fpringen, als ihn einer der Auderer mit aller Gewalt in’s Boot 
zurüditieß und jodann fein Ruder in größter Heftigfeit auf den 
Sandgrund ftampfte. Gleich, einer langen Beitiche ſchlug der 
Pfeilſchwanz eines Stehrodhen?!!) aus dem Wafler in die Höbe, 
traf jedoh nur den Stiel des Ruders und jet erjt ſahen wir, 
welcher großen Gefahr wir uns ausgejegt, wären wir bier an's 
Land gewatet. Der fandige Grund lag voll der großen Stadel: 
rochen, die uns durch die gefährlihen Verwundungen ibres 
Schwanzſtachels getödtet hätten. 

Gern gaben wir bei fo drobender Gefahr unjere Abficht auf, 
nah dem Lande zu geben, jchrieen den Indianern zu, im ihren 
Eleinen Curiaras zu uns zu fommen und fuhren, da fie von 
uns nicht die geringfte Notiz nahmen, in den Rio Barima ein. 
Der Barima ift ein ziemlich anfehnliher Fluß, der, bei einer 
Tiefe von 18 bis 25 Fuß, eine Breite von mindeftens 700 Fuß bat. 
Seine niedrigen und jumpfigen Ufer waren jegt weit hinein in 
den Wald überſchwemmt und die eintretende Fluth, die unmittels 
bar an der Mündung des Drinoco troß deſſen Anichwellung 
immer noch ziemlich bedeutend ift, ließ uns den Barima fchneil 
aufwärts fommen. 

Die Ufer deffelben find mit lang fich hinziehenden Wäldchen 
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der herrlichſten PBalmen?'?) geziert und dichte Feitons der ſchönſten 
Schlingpflanzen 923) überziehen völlig die Uferbäume, auf deren 
Aeſten herrliche Orchideen ?'*) figen. Ein breiter Streif des 
baumartigen Mucumucu 9'5), wie verſchiedener, mit weißen wohl— 
riehenden Blüthen geſchmückter Crinum-Arten, von herrlich gelb 
und ſcharlachroth blühenden Gefträuchen ?'%) überragt, ziehen am 
Ufer fi entlang. 

Wir fuhren den ganzen Tag bis zum fpäten Abend, ohne 
eine menschlihe Wohnung oder einen Landungsplaß zu entdeden 
und erft bei Einbruch der Naht waren wir jo glüdlih, einen 
über die Wafjerflähe emporragenden kleinen Pla am Ufer zu 
finden, auf dem wir übernadten konnten. An Schlaf war freilich 
wegen der Legion uns peinigender Mosquitos, deren Stidhe wir 
in aller Geduld und Ruhe ertragen mußten, nicht zu denken 
und von den vielen Nachtwachen auf's höchſte abgeipannt, fuhren 
wir am andern Morgen meiter. Nicht lange nachher holten wir 
das große, mit einem langen Palmendache (Caroſſa) verjehene 
Boot eines Portugiefen ein, der mit 500 in Guriapo er- 
bandelten getrodneten Morocotos nad Georgetoton fuhr, um fie 
dort, pro Stüd mit drei Sirpence, zu verfaufen. So jehr wir 
den Mann baten, uns ein Dutzend diefer getrodneten Fiſche zu 
demselben Preife, fowie eine Flaſche Genever, von dem er einen 
Demijohn 97) am Bord hatte, abzulaffen, war er doc jo unges 
fällig, ünfere Bitte abzuſchlagen. 

Im Barima fah ich das Einzigemal, daß einige Guaraunos 
ihre Hängematten in den Baumgipfeln, freilid nur momentan, 
aufgeichlungen hatten; fie waren unweit des höher gelegenen Ufers 
beim Fiſchfange durch die Fluth, die das Ufer weit über Mannes- 
höhe überſchwemmte, überraiht worden und hatten fich gezwungen 
geieben, in die Wipfel der Bäume zu retiriren, mo fie ihre 
Chinchorros befeftigt hatten, um die Ebbe abzuwarten. 

Gegen Mittag erreichten wir den Caño Mora, der einen 
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natürlichen Berbindungscanal des Barima mit dem Waini bildet 
und, bei einer Breite von 46 Fuß, eine Tiefe von 16 Fuß bat. 


Seine Ufer find ausgezeichnet ſchön und beſtehen zum größten 
Theil aus Palmen der bereit8 angeführten Arten. Bei der Ein- 
fahrt in diefen Caño war die Ebbe eingetreten, die das Waſſer 
deijelben mit wahrhaft reißender Gewalt der Mündung des 
Waini zuführte, fo daß der Steuermann all’ ſeine Geſchicklichkeit 
und Kraft aufbieten mußte, um das Boot durh die furzen 
Windungen des Cano glüdlich zu bringen, ohne es an der Menge 
der aus dem Maffer emporftarrenden Baumftämme zerichellen zu 
lafjen. 

Preilichnel ſchoß das Corial dabin und in der kurzen Zeit 
von einer Eleinen Stunde befanden wir uns in der ſeeähnlichen 
Ausbreitung der Mündung des Waini. Das Boot des Portu- 
giefen, das uns ftetS vorangefabren war, fteuerte in die große 
Bucht ein, um den Waini aufwärts zu fahren, während wir an 
einer erböbten Uferjtelle derfelben landeten, um etwas zu ung 
zu nehmen. 

Theil mit den Zubereitungen zum Eſſen beſchäftigt, theils 
in den Cbindorros ausrubend, achteten wir nicht weiter auf 
unjere Umgebung und bereits mochte eine gute Viertelitunde 
vergangen fein, als wir durch ein furdtbares, von der Bucht ber 
tönendes Hilfegeichrei, aus unserer Ruhe aufgeichredt wurden. 
Unverzüglich mwendeten fi unfere Blide dahin. 


Bon dem Boote des Portugiefen war nichts mehr als die 
über die Wafjerfläche hervorragende Maftipige zu erbliden, an 
welcher ji einige Menichen, die ihre Köpfe aus dem Waller 
jtrecddend, zu uns berüber um Hilfe jchrieen, angeflammert hatten, 
während einige andere menjchliche Geitalten durd Schwimmen 
fih über dem Waffer erhielten. 


Ohne Verzug iprangen wir in unfer Boot und ruderten in 
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größter Haft nach dem eine Viertelftunde von und entfernten ver- 
unglüdten Fahrzeuge. 

Es waren der Portugiefe und fein Steuermann, die an der 
Maftipige fih anklammerten, während jeine vier guarauniichen 
Ruderer im Waffer umberichwammen, die wir fämmtlich in unfer 
Boot einnahmen. 

Ein jeltener Unfall hatte das Fahrzeug getroffen; in aller 
Ruhe dabinfahrend, hatte plöglich die lange, Icharfichneidende, 
ipießartige Verlängerung des Kopfes eines großen Schwert- 
fiſches 91°) den Boden des Bootes mit aller Gewalt durchbrochen 
und einen foldhen Led darein gemacht, daß dafjelbe augenblidlich 
ſank. Wahrſcheinlich hatte der Fiſch gedacht, einen feiner Gegner 
vor fih zu haben, dem er ohne Umjtände feinen Spieß durch 
den vermeintlihen Bauch gerannt hatte. 

Um zu verſuchen, ob noch einige8 von der Ladung des 
Bootes zu retten war, ließ der Portugiefe feine Guaraunos nad 
dem am Grunde liegenden Boote tauchen und kam dadurch 
wieder in Befit von etwa 50 Morocotos; die Indianer weigerten 
ih jedodh nad) Heraufbringung derjelben, ferner zu tauchen und 
fo waren dieje Fiſche das Einzige, was er von der Ladung des 
Bootes gerettet hatte. Alles, was in demjelben unbefeftigt um— 
bergelegen, war von den Wellen binweggeführt worden, mit 
diefem auch aller Proviant und der Demijohn Genever. Es 
war dem PBortugiefen eine harte Züchtigung für feine frühere 
Ungefälligfeit gegen uns. 

Lange hatten wir uns an der Stelle des Unfalls vermweilt 
und die Fluth war bereit3 wieder eingetreten, als wir der etwa 
zwei Seemeilen von bier entfernten, weit in's Meer binaus fi 
ziebenden, weſtlichen Spige der Bucht des Waini zufuhren, auf 
der einige Hütten ftanden, zu denen der Portugieje uns ihn zu 
bringen bat. 

Eine heftige Briſe aus Nordoft hatte fich erhoben und 
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tbürmte, im Verein mit der Fluth, das Waller zu hoben Wellen ; 
das Boot ging durch die aufgenommene Mannihaft des ver- 
unglüdten Fahrzeuges, mie der 50 Morocotos, jehr tief und 
bald ftürzte eine See nad . der andern über uns bin, jo daß 
wir uns in großer Gefahr befanden und nur dadurch balten 
fonnten, daß die vier Guaraunos unausgelegt das Waller aus 
dem Boote ſchöpfen mußten. 

Glüklih fühlten wir uns, als wir nah zwei Stunden des 
angeftrengteften Ruderns bei den Hütten an der Landipite an- 
langten. 

Hier bot fih uns ein ungemein ſeltſamer Anblid dar. 

Es waren zwei große, an allen Seiten völlig offene Hütten, 
die bier ftanden, durch melde hindurch die Brandung des 
Meeres tobte. 

In großen breiten Guriaras faßen die farbigen Bewohner 
derjelben unter dem Palmendache und beichäftigten ſich mit der 
Präparation von Seefiſchen behufs des Trodnens, wobei fie von 
den ftürmiichen Wellen bin und ber geworfen wurden. Auf einer, 
neben den Ranchos errichteten bohen Platform, lagen die zum 
Trodnen beftimmten Fiſche ausgebreitet und einige ungebeure, 
dicht davor liegende, gegen das Meer zu fich aufthürmende Fels— 
blöde, verminderten nur wenig den gewaltigen Wogenandrang. 

Jahraus und jahrein führten die bier wohnenden Leute dieles 
Schredlihe Leben, zur Ebbe auf dem durchnäßten Boden des 
Rancho's, zur Fluthzeit in den von den hohen Wellen beftig 
geichaufelten Curiaras mwohnend und ihr Leben nur durd 
fehr kümmerlichen Erwerb, den Verkauf getrodneter Seefiſche, 
friftend. 

Nahdem wir den Portugiefen mit feiner Mannſchaft und 
den 50 Morocotos, der, in der Schäbigen Weile aller feiner aus 
Madeira ftammenden Landsleute, dem Padron unjeres Bootes, 
dem er bauptiächlich feine Rettung verdanfte, nicht einmal einen 
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Morocoto zum Geſchenk machte, bier untergebracht, freuzten wir 
wieder unter größter Gefahr, bei der heftigen Brife und den 
hoben Wellen, die Bucht des Waini und fuhren in jeine Mündung 
ein, die wir bei Einbruch der Dunkelheit erreihten. Erft nad 
langem Umberjuchen waren wir jo. glüdlich, einen über den Waſſer— 
jpiegel fich erhebenden Landungsplag zum Uebernachten zu finden. 

Wie gewöhnlich verjuchten die bier baufenden Mosquito> 
Ihaaren unſern Schlaf zu ftören, was ihnen aber diesmal nicht 
gelang, da wir, durch mehre fchlaflofe Nächte erichöpft, bald in 
tiefen Schlaf fielen und mit zerftochenem Gefiht und Händen 
erit am ſpäten Morgen erwadten. 

Die Ufer des Waini ähneln denen des Barima, fie find 
niedrig, zur Negenzeit völlig überſchwemmt und mit dichtem Ur: 
wald, in welchem die Palmen eine Hauptrolle jpielen, bewachſen. 

Zwei Tage gebraucdten wir den Waini aufwärts, bis zu 
einem Itabbo ?'?), der den Waini mit dein Kleinen Fluſſe Mo— 
rucca 920) verbindet. 

In den faum 8 bis 10 Fuß breiten Itabbo einfahrend, ver- 
änderte fich plöglich die Landihaft. Der Urwald trat weit zurüd 
und eine ungeheure breite, von üppigen faftigen Grin bededte 
Sumpfflähe, durd die ſich der glatte ſchmale Waſſerſpiegel des 
Stabbo in mannigfahen Krümmungen wand, lag vor uns. 

Taufende der glänzend weißen Blüthen der Crinums und 
der ſchönen Rofablumen der Tibouchina aspera, ragten aus der 
mit Gras und Farn 92") dicht überzogenen Sumpfiavane hervor 
und ein dichtes Gewebe runder, ausgezadter Nymphäenblätter, 
das auf der Waflerfläche des Itabbo lag, erichwerte das Vor— 
dringen des Bootes ungemein. 

Gruppen der Mauritia, wie einiger Yaubhölzer, erhoben fich 
injelgleih über die trügeriiche grüne Matte, welche da, wo fie 
den Itabbo begrenzte, durch den vom dabinfabrenden Boote ver- 
urſachten Andrang des Waſſers auf und niedergeihaufelt wurde. 
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Einige Stunden im Jtabbo entlang fahrend, famen wir in 
einen ſchönen Palmenwald, der ſich eine Zeit lang am Ufer 
dahinzog, bis er fich wieder öffnete und eine neue Sumpf: 
favane uns aufnahm. Es war am jpäten Nachmittag, als wir 
die Mündung des Itabbo in den Moruccasriver, deſſen Ufer 
ein gleiches Landichaftsbild mit denen des Ytabbo aufwies, er: 
reiten. Raſch ging es denfelben abwärts und kurz vor Sonnen- 
untergang erreichten wir das erfte Haus der bereits zu Britiich 
Guyana gehörenden Miffion Warramuri. 

Das von Holz erbaute, mit Schindeln gededte Haus zeigte 
bereit3 Spuren größerer Civilifation und wurde von einem eng: 
liihen Bootzimmermann bewohnt, der uns herzlich bewilltommte 
und in feine Wohnung einzutreten bat. Er verjorgte uns mit 
Cavendiſhtabak und fegte uns Salzfiſch und Plantains 92?) vor, 
eine Koft, die wir lange nicht gehabt und die uns köſtlich mundete. 

Bis hierher war der Badron unferes in Euriapo gemietbeten 
Bootes engagirt und wir mußten nunmehr nad einem anderen 
Boote uns umthun, um von bier an die fogenannte Arabien- 
oder Capoye-Coaſt, die am linken Ufer der Mündung des Efle- 
quibo gegen Norden fich binzieht, zu gelangen. 

Der Zimmermann veriprad uns bierin behilflich zu fein und 
jandte einen feiner Leute im Eleinen Corial nad dem eine Stunde 
entfernten Miffionsorte, um ein Boot und Mannichaft für uns 
aufzutreiben. 

E3 war völlig dunkel, als diefer mit einem Farbigen zurüd- 
fam, der uns nach der, an der Arabien-Eoaft gelegenen Plantage 
Anna Regina unter der fatalen Bedingung zu bringen veriprad, 
daß, da er nicht einen einzigen Ruderer im Orte auftreiben 
fonnte, wir jelbft die Ruderer fpielen müßten. Dies war aller: 
dings eine fehr ſchlimme Ausficht, befonders für mich, der ich 
durh meine Krankheit ungemein erihöpft war; da jedoch im 
ganzen Orte fein anderes Boot zur Neife erlangt werden 
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fonnte, mußten wir gute Miene zum böſen Spiele machen und 
erklärten und damit einverftanden. 

Wir luden unfer Gepäd aus dem großen Boot in das Kleine 
Corial, das der Farbige mitgebracht hatte, jegten uns in bie 
Nußſchale und fort ging es in der Dunkelheit, der Wohnung bes 
Farbigen zu. Das Sigen in der Heinen indianischen Euriara oder 
Eorial, wie es in Britiid Guyana beißt, ift im höchſten Grade 
unbequem und erfordert große Aufmerffamfeit und fortwährendes 
Balanciren des Körpers, damit das Fahrzeug nicht ummirft. 
Bei der geringften Bewegung nad einer Seite zu, droht es 
zu fentern und wir fonnten es al3 ein Wunder betrachten, 
daß wir in diefer Nacht glücklich die Miffion erreichten. Einige- 
mal fuhr das Eorial auf im Fluſſe befindlide Baumftümpfe auf 
und drohte umguftürzen, doch immer, troß der augenicheinlichften 
Gefahr, wußte der Farbige die Balance wieder berzuftellen. 

Wir dankten Gott, ald wir die auf einem Hügel liegende 
Hütte des Mannes erreicht hatten, in der wir uns jofort zur 
Ruhe begaben, obgleich wegen der vielen Mosquitos an Schlaf 
nicht zu denfen war. 

Am frühen Morgen jtiegen mir in das größere Boot des 
Farbigen und ruderten den Fluß abwärts. 

Der Mijfionsort Warramuri bejteht aus vielen großen Hütten, 
die, ebenfo wie die aus Holz erbaute Heine Fatholifche Kirche und 
die noch Eleinere engliſche Chapel, vereinzelt auf den das Ufer 
begrenzenden Anhöhen liegen. Weder ber fatholifche noch pro- 
teftantifche Geiftlihe wohnen in der Milfion, jondern fommen 
nur von Zeit zu Zeit zur Verrihtung des Gottesdienftes von 
ihren entfernteren Stationen hierher, zu welder Zeit fih dann 
die getauften Warrau-, Arawaak- und Accawais- Indianer von 
weit und breit umber bier einfinden, um ihre Andacht zu ver- 
richten. 


MWarramuri wird, außer von einigen Farbigen, nur von 
Appun, Unter ken Tropen. 1. 34 
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Warraus (Guaraunos) bewohnt, die fänmtlich feit längerer Zeit 
ſchon zum Chriſtenthum fich befennen. 

Ehe wir den Drt verließen, landeten wir bei der Wohnung 
des Häuptlings. Eine herrliche, an 80 Fuß bobe, umfangreiche 
Bambusgruppe, deren feingefiederte Spigen nah allen Seiten 
zu graciös berabnidten, ftand am Landungsplage und ein 
von Schönen Fruchtbäumen bejegter Weg führte nah dem jehr 
großen, von Brettern aufgeführten und auf's Zierlichſte mit 
Manicariawedeln gededten Haufe, in dem uns ber, der ſpa— 
niſchen und engliihen Sprade mädtige Häuptling Califtro, 
ein dicker unterfegter, mit Hemd und Beinkleid befleideter 
Mann, freundlid empfing. Eine Menge Warraus beiderlei 
Geſchlechts waren hier verjammelt, von denen eine junge ſchöne, 
überaus üppig gebaute Warrau meinem Freunde ©. dermaßen 
gefiel, dab er fih im Nu in fie verliebte und fie durchaus mit 
fih nah Georgetown nehmen wollte. 

Aus ihrem Cokettiren, ihrer Kleidung, wie der Fertigkeit, 
mit der fie engliich ſprach, konnte ich entnehmen, daß fie unter 
Europäern bereits ſich aufgehalten hatte und erfuhr jpäter aud 
von unferem Bootsmann, daß fie viele Monate in Georgetown 
als Hausmädchen gedient und dort, wie es leider bei den mit 
Europäern zufammenlebenden Indianern in der Regel geichiebt, 
die Untugenden der erfteren, unter denen die Sittenlofigfeit eine 
der vorberrichendften ift, angenommen habe. 

Das Mädchen jchien jehr gern auf den Vorjchlag meines 
Freundes einzugehen, wahrſcheinlich um ihren unmoraliichen 
Lebenswandel in der Eolonieftadt wieder aufnehmen zu können, 
ich trat jedoch entjchieden gegen eine joldhe Begleitung auf, die 
unjern Charakter in Georgetown in ein ſehr zweideutiges Licht 
geftellt hätte und bejtand feit auf augenblidliher Abfahrt, die 
dann auch jofort, ohne auf die Zamentationen S.'s zu hören, 
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Die Erinnerung an das Mädchen ließ ihm den ganzen Tag 
über feine Ruhe und mehrfach beftürmte er mich vergebens mit 
der Bitte, umzulehren und das Mädchen abzuholen. 

Die Landihaft an den Ufern des Morucca blieb lange Zeit 
diefelbe wie geftern, nur mit der Ausnahme, daß das ebene 
Terrain nicht jumpfig, jondern aus feſtem, mit Savanenvegetation 
bededtem, Erdreich beftand und mitunter von größeren Hügeln 
und Eleinen lieblihen Wäldern unterbroden war. Eine Menge 
von der Mündung des PBomeroon vom Krabbenfang zurüd: 
fehrender Corials mit Indianern, Warraus und Accamwais, be— 
gegneten uns während der Fahrt und jchauten den weißen, im 
Boote figenden fremden Männern verwundert nad). 

Gegen Abend zeigte die veränderte Vegetation von bobem 
Mangle???), daß wir uns der Küſte näherten und bereits fonnten 
wir dur einzelne Deffnungen in den Laubmaſſen das blaugrüne 
Meer erbliden. Bei hober Fluth gelangten wir aus der Mündung 
des Morucca in die große Meeresbudt, welche am meitlichen 
Ufer den Morucca, am öftlihen den PBomeroon river in fi auf- 
nimmt und landeten unmeit der Moruccamündung bei einem, in 
engliiher Faſhion erbauten Hauie. 

Das Haus war von Brettern erbaut und ftand auf einem, 
von diden Stämmen des Green= heart???) getragenen, jo "hoben 
Gerüfte, daß es von der höchſten Fluthhöhe nicht erreicht wer— 
den fonnte; eine ftarf gebaute Treppe führte von außen nad 
der Thür, dur die man in zwei Zimmer gelangte, aus denen 
das ganze Gebäude beftand. ES war die Wohnung des von 
der engliihen Regierung über die Arabien-coaft gejegten Ma- 
giftrates, Mr. M’Elintod, der von jeiner Station am Pomeroon— 
river von Zeit zu Zeit hierher fam, um etwaige, unter den In— 
dianern der Umgegend ausgebrochene Streitigkeiten zu ſchlichten. 

Im Haufe befand fich jetzt, außer einigen als Diener fungiren- 
den Warraus, nur die Haushälterin, eine farbige ältlihe Lady, 
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die uns, ald wir die Außentreppe erftiegen und zur Thür ein- 
traten, recht freundlich bewillkommte und unjere Bitte um ein 
Nachtquartier fehr wohl aufnahm. Außerdem war fie jo freund» 
lih, uns durch ein feltenes Mahl von Salzfleifh und Cafes ?*>) 
zu erquiden, das wir auf's Beite und munden ließen. Eine 
Taſſe Thee vollendete den großen Genuß, der uns feit langer 
Zeit nicht geboten worden war. 

Nach dem Abendefjen auf den Treppenftufen figend und be» 
gierig die friſche Seebrife einathmend, erblidte ich dicht in der 
Nähe des Haufes ein intereffantes indianifches Genrebild. 

Hier erhob fih aus dem Wafler ein auf Pfählen erbautes 
Randho, die Fremdenlodge, wie alle zu biefem med erbauten 
Hütten, ohne Wände und nur aus einem auf Pfählen rubhenden 
Palmendache beftehend, mit einem aus den geipaltenen Stämmen 
der Mauritia belegten Fußboden, in der es im wahrhaften Sinne 
des Wortes von Indianern, Warraus, Arawaaks, Accawais und 
Garibis wimmelte, die von allen Gegenden zuſammen gekommen 
waren, um an der Mündung des Pomeroon Krabben zu fangen. 

Männer, Weiber und Kinder liefen in größter Haft durch— 
einander, denn die eingetretene Springflutb begann die Lodge 
zu überſchwemmen und die zur Bereitung des Nachtefjens an— 
gemachten Feuer auszulöjchen. 

Bis an die Dede des Palmendaches hinauf hingen die Ehin- 
chorros, in melde die Männer vor der Ueberſchwemmung ſich 
retirirt hatten, übereinander, während die Weiber, bis über die 
Knöchel im Waſſer watend, die heißen Kochtöpfe in der Hand, 
wild dur einander rannten und nicht wußten, wo fie dieje vor 
dem Andrange des Waflers bergen follten, bis fie endlich in die, 
an die Hüttenpfoften gebundenen Coriald ſich jtürzten, um die 
Töpfe darein zu ftellen, von denen freilich die Mehrzahl bei der 
heftigen Bewegung der Fahrzeuge zerbraden. Es war eine Scene 
der größten Verwirrung, die für die Betheiligten dadurd noch 
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unangenehmer wurde, al3 die Nacht einbradh, melde für die 
nadten, ohne die gewohnten Feuer vor Froft zitternden, der 
Mahlzeit entbehrenden Indianer eine jehr jchlimme geweſen 
fein muß. 

Die Mosquito8 waren bier toller al3 je vorher und von 
Schlaf feine Rede, obgleich Fenfterladen und Thüren des Zimmers, 
in dem wir logirten, dicht geichloffen waren. 

Nachdem wir uns am andern Morgen dur Thee erquidt, 
nahmen wir Abſchied von der gaftfreundlihen alten Lady und 
durchſchnitten die eine Meile breite Meeresbucht von Peche, deren 
öftliche, fie einjchließende Landipige, das Cap Nafjau, zugleich 
das öftlihe Ufer des Pomeroon bildet. An einer fandigen 
Stelle des öftlihen Ufers der Bucht landeten wir, um zu früh— 
ftüden, umgeben von einer Menge Indianer, in deren Begleitung 
wir die Bucht gefreuzt und die hier ihren Krabbenfang be- 
ginnen wollten. 

Der Uferwald beftand nur zum Kleinen Theil aus hoben 
Urmwaldbäumen, der größte Theil deifelben war Mangle, der fich 
bis zum Gap Nafjau, das von einer Schlammbanf, die über eine 
Stunde nordöſtlich in die See ſich erjtredt, begrenzt wird, binzog. 

Die Einfahrt in die drei Miles breite Mündung des Po— 
meroon wurde und durch den Eintritt der Ebbe ungemein er- 
Schwert, der Fluß ftürmte mit fo rafender Schnelligkeit ung ent- 
gegen dem Meere zu, dab wir bald einjahen, daß unfere An— 
firengungen im Rudern nichts fruchteten und wir faum von der 
Stelle famen. 

Es blieb uns nichts übrig, als unfer Boot am rechten Fluß— 
ufer, unter dem dichten Gehänge von Schlingpflanzen, das uns 
gegen die heftigen Sonnenftrahlen ſchützte, an den riefigen Wurzel: 
zweig eines Mangle anzubinden und die Fluth abzumarten. 
Während wir im Boote ausruheten, da das überſchwemmte Ufer 
eine Landung nicht geftattete, erblidten wir in der Ferne ein 
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großes, in der Mitte mit einem Leinenzelt verjehenes Eorial den 
Fluß ichnell herabfommen, in dem wir, jobald es uns ſich näherte, 
außer einem unter dem Zelt figenden Weißen, wohl an zwanzig 
rudernde Warraus erblidten. Troßdem fie dicht am entgegen- 
gefegten Ufer des Fluffes fuhren und wir uns durd die dichten 
Maflen der herabhängenden Schlingpflanzen verborgen glaubten, 
batten doc die icharfen Augen der Indianer unſer Boot entdedt 
und das fremde Eorial ſteuerte direct auf unfern Schlupfwinfel zu. 
Der ältlihe unter dem Zelt figende Herr jah bei der An- 
näberung des Coriald uns verwundert an und fchien nicht zu 
wiffen, in welche Klafje der menſchlichen Geſellſchaft er uns ein- 
rangiren jolle, da durch die lange Reife unfere Kleidung ziemlich 
gelitten und wir überhaupt zu berjelben unſere beften Kleider 
nicht angezogen hatten. Er begrüßte uns jedoch ziemlich freund- 
lich in engliiher Sprache, erfundigte fih nach unjerem Stande 
und dem Zweck unferer Reife und frug zugleich, ob wir mit Eis 
garren verjeben jeien. Wir gaben ihm die nöthige Auskunft, 
bedauerten aber, ihm mit Gigarren, deren Genuß wir bereits 
feit mehren Wochen ſchmerzlich entbehrten, nicht dienen zu können. 
Unter Lächeln bemerkte er, daß er nicht um ein Gejchent von 
Cigarren bitte, jondern als Magiftrat und zugleich oberfter Zoll» 
beamter der Gegend darüber zu wachen babe, daß von Bene- 
zuela aus nicht zollpflichtige „Gegenftände bier eingefchmuggelt 
würden. Um ihn von der Richtigkeit unferer Behauptung zu 
überzeugen, öffneten wir ihm unfere Koffer, aus deren Inhalte 
er entnahm, daß wir nicht Schmuggler waren. Die Skizzenbücher, 
Landkarten, Bücher und hinreichende feine Wäſche und Kleidung, 
die er in den Koffern erblidte, mochten ihm eine andere Meinung 
über uns beigebradht haben, denn er wurde nunmehr überaus 
böflih und präfentirte uns feine Karte. Es war Mr. M’Elintod 
der nad feinem Haufe an der Mündung des Morucca, in der 
Bucht von Peche, das wir heut Morgen erft verlaffen, fubr. 
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Er unterließ nicht, und mit genauen Inſtructionen über 
den nah Anna Regina führenden Weg zu verjehen und benahm 
fih außerdem fo zuvorfommend gegen uns, dab wir bedauerten, 
nit einige Tage länger in feinem Haufe verweilt zu haben, um 
mit ihm dort zufammengetroffen zu fein. 

Beim Abſchied fchenkte er uns eine volle Flaihe Brandy, 
aus der wir zuvor einige Glas auf gegenfeitiges Wohl geleert 
batten, dann griffen feine Warraus wader zu den Rudern und 
bald war fein Eorial unjeren Bliden entihwunden. Ich jollte 
einige Jahre jpäter Mr. M'Elintod näher fennen lernen und 
feine Gaftfreundichaft, deren fich früher ſchon Schomburgf zu 
erfreuen batte, im reichlichſten Maße erfahren. 

An unjerer Halteftelle hatten wir noch einige Stunden zu 
warten, bevor uns die eintretende Fluth aus unferer Quaſi— 
Gefangenschaft befreite und meiter aufwärts zu fahren erlaubte, 
Mehre Kleine Nebenflüffe (Ereefs), unter denen der Waca = Pau 
der größte ift, münden am weftlichen Ufer in den Bomeroon; am 
öftlihen Ufer, unmeit der Mündung, liegt eine frühere Zuder- 
plantage, Neu-Galedonia, deren jegigen Befiter, Mr. Campbell, 
ich einige Jahre Später bejuchte, worüber ich im zmeiten Bande 
diefes Werkes ausführlicher berichten werde. 

Die Ufer des Fluſſes find ungemein niedrig und zur Fluth— 
zeit meiſt überſchwemmt, ihre üppige, die Höhe des Urmwaldes 
lange nicht erreichende Vegetation fteht jo dicht und ift von fo 
gleihmäßigem Wuchſe, als wäre fie von der Hand des Gärtners 
mit der Hedenjcheere in Ordnung gehalten. Eine Menge Plan- 
tagen haben zur Zeit der Holländer die unteren Ufer des Po— 
meroon eingenommen, die, längft verwildert, jegt von diejer jon- 
derbaren Vegetation bededt werden. Etwa vier Meilen aufwärts 
der Mündung liegen am öftlihen Ufer die Befigungen ber jo- 
genannten Freeholders, Eleine Streden urbar gemachten Landes 
von einigen Morgen Ausdehnung, die von Negern und Farbigen 
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bewohnt werden, die vereint zu Spottpreilen einige bier ge- 
legene alte Plantagen gekauft und in Parzellen unter fi ge- 
tbeilt haben. 

Wir befuchten am Nachmittage eine derjelben, Phönir-PBarf. 

Sn einem etwa eine Meile langen fchmalen, jchnurgeraden 
Canal, defjen Ufer anfangs mit wildem Gefträuh und Mangle 
bededt, weiter hin aber mit Eocospalmen bepflanzt waren und in 
üppigem Graswuchs prangten, paflirten wir mehre Hütten und 
famen dann in die Nähe des großen, aus Holz erbauten, ein- 
ftödigen Wohnhaufes, das oben mit ſchönen Galerien, unten 
mit großen VBerandas, verfehen war. Hinter demjelben befanden 
fih meitläufige Bananen= und Pilangplantagen, Pflanzungen 
von Yams, Bataten, PBumpfins?2*) und Gafjade 7), die in 
dem fruchtbaren, ftets feuchten Boden ungemein reichlichen Ertrag 
liefern und für den Eigner eine Quelle des Wohlftandes find. 
Bei unferer Landung fam aus dem oberjten Stod eine unförmlich 
dide Negerin, die Beligerin des Grundftüds, die Treppe berab 
gewadelt und frug uns, das Nir einer Lady vom Stande an- 
nehmend, mit barſcher durdhdringender Stimme nad unferem 
Begehr. 

Als wir fie erfuhten, uns einige Trauben Bananen und 
Pifang zu verkaufen, wandte fie uns ſtolz den Rüden, ging 
unter die Veranda und warf fih in die darin aufgefchlungene 
Hängematte, ohne meitere Notiz von uns zu nehmen. Wir 
wandten uns nun mit bderjelben Bitte an einen der in der 
Nähe beichäftigten Farbigen, von dem wir, nad einer langen 
Beiprehung mit feiner plumpen unböflihen Herrin, endlich das 
Gewünſchte erhielten, worauf wir fogleih den ungaftfreundlicen 
Ort verließen. 

Es dunfelte bald nachher und wir waren froh, ein wenig 
weiter aufwärts im PBomeroon einen pafjenden Landungsplat 
zu finden, an dem wir übernachten konnten. 
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Bon Schlaf war freilich nicht ſehr die Rede, denn bie 
fumpfigen Ufer des unteren Pomeroon fteben in Britiih Guyana 
dur ihren Neihthum an Mosquitos im Berruf. 


Am Morgen de3 anderen Tages paffirten wir eine am 
linfen Ufer gelegene Beſitzung, Bomberry, deren Eigenthümer 
Schiffsbauer ift und außerdem mehrere Küftenichooner befitt, wo— 
durch er großen Wohlſtand erlangt hat. 


Die fämmtlih von Holz erbauten Gebäude zeigten eine 
Nettigkeit, die gewaltig gegen die fchmuzig ausjehenden Lehm: 
hütten der venezuelaniichen Landsleute abſtach, fie waren theils 
mit den Blättern der Truly=-Palme?2*), theils mit Schindeln 
aus dem rothen Holze der Wällaba 929) gededt. 


Die Trulypalme begann von bier an jehr häufig zu werden 
und ihre langen ganzblättrigen Wedel ragten in größter Menge 
aus dem dichten Gebüfh der niedrigen Uferwaldung hervor; 
viele Eleine Greef3 mündeten zu beiden Seiten in den Fluß und 
der ganzen Landichaft, die dur große Schaaren von Papageien 
belebt wurde, fehlte es nicht an Abwechſelung. 

Noch eine ſchlimme Mosquito-Naht bradten wir an den 
Ufern des Pomeroon zu, dann fuhren wir des anderen Morgens 
früh in die am meftlichen Ufer gelegene Mündung des Arapiacro 
ein, der bier eine Breite von 120 Fuß bat. 

Auf einer vom Pomeroon und Arapiacro gebildeten Land- 
zunge liegt die Miffionsftation der engliihen Hodfirde, St. Ma- 
tbias, welcher der Minifter °?°) Mer. Brett vorſteht. Ich machte 
einige Jahre ſpäter dort einen Beſuch, der feiner Zeit geichildert 
werden fol; auf diefer Reife berührten wir die Miſſion, die ein 
wenig von der Mündung des Arapiacro, aufwärts des Po— 
meroon, im dichten Gebüſch verborgen liegt, nicht. 

Die Ufer des Nrapiacro find ebenfalls jumpfig und bei 
ihrer niedrigen Lage der Ueberſchwemmung ausgejeßt. 
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Herrliche Wäldchen der Manicol??") ziehen fih auf ihnen 
am Fluffe entlang; der meiße jchlante Schaft dieſer Palme er- 
bebt fih an 30 Fuß über das niedrige Ufer, weißgelbe Blüthen 
und dunkelblaue runde Beerenfrüdhte an den mwagerecht ftehenden 
Fruchtrispen tragend, die unter dem glatten grünen, von der 
Bafis der Blattftiele gebildeten Auffag hervortreten, überragt 
von der breitgefiederten, glänzend bellgrünen Blätterfrone. 


E3 war heut Sonntag und eine Menge mit nadten Ara- 
waak- und Accawai⸗Indianern beiderlei Geſchlechts gefüllte 
Corials, die zum Gottesdienft nach der Milfionsitation fuhren, 
begegneten uns unweit der Mündung und landeten, bevor fie die 
Zandipite, an der die Miffion liegt, umfuhren, bei einem freien 
Plage am linken Ufer des Arapiacro, um fich in das ihnen vom 
Geiftlichen befohlene anftändigere Eoftüm zu werfen, ohne welches 
fie nicht vor ihm erfcheinen dürfen. 


Der Arapiacro bat nicht die Schöne üppige Vegetation des 
Pomeroon, es fehlen ihm die herrlichen Baumfarn, Scitamineen 
und Trulppalmen, wodurch die Ufer des legteren imponiren. 
Am ſpäten Nahmittage in die Mündung des kleinen Fluffes 
TZapacuma einfahrend, landeten wir in der Nähe derielben, am 
linfen Ufer, bei dem Haufe einer Farbigen, das eine Strede 
vom Ufer, inmitten einer faftiggrünen großen Grasflädhe, um» 
ftanden von langftachligen Alcoyurupalmen???) und großblättrigen 
Bananenftauden, lag. Die braune Lady war das Gegentheil der 
diden Negerin in Phönix-Park, fie bewillkommte ung auf's freund 
lihfte und fehte uns auf unfere Bitte eine reichlihe Mahlzeit 
von Galzfleiih und Pepper-Pot vor, deren Beichluß eine große 
Seltenheit für uns, ein Hering, machte. Alles dies erlangten 
wir bier in dieſer Abgefchiedenheit nur aus dem Grunde, weil, 
wie fie erzählte, der an der nahen Capoye-Coaſt jtationirte 
fatholiihe Pfarrer auf feiner Tour nah der Miſſion Morucca 
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ftet3 bei ihr einfehre, weshalb fie immer einige gute Biffen für 
ihn vorrätbig haben müſſe. 

Wir übernachteten in einer unter hoben Bambusgruppen 
am Ufer gelegenen offenen Hütte, im Berein einer für und 
binlänglihen Anzahl Mosauitos. 

Beim Abfchiede des anderen Morgens machte mir die ältliche 
Lady ein Eleines, aus dem ausgehöhlten Samen der Alcoyuru- 
palme gefertigtes Tintenfaß zum Gefchent, auf welchem von In— 
dianern recht nette Figuren eingejchnitten waren; eine ſehr 
faubere, zierliche Arbeit. 

Se mehr wir im QTapacuma aufwärts fuhren, defto fchmaler 
wurde er und verengte fich zulegt dermaßen, daß die dicht zu— 
jammenjtehenden Bäume beider Ufer eine ganz jchmale, nur 
wenig Fuß breite Fahrſtraße frei ließen. 

Auf den ineinander verichlungenen Neften der Gejträude 
und niedrigen Bäume erblidte ich in großer Anzahl einige der 
Ihönften Orcdideenarten 9°) von Britiih Guyana, fand dagegen 
die andere Vegetation der Umgebung jehr uninterefjant. 


Eine Fahrt von zwei Stunden bradte uns an einen ge- 
waltigen, mit großer Schleuße verjehbenen Damm, der unierer 
-Meiterfahrt für einige Zeit ein Ziel jegte. 

Der Damm mie die Schleuße find von den Plantagen 
befigern der Umgegend erbaut worden, um die Duelle des Tapa- 
cuma, die von erfterem eingejchloffen wird, in ein großes Waſſer— 
refervoir zu verwandeln, das ihre Pflanzungen in der trodenen 
Zeit mit dem zu deren Gedeihen jo überaus nöthigen Waſſer 
verforgt. Dadurch ift bier ein gewaltiger See entjtanden, von 
dem aus nah allen Richtungen bin breite, mit Schleußen ver- 
jebene Canäle nah den Rlantagen führen. Aus den benad)- 
barten, von Farbigen bewohnten Häufern, holten wir uns einige 
Leute herbei, mit deren Hilfe wir unfer Boot, über den hoben, 
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breiten Damm hinüber, in den vor uns weit fi ausbreitenden 
See zogen und dann unjere Fahrt meiter fortiegten. 

Der glatte Spiegel des Tapacuma - Sees ift mit den großen 
runden, purpurrötbliden Blättern zahllofer Nymphäen bededt, 
deren weiße Blüthen aus dem dunkelblauen Wafjer bervor- 
leuchten; außerdem bilden in ihm große, dicht zufammenftehende 
Gruppen des Mucu-mucn 9®*) und der Heteranthera reniformis 
förmliche Infeln. 

Abgeftorbene Stämme gewaltiger Zaubbäume, wie der Ita— 
palme 935), an welchen legteren oft noch die verdorrten Fäder- 
wedel berabhängen und ein trauriges Bild der Hinfälligfeit ge- 
währen, erheben fi aus der ruhigen Waflerfläde und find der 
Sitz von Chicken-hawks und großen Reihern, deren widriges Ge— 
fchrei weit über den See erihallt. An den vertrodneten Zweigen 
der Laubbäume hängen die langen beutelförmigen Nefter der 
Trupials 936), mährend auf deren dürren Aeſten Paare der 
ſchönen Dudler ??”) in größter Ruhe figen und auf ihre Beute 
lauern. 

Eine Menge Macams”*) und Parroquet39%), fliegen 
freiichend über den See, dem Uferwalde zu und das laute Klopfen 
buntfarbiger Spechte an der Rinde der vertrodneten Bäume 
ihallt, vom Echo erfaßt, in gedämpften Tönen aus dem Urmwalde 
zurüd. 

Zwei Stunden hatten wir nötbig, um vom weſtlichen nad 
dem öjtlichen Ende des Sees zu gelangen, die Sonnenftrablen 
fielen in ihrer vollen Gluth auf uns herab, daß ſelbſt das Holz 
des Bootes bei der Berührung aufs Empfindlichite heiß mar; 
ein betäubender Blüthengeruh durchzog die Atmofphäre und 
wir waren froh, als wir in den nad der Plantage Anna Ne 
gina führenden Canal einfuhren, deſſen hohe Uferbäume uns 
wohlthuenden Schatten gewährten. 

Der ziemlih breite Canal wurde von mehren Eleineren 
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Schleußen unterbroden, über deren Dämme wir das Boot zu 
ziehen hatten, bis wir nad langer Fahrt an die legte große 
Schleuße und das Schleußenhaus der Plantage gelangten. 

„Ihe very good Coolie Zami“, wie er fi, in Folge einer 
genofjenen ftarfen Dofis Rum, jelbft nannte, ein langer, dürrer, 
mit gemwaltigem Schnurrbart verjehener und in roth und gelben 
Galico dicht eingewidelter Hindoo, der als Schleußenmeifter 
fungirte, öffnete zufolge eines ihm geſchenkten Sirpence, mit 
größter Freundlichkeit die Schleuße und ließ uns dur dieſe in 
den langen breiten Canal fahren, der zwifchen üppigen jaftigen 
Buderfeldern hindurch in jchnurgrader Linie nah der Plantage 
Anna Regina führt, in der wir Nachmittags 2 Uhr anlangten. 

Die Zuderplantage Anna Regina ift eine der größten der 
fruchtbaren Capoye-Coaſt und die, lange Straßen bildenden, Woh- 
nungen der Arbeiter, meift oftindifher und chingfiiher Coolies, 
mit den Wohn: und Fabrifgebäuden der Plantage, wie die 
großen hölzernen, in regelmäßigen Straßen erbauten Gebäude 
der fich bier niedergelaffenen Handwerker und Shopfeepers, meift 
Portugiefen von Madeira, geben dem Orte das Anjehen eines 
ichönen, jehr bedeutenden Marktfledens. Welcher Contraft gegen 
eine venezuelaniſche Ortichaft! 

Diht daran und ihre Gebäude und Straßen mit denen von 
Anna Regina verbindend, ftößt die faft gleich große Zuder- 
plantage „Henrietta” und die Ausdehnung, wie die Größe der 
Baulichkeiten beider Plantagen geben dem Ganzen das Ausjehen 
einer Heinen Etadt. Modewaarenhandlungen, wie Wein- und 
Numfneipen, find in beiden Orten zur Genüge vertreten und 
die Portugiefen fpielen bier, wie in allen Orten von Britifch 
Guyana als Gejchäftsleute eine Hauptrolle, 

Wir logirten uns in dem Shop eines Portugielen ein und 
verabichiedeten den Farbigen, der uns von Morucca in feinem 
Boot hierher gebracht hatte und der für die wenigen Reiletage 
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die unverichämte Forderung von 40 Dollars, die wir ihm mit 
den nöthigen zarten Bemerkungen über feine Prellerei auszahlten 
und ihn dann zum Henker gehen bießen, verlangte. 

Bon bier hatten wir die Gelegenheit eines Küftenichooners 
zu juchen, der uns zur See nah Georgetown bringen jollte und 
waren jo glüdlih, den Capitain eines jolden zu treffen, deſſen 
Schiff noch denjelben Abend 9 Uhr von bier abjegelte.e So 
machten wir uns denn mit unferem Gepäd um 3 Uhr nad der 
eine Stunde entfernten Stalling, bei welcher der Schooner vor 
Anker lag, auf den Weg, der dem am See von Maracaibo un- 
gemein ähnelte, indem er von tiefem Schmuz, in dem wir bis 
über die Knöchel einjanken, flarrte. 

Es war 9 Uhr, als wir ermüdet an der langen, weit in's 
Meer hinausgebauten Stalling anlangten und unjer Gepäd bis 
an's Ende derielben ſchaffen ließen. Doc fein Schiff war mehr 
zu erbliden, nur in einiger Entfernung konnten wir troß der 
Dunkelheit die nah und nad verjchwindenden weißen Segel 
des Schooners erbliden, der ohne uns zu erwarten, abgefahren 
war. Unfer Schreien binter ibm ber war umfonft und fo 
ftanden mir bier in der Nacht, mit unſerem Gepäd allein, da 
die Träger fih nad der Ablieferung deſſelben jchnell entfernt 
hatten. Glücklicherweiſe befand fih in der Nähe ein Häuschen, 
deſſen Bewohner, einen Mulatten, wir wedten und ihn baten, uns 
für die Nacht zu beherbergen, was er uns auch geltattete. So 
braten wir unſer Gepäd in fein Haus, in welchem wir die 
Nacht, ohne von Mosquitos gepeinigt zu werden, rubig jchliefen. 

Des anderen Morgens gingen wir, unjer Gepäd zurüd- 
lafjend, wiederum nah Anna Regina und fanden den Schooner 
der Plantage Henrietta „Ellen“ vor Anker, der gegen Abend 
nah Georgetown abjegelte und deſſen Capitan uns als Baila- 
giere mitzunehmen verjprad). 

Wir blieben den ganzen Tag in der Nähe bdeffelben, um 
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nicht wieder zurüdgelafen zu merden und begaben uns am 
ſpäten Nachmittage an Bord. 

Um das Gepäd aus dem Haufe des Mulatten zu erhalten, 
baten wir einen der ſchwarzen Matrojen nach der, zur See eine 
balbe Stunde entfernten, Stalling von Anna Regina mit uns 
zu fahren, wofür er 2 Dollars verlangte und es blieb uns nichts 
übrig, als ihm diefen Preis zu geben, wenn wir nit das Ge— 
päd zurüdlaffen wollten. 

Abends 9 Uhr fuhren wir von Anna Regina ab, verbrachten 
eine ſchauderhafte, jchlaflofe Nacht auf dem Verded des Schooners 
und fanden uns bei Tagesanbruh an der Mündung bes De- 
merara, im Angefichte von Georgetown, wo wir Morgens 7 Uhr 
landeten. 
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1) Pelecanus fuscus Lin. — 2) Schludten. — 3) Cocospflanzungen. — 
4) Baft von Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 5) Calebaſſe aus der Frucht 
der Crescentia cujete Lin., die ald XTrinfgefäß dient. — 6) Die Hölle von 
Benezuela. — 7) Zollhaus. — 8) Jede junge Dame in Benezuela bat ihren 
compadre (Freund; Ebrenberrn), der jedes Neujahr von Neuem ihr durch's 
Loos zufält. Sonſt bedeutet compadre Gevatter, was aber bier nicht gemeint 
ift. — 9) Terminalia Catappa Lin. — 10) Bananen, Musa sapientum Lin. 
11) Steile Abhänge. — 12) Acacia farnesiana W. — 13) Schomburgkia 
undulata Lindl. — 14) Oncidium picturatum Rchb. fill. — 15) Agave 
americana et vivipara Lin. — 16) Cereus pitahaya Dec. — 17) Thevetia 
neriifolia Juss. — 18) Cathartes aura Ill. — 19) Sesuvium portulacastrum 
Lin. — 20) Hippa spec. — 21) Gelbes Fieber. — 22) Capsicum div. spec. — 
23) Laden, in dem man Efwaaren, Getränte u. ſ. w. feil hat. — 24) Brannt- 
wein. — 25) Schüffe aus einer Muslete (trabuco) mit kurzem, trompeten: 
förmigem Meffinglauf. — 26) Seewarte. — 27) Unrubige, wilde Spite. — 
28) Grapsus- und Portumnus-Arten. — 29) Ostrea calcar. — 30) Ein Meines 
Ihmales, aus einem Baumſtamme gehöbltes Boot. — 31) Octopus. — 
32) Trygon. — 33) Zollhaus. — 34) Puente dentra. — 35) Calle de la 
libertad. — 36) Maulthiertreiber. — 37) Stadtobrigleit. — 38) Ananassa 
sativa. — 39) Mammea americana. — 40) Mangifera indica. — 41) Per- 
sea gratissima. — 42) Anona Cherimolia. — 43) Anona squamosa. — 
44) Anona muricata. — 45) Psidium pyriferum et pomiferum. — 46) 
Gustavia Membrillo. — 47) Anacardium occidentale. — 48) Chrysophyllum 
Cainito. — 49) Sapota Achras. — 50) Genipa Caruto. — 51) Spondias 
duleis. — 52) Melicocca bijuga. — 53) Melicocca olivaeformis. — 54) 
Punica granatum. — 55) Chrysobalanus Icaco, — 56) Carica papaya. 
57) Passiflora quadrangularis. — 58) Lucuma mammosa. — 59) Citrus 
vulgaris et aurantium, — 60) Citrus limetta. — 61) Citrus decumana. — 
62) Citrus limonum, — 63) Beides Früchte der verfchiedenen Mufa- Arten. 
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64) Conium moschatum. — 65) Dioscorea sativa und alata. — 66) Batatas 
edulis. — 67) Colocasia esculenta. — 68) Manihot Janipha, — 69) Cu- 
curbita pepo. — 70) Cucumis melo. — 71) Citrullus vulgaris. — 72) Sechium 
edule. — 73) Cucurbita melopepo. — 74) Capsicum. — 75) C. angulosum. 
— 76) C. baccatum. — 77) Lycopersicum esculentum. — 78) Solanum 
esculentum, — 79) Hibiscus esculentus. — 80) Bixa orellana. — 81) Eryn- 
gium foetidum. 82) Mentha sativa. — 83) Arachis hypogaea. — 84) Ca- 
janus indicus. — 85) Cicer arietinum. — 86) Palinurus guttatus. 87) Por- 
tumnus. — 88) Turbo pica. — 89) Ostrea calcar und Lucina chrysostoma. — 
90) An der Sonne getrodnetes Fleiſch. — 91) Branntwein aus Zuderrohr. — 
92) Schalen von der ausgehöhlten Frucht Der Crescentia eujete, die anftatt 
der Zeller, Löffel u. f. mw. gebraucht werden. — 93) Grüne Maisftangen. 
— 94) Gafthof. — 95) Getränf aus zerftampften Zweigen einer Art Kraufe- 
minze, Genevre oder Brandy, mit Zuder und einem guten Theile Waffer be— 
reitet. — 96) Aehnliches Getränf, nur daß anftatt der Kraufeminze mehrere 
Tropfen eines ſtarlen Bittern, befonderd des Angofturabittern, die Haupt» 
ingredienz bilden. — 97) Ort, wo die zum Verkauf und Ausfhant nöthigen 
Artilel mit dem Schenttifch fih befinden. — 98) Große runde, irdene Wafler- 
behäfter. — 99) Die Laft, die ein Thier trägt. — 100) Berkaufslokal von 
Lebensmitteln, Branntwein u. f. wm. — 101) Eine Art Feldbett von Holzgeftell, 
oben mit Yeinwand überfpannt, das man zufammenkllappen und an die Wand 
fielen fann. — 102) Oreodoxa acuminata. — 103) Puente fuera. — 104) Rob» 
zuder in Meinen Hilten. — 105) Befiger einer Pulperia. — 106) Aus Mais 
oder Reis mit Zuder gekochter, fühlender Trank. — 107) Waſſer mit Papelon, 
das fi in den erften Graben der Gährung befindet und fehr kühlend ift. — 
108) Eingewanderte von Madeira und den canarifhen Infeln. — 109) Ein 
Ueberwurf aus zwei aneinander genähten großen Stüden Fried von ſcharlach— 
other und blauer Farbe, in deren Mitte ein Loch zum Durchfteden des Kopfes 
geſchnitten ift. — 110) Maulthiere. — 111) Knecht. — 112) Kurzes Schief- 
gewehr mit meffingenem, didem, nad der Mündung zu ſich erweiterndem Laufe. 
— 113) Bier bis ſechs Trupps Yaftthiere, jeder Trupp zu fieben bis acht 
Stüd. — 114) Veranda. — 115) Gynerium saccharoides. — 116) Iguana 
tuberculata. — 117) Champsa punctulata. — 118) Die Coleadores. — 
119) Kleine, mit bunten Federn und Papier gefhmüdte Wurfpfeile. — 
120) Acacia farnesiana. — 121) Ausgehöhlte Früchte der Crescentia cujete, 
die, mit Mais gefüllt, nah dem Talte der Mufit hin- und bergefchwentt 

werden. — 122) Große Blatta-Arten. — 123) Zophobas morio. — 124) Uca 
una. — 125) Gelasimus vocans L. — 126) Cathartes aura Ill. — 127) Acacia 
farnesiana. — 128) Uca una Marcgr. — 129) Guayacum officinale Lin. — 
130) Cordia dentata. — 131) Zudermühle. — 132) Oreodoxa acuminata 
Willd. — 133) Palmtohl. — 134) Die grüne, noch vor der Reife gehauene 
Maispflanze, in Benezuela das gebräuchliche Futter für Reitthiere. — 135) An— 
pflanzung der Musa sapientum; die der Musa paradisiaca wird Cambural ge- 
nannt; erftere, die Banane, wird in Venezuela „Platano‘, letstere, der Piſang, 


„eambure* genannt. — 136) Eocospflanzungen. — 137) Musa —: v. — 
Appun, Unter ven Tropen. L 
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188) Obgleich Profeffor Burmeiſter in feiner ſyſtematiſchen Ueberficht der Thiere 
Brafifiens, Lpag. 37 und 41, ed nur ald Ausnahme gelten läßt, daß Fledermäuſe 
Bananen frefien, kann ich Doch, auf meine vielfachen Beobachtungen geftütst, ver: 
fihern, daß fie große Freunde diefer Koft find und zur Machtzeit eifrig bie 
reifenden Fruchtbüfchel der Bananen auffuchen und deren Früchte anfrefien ; ich 
habe fie öfter darüber ertappt und noch öfter die Spuren ihrer Zähne in den 
reifen Früchten entdeckt. Ein jeder Conucero in Venezuela wird dafjelbe be 
haupten. — 139) Geröftete Bananen. — 140) Dinne Caſſavekuchen. — 
141) Maisbrod. — 142) Plantagenbefiter. — 143) Hura crepitans Lin. — 
144) Erythrina div. spec. — 145) Patios. — 146) Opegrapha scripta Ach. 
— 147) Atta cephalotes Fab.— 148) Triphasia trifoliata Dec. — 149) Ejel 
ohne Kopf. — 150) Melia sempervirens Sw. — 151) Gebirgsſchluchten. — 
152) Bejucos werden in Venezuela alle Schlingpflanzen genannt. — 153) Gy- 
nerium saccharoides H. B. et Kth. — 154) Ortalida Motmot Wagl. — 
155) Gebirgsurwald. — 156) Mycetes ursinus. —s157) Crax alector Linn. 
— 158) Carludovica palmata. — 159) Heliconia Bihai. - 160) Ficus 
gigantea. — 161) Pachira aquatica Aubl. — 162) Bactris spinosa. — 
163) Pygocentrus niger et spec. — 164) Gymnotus electricus Lin. — 
165) Trygon div. spec. — 166) Melicocca bijuga Lin. — 167) Coereba cyanea 
und coerulea. — 168) Tabernaemontana coronaria R. Brown. — 169) Bufo 
agua Daud. — 170) Häufig erbielt ih in diefer Weife Ceratocampa imperi- 
alis Harris; Erebus Strix; Morpho Menelaus God.; Pavonia Eurilochus 
God. — 171) Schluck Rum. — 172) Erebus Odora; E. Zenobia. — 173) Bufo 
agua Daud. — 174) Blabera colossea Burm. — 175) Julus maximus Lin. — 
176) Ameiva vulgaris. — 177) Zophobas morio Dej. — 178) In diefer 
Weife erhielt ih in San Efteban ein überaus großes Paar des in Venezuela 
fehr feltenen Dynastes Hercules, der nur auf einigen Heinen weftindifchen 
Inſeln häufiger vorfommt, ebenjo den Scarabaeus Atlas, einen fehr großen 
Enoplocerus armillatus, wie außer einer Menge feltener größerer Thiere zwei 
alte Eremplare der Harpyia destructor Daud. — 179) In folchen Fällen 
würde die Grinoline die geeignetfte Anwendung finden. — 180) „Alter Weg‘, 
zum Unterfchiede von dem neuen, feit einigen zwanzig Jahren angelegten Wege, 
camino caretero, der, um das Gebirge herum, über lad Trincheras nad 
Nueva Balencia führt umd zur Megenzeit durch den kaum ergründlichen 
Moraft ercellirt. — 181) Inga Saman. — 182) Mangifera indica Lin. — 
183) Bombax Ceiba Lin. — 194) Attalea speciosa Mart. — 185) Clusia 
alba et rosea Lin. — 186) Pachira aquatica Aubl. — 187) Jatropha 
Curcas Lin. — 188) Caesalpinia pulcherrima Sw. — 189) Quamoclit vul- 
garis Chois. — 190) Gebirgsurwald. — 191) Indianerftein. — 192) Cassia 
fistula Lin. — 193) Carica papaya Lin. — 194) Brugmansia candida Pers. — 
195) Phanaeus Hermes, Jasius, etc. — 196) Manihot utilissima Pohl. — 
197) Colocasia esculenta Schott. — 198) Feldbebauer. — 199) Gehauene 
Lichtung im Walde. — 200) Beflanztes Feld. — 201) Wigandia urens Kth. 
— 202) Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 203) Tanzvergnügen. — 204) Bretter, 
eigentlih nur fogenannte „Schwarten“, aus den Stämmen der Oreodoxa 
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Sancona. — 205) Mündung des Fluffes Yaracui. — 206) Gelbbolz, von der 
Broussonetia tinctoria H. B. et Kth. — 207) Zum Henter! Junge, komm 
ber und bilf mir. — 208) Welch’ betrunfenes Schw... — 209) Aha, der 
Paſſagier! Wie befinden Sie fih? ich bin der Capitain, Gapitain Juan Bracho, 
aber fie nennen mich immer „Boracho“ (der Truntenbold), die &..... ! Bas 
meinen Sie dazu? — 210) Vorwärts verd.... Jungens! lichtet den Anter, 
löſt das große Segel, gebt in’3 Boot, der Steuermann an’d Ruder, fchnell, 
ſchnell! — 211) Um fi abzulühlen. — 212) Getrodnetes Fleiſch, Stockfiſch 
und Gemüfe. — 218) Zwiebeln und Knoblauch. — 214) Unabhängigkeit von 
den Spaniern. — 215) Gebe nah dem Bordertbeil, Schlingel, und lug gut 
aus! — 216) Verdammt, welches Unglüd! — 217) Greift aus, Jungens! — 
218) Nebartige Hängematte. — 219) Turbo pica Lin. — 220) Suriana ma- 
ritima. — 221) Palinurus guttatus. — 222) Aphrodite spec. — 223) Phyl- 
lodoce longissima Sav. — 224) Asteriacanthion spec. — 225) Asterio- 
phyton muricatum Lam. — 226) Pentacrinus caput Medusae L. Leider 
babe ich das forgfältig getrodnete Eremplar, wie alle meine auf diefer Inſel 
gemachten Sammlungen, die ich bei meiner Abreife dort zurücklaſſen mußte 
und die mir der Eigner der Goleta nachzuſenden verfprah, nie erhalten. — 
227) Strombus gigas Lin. — 228) Ostrea calcar. — 229) Ardea nivea 
Lath, — 230) Notherodius scolopaceus Cab. — 2331) Die flachgeprefite 
Dlattftielbafis der Maporapalme (Oreodoxa Sancona). — 232) Carica pa- 
paya L. — 233) Ooccoloba uvifera Lin, — 234) Potztauſend, Sie können 
nicht glauben, wie ſehr ich den Verluſt des Aguarbiente wegen dieſer verd..... 
Dinger bedaure! ih lann ihn unmöglich ertragen, fommt ber, meine Freunde! 
— 235) Chelonia imbricata L. — 236) Coccoloba uvifera, Ipomoea pes 
caprae Sw., Argemone mexicana Lin., Tournefortia gnaphalodes R. Brown, 
Conocarpus erecta H. B. et Kth., Laguncularia racemosa Gaertn. — 
237) Hippomane Mancinella Lin. — 238) Oreodoxa Sancona H. et Kth. 
Der Unterſchied der OÖ. acuminata von der O. Sancona ift nur dem Botanifer 
in den feiner zugefpitten Fiederblättchen der erfteren kenntlich, im äußern Ha- 
bitus find beide fi völlig gleich. — 239) Ortsrichter. — 240) Seit dem 
Jahre 1850 hat ein Deutfcher, Fr. Stelze, in Eoquerote bei San Felipe, der 
früher bei der englifhen Minengefellfchaft angeftellt war, die Kupferminen von 
Aroa wieder bebauen laſſen. — 241) Gelbholz, von Broussonetia tinctoria. — 
242) Boa constrietor L. — 243) Waarenmagazin. — 244) Caños, mie fe, 
freilich in bedeutend größerem Mafftabe, das Delta des Orinoco durchziehen. — 
2456) Manatus australis Tiles. — 246) Pterocarpus draco. — 247) Zygo- 
phyllum arboreum Jacq. — 248) Bactris Piritu. — 249) Ruderſtangen. — 
250) Phegopteris sp. — 251) Schnella sp. — 252) Megaceryle torquata 
Kaupp. — 253) Sanguinolaria rosea. — 254) Cytherea Dione Lin. — 
265) Turbo pica Lam. — Nerita peloronta Lam. — Voluta musica L. — 
Purpura aperta. — Oliva maura. — Cypraea sp. — Harpa sp. — Bucci- 
num sp. — Strombus gigas L. — Fusus morio L. — Pyrula melongena 
L. — Fasciolaria tulipa L. — Murex calcytrapa L. — Fissurella graeca 
L. — Bulla striata Brug. — Avicula Tamsii Dkr. — Perna obliqua Lam. 
35% 
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— Spondylus americanus Lam. — Plicatula cristata Lam. — Pinna nobi- 
lis L. — Modiola tulipa Lam. — Chama Lazarus Lam. — Arca senilis 
et Noae L. — Amphidesma sp. — Capsa rugosa L. — Tellina fausta. — 
T. inflata, — Cardium ventricosum. — C. laevigatum L. — Lucina chry- 
sostoma. — L. tigerina. — L. jamaicensis. — Venus cancellata. — Cythe- 
rea Dione L. — 256) Gorgonia flabellum L. — Pennatula rubra L. — 
257) Spongia usitatissima Lam — 258) Balanus gigas. — Anatifera 
striata Lam. — 259) Coccoloba uvifera L. — 260) Cassicus persicus 
Daud. — 261) Hymenaea Courbaril L. — 262) Ficus dendroica. — 263) Heli- 
conia psittacina. — 264) Parra jassana Lin. — 265) Aruco auch Camuco 
(Palamedea cornuta Lin.) — 266) Ampullaria rhodostoma und urceus. — 
267) Champsa punctulata Natt. — 268) Iguana tuberculata Laur. — 
269) Peltocephalus Tracaja Dum. Bibr. — 270) Podocnemis expansa 
Wagl. Diefe Schildkröte, die in Unmaflen am oberen DOrinoco, Effequibo und 
Amazonas vortommt, legt 100 — 120 runde Gier mit pergamentartiger Schale 
in eine einzige Grube. — 271) Carcharias Henlei Vahl. — 272) Pristis 
pectinatus Lath. — 273) Zygaena malleus Lath. — 274) Salvator 
Teguixin. — 275) Mycetes ursinus, — 276) Cebus capucinus Erxl. — 
277) Plotus Anhinga Lin. — 278) Tigrisoma tigrinüum G. R. Gray. — 
279) Tigrisoma brasiliense G. R. Gray. — 280) Attalea speciosa Mart, — 
281) Trithrinax mauritiseformis. — 232) Guadua latifolia Kth.— 283) Po- 
listes spec. — 284) Caesalpinia spec. — 285) Tecoma pentaphylla. — 
286) Ocotea spec. — 287) Salpiza cristata Wagl. — 288) Crax alector L. 
— 289) Macrocercus Macao L. — 290) Lecythis div. spec. — 291) Picus 
div. spec. — 292) Berd.... melde Schererei! — 298) Gehäufe des Strom- 
bus gigas, an der Wirbelfpige mit einem Loch verfeben, durch welches ge- 
blafen wird. — 294) Ardea nivea Lath. — 295) Trinfichale aus der Frucht 
der Crescentia cujete. — 296) Urmweltlicher, verfteimerter Kotbballen. — 
297) Culex pipiens und andere spec. — 298) Bradypus tridactylus (Faul- 
tbier). — 299) Ein alter Baum! — 300) Pyrophorus noctilucus. — 301) Boa 
eonstrictor Lin. — 302) Helix ringens, H. plicata, H. quadridentata, H. 
Tamsii, Bulimus haemastomus Scop., B. distortus, B. undatus Brug., B. 
Knorrii; Achatina octona, A. lignaria. — Cyclostoma stramineum, Ü. varie- 
gatum; Ampullaria rhodostoma. — 303) Knechte. — 304) Unabhängigkeit. — 
305) Schnittwaarenhandlung. — 306) Wie ich bereits erwähnte, bat er einige 
Jahre nah meinem Beſuche die Ausgrabung der verfchlitteten Schachte be 
ginnen laſſen, über deren Erfolg mir jedoch jede Nachricht mangelt. — 307) Catt- 
leya Mossiae Lindl. — 308) Oncidium papilio Lindl. — 309) Scleria 
Flagellum Sw. — 310) Der alte Weg. — 311) Der Gipfel. — 812) Unter 
Savanenvegetation ift der Pflanzenwuchs der großen Grasebenen Süd— 
Amerita’s, in Benezuela „Llanos“, in Guyana „Savana“, in Brafilien 
„Campos“ und am la Plata „Pampas" genannt, gemeint, der aufer 
Hunderten verfchiedener Grasarten und frautartiger Pflanzen, aus vereinzelt 
ftebenden Bäumen, den Arten der Curatella, Rhopala, Palicourea u. f. w. 
beftebt. — 318) Gebirgstämme. — 314) Bactris spinosa. — 315) Chasma- 
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rhynchus carunculatus Temm. — 316) Cassicus persicus Daud. — 317) Termes 
morio Fabr. — 318) Guazuma ulmifolia Desf. — 319) Frifh gebauene 
Lichtung, um waldiged Terrain urbar zu machen. — 320) Ficus gigantea 
und andere spec. — 321) Erythrina div. spec. — 322) Plantagenbefiger. 
— 323) Salpiza cristata et Marail Wagl. — 324) Icica Tacamahaca. — 
325) Macrocnenum tinetorium. — 326) Alsophila ferox Presl. — Hemitelia 
macrocarpa Hook. — H. Parkerii Hook. — H. Hostmanni Hook. — 
327) Brownea grandiceps Jacq. - 328) Bactris Corozillo. — 329) Cyelan- 
thus bipartitus, angustifolius, palmatus, cristatus Kl, Carludovica flabellata, 
humilis, macropoda KlI., plicata. — 330) Costus spiralis Rosc., C. como- 
sus Rosc.; Maranta div. spec.; Canna div. spec.; Heliconia Bihai Lin. — 
331) Alsophila horrida, caracasana; Diplazium giganteum, celtidifolium, 
Hemitelia acuminata, Klotzschii, Lotzia diplazioides. — 332) Carica pa- 
paya Lin. — 338) Guazuma ulmifolia. — 334) Eſel obne Kopf. — 835) Four- 
croya gigantea Vent. — 336) Guilielma Macana. — 337) Cecropia peltata 
et palmata. — 338) Malpighia urens. — 339) Pteris arachnoidea; Mer- 
tensia pectinata. — 340) Artocarpus incisa Lin. f. — 341) Psidium pyriferum 
et pomiferum. — 342) Gongora odoratissima Lemaire; Acineta Hum- 
boldtii Lindl., Lycaste gigantea Lindl.; Epidendrum nocturnum L, — 
343) Rhamphastos discolorus Lin. — 344) Trogon auriceps. — 345) Nasua 
socialis Pr. Neuw. — 346) Atta cephalotes Fab. — 347) Brosimum galac- 
todendron Don. — 348) Karstenia quinquenervia Kl. — 349) Ochroma 
lagopus Sw. — 350) Citrus aurantium Risso. — 351) Bactris Macanilla. — 
352) Alsophila horrida, Cyathea aculeata, armata, ebenina, aurea, elegans; 
Hemitelia speciosa, Karsteniana. — 353) Lophosoria affınis, Phegopteris 
decussata. — 354) Epidendrum cinnabarium Lindl. — Comparettia fal- 
cata P. et E. — 855) Clusia div, spec. — 356) Biebtreiber. — 357) Knecht. 
— 358) Damit ift hier „, Poftbote” gemeint. — 359) Zwei zufammengemäbte, 
ſcharlachrothe und blaue Deden von Fried, in deren Mitte ein Loch zum 
Durchfteden des Kopfes befindlih ift und die zum Schute gegen Wegen und 
Nachtkühle dienen. — 360) Fyelfiger Abfturz. — 361) Cecropia peltata Lin. 
— 362) Galactodendron utile H. et Kth. — 363) Psidium ferrugineum, — 
364) Eine Anfrage bei ihm im diefer delicaten Angelegenheit wäre mir höchſt 
übel aufgenommen worten. — 365) Selbftgefertigte Sandalen von robem 
Nindsleder. — 366) Rundes großes, irdened Wafjergefäß von rother Farbe. — 
367) Großes Zimmer, Saal. — 368) Offene Galerie, Beranda. — 369) Kleine 
Hütte. — 370) Ficus gigantea. — 371) Manihot Janipha et utilissima. — 
372) Caladium esculentum. — 373) Mertensia und Pteris. — 374) Bactris 
setosa, setulosa. — 375) Solanum horridum; torvum. — 376) Bromelia, — 
377) Atta cephalotes Fab. — 378) Kubbaum. — 379) Felsſchlucht. — 
380) Trogon auriceps; Curucui. — 351) Rhamphastos discolorus. — 
332) Kleines rundes Maisbrod. — 388) Mycetes ursinus. — 384) Chryso- 
phyllum spec. — 385) Oenocarpus altissimus. — 386) Ein 14 — 16 oll 
langes, 4 Zoll breite Waldmeffer. — 387) Großes Waldhuhn, Trachypelmus 
brasiliensis. — 388) Ficus gigantea. — 389) Spanifher Thaler. — 
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390) So heißt der mächfte der beiden hohen Berggipfel. — 391) Schwarze Bohnen. 
— 392) Harpyia destructor. — 393) Langer von Rindsleder gewundener Strid. 
— 394) „Zum Henter! welche Schurlen.“ — 395) Eine Art Sandalen. — 
896) Tecoma Salzmanni Dec. — 397) Tecoma pentaphylla. — 398) Le- 
cythis grandiflora Aubl. — 399) Brosimum galactodendron Don, — 
400) Strychnos Cobalongo App. — 401) Iriartea altissima Kl. und I. ro- 
busta. — 402) Socratea fusca Karst. — 403) Oenocarpus altissimus Kl. 
— 404) Geonoma pinnatifrons Willd.; acutiflora Mart, arundinacea Mart.; 
baculifera Kth. — 405) Palmenwäldchen. — 406) Tapirus villosus Wagl. — 
407) Oenocarpus, Iriartea und Geonoma spec. — 408) Iriartea altissima Kl. 
— 409) Socratea fusca Karst. — 410) Oreodoxa regia et Sancona. — 
411) Dicotyles labiatus Cuv. — 412) Iriartea praemorsa. — 413) Socratea 
fusca et elegans Karst. — 414) Oenocarpus altissimus Kl. — 415) Oeno- 
carpus caracasanus Lodd., O. utilis Kl. — 416) Die Roebelia solitaria babe 
ich bereits im Jahre 1854 auf der Eumbre del San Hilario entdedt und da— 
mals in jungen lebenden Eremplaren mit meinen anderen Pflanzenjendungen, 
ald Geonoma nov. spec., vielfach nad) Europa gefandt, kann jedoch nicht bes 
haupten, ob eine berfelben noch eriftirt. Hr. F. Engel bat diefe Palme mebre 
Jahre fpäter in Neu-Granada angetroffen und beftimmt; er giebt fie ald dort 
in der Höhe von 8 bis 10,000 Fuß, zwifchen dem Rio Magdalena und dem 
Catatumbo, auf dem Berge „el alto de Bucaraſiqua““ vortommend, an. 
(Linnaea, T. XXXIII. p. 680.) — 417) Strychnos Cobalongo Appun. eri« 
carpium der Frucht 2'/, Zoll lang, braun, eiförmig, ftumpf, mit 1%, Boll 
langen fpigen Stacheln dicht befetst, forkartig, einfächerig, 4+ oder dflappig, 
einfamig. — Same 1'/, bis 2 Boll lang, kegelförmig, fleifchig, mit dem Nabel 
am Fruchtſtiele befeftigt, lebhaft purpurrotb, in trodnem Zuftande fhwarzbraun. 
Blüthe unbekannt. Blätter 6 bis 8 Boll lang, länglich eiförmig, an der Spitze 
breit abgerundet. — 418) Coelogenys Paca. — 419) Dasyprocta Aguti Il. 
— 420) Mikania Guaco H. B. et Kth. — 421) ®urzel der Cerbera thevetia. 
— 422) Chamaedorea montana Liebm, — 423) Ich babe den Salmiakgeift 
ſtets mit beftern Erfolg gegen die Biffe der Crotalus horridus Daud., Lachesis 
rhombeata Pr. Max und Bothrops atrox Wagl. an mir felbft, wie an vielen 
anderen Berfonen, angewendet. — 424) Smilax syphilitica H. B. et Kth. — 
425) Ein 14 bis 16 Zoll langes, 3 biß 4 Zoll breites Waldmeffer. — 426) Klei- 
nere Waldjireden, auf denen die Zarza in Menge wuchert. — 427) Wurzel 
von Smilax pseudochina Lin. — 428) 1 Peſo = 32 Sgr. — 429) Queso 
de manu, febr woblfchmedender, meift in den Llanos fahrizirter, handgroßer 
Käfe. — 480) Blattfafern der Fourcroya gigantea Vent. — 431) Gefalzenes, 
an der Luft getrodnetes Fleifh. — 432) Nindviehtreiber. — 433) Schwein» 
treiber. — 434) Biegentreiber, welche Heerden von auf den Heinen Felſeninſeln 
des Sees von Valencia gezüchteten Biegen nach Puerto Eabello bringen. — 
435) Junge, verfchnittene Stiere. — 436) Knechte. — 437) Der Oberauf- 
feher der Heerde. — 438) Eigentbilmer. — 439) Große mit Baumſtämmen 
eingezäunte Viehhürden. — 440) Heintzia tigrina Karst., H. scabra Karst. 
— 441) Besleria lutea Lin., B. laxiflora Benth. — 442) Bellermannia 
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spieata Karst. — 443) Meriania macrantha Karst. — 444) Stannia for- 
mosa Karst. — 445) Ladenbergia Moritzii Karst. — 446) Carludovica 
humilis Poepp. et Endl., C. macropoda Kl,, C. palmata Rz. et Pav. — 
447) Maranta bicolor Ker., M. Jacquini K. et Sch., M. variegata I.odd. 
— Phrynium Casupo, eximium Kl. — 448) Heliconia Bihai Schott., discolor, 
psittacina Lin., pulverulenta Ldl. — 449) Caladium arboreum H., B. et 
Kth, Arum foetidum. — 450) Hemitelia obtusa Kl., integrifolia K., 
Cyathea aurea Kl. — 451) Iriartea altissima, robusta, praemorsa; So- 
cratea fusca Karst., Oenocarpus altissimus Kl, Geonoma undata Kl. — 
452) Harpyia destructor Daud. — 468) Felis onca L. — 454) Felis con- 
color L. — 455) Felis pardalis L. und außerdem die lleineren Arten, wie 
F. tigrina Schreb., F. Yaguarundi Lacep. — 456) Arion div. spec. — 
Helix Appuniana Dkr., leucodon, quadridentata, plicata. — Bulimus 
amethystoides Alb., marmoratus Dkr., fulminatus, distorto -affinis, Blain- 
villeanus. — Glandina, fehr große zimmetbraune spec. nov. — Achatina 
lignaria Reeve, Cyclostoma Inca. — Melania atra Desh. — 457) Bufo 
agua. — 458) Prof. Lichtenftein hat diefen Froſch nad den von mir in Spi— 
ritus eingefandten Eremplaren befchrieben; ich theile, als Eutdecker defielben, 
nachftebende von mir am lebenden Eremplaren gemachte Bemerkungen mit. 
Notodelphys ovifera Lichtst. Mänuchen von fchlanter Geftalt, breitem 
ovalem Kopf mit großen Augen und rumden Naſenlöchern. Ohrfell unmittelbar 
hinter dem Auge, rund, nad oben abgeplattet; Rachen weit, glattrandig, bis 
unter das Ohrfell gefpalten. Hinterleib dünn und ſchlank. Borderfüße vier- 
zebig, mit kurzen Schwimmhäuten, Hinterfüße fünfzehig mit ftärteren Schwirnm- 
bäuten, oberer Körpertheil glatt, unterer hagrinartig getönt. — Weibchen in 
Geftalt dem Männchen völlig ähnlich, nur bei Weiten größer und im allen 
Theilen ftärter. Außerdem trägt es auf dem Hinterlopfe einen zufamınen- 
hängenden Kamm von Warzen, der über dem Ohrfell beginnt, im Zickzack über 
den Hinterfopf nach der andern Seite des Ohrfells ſich hinzieht und binter 
den Augen, wie anf der Mitte des Hinterlopfes am höchften if. In der Dlitte 
des Hinterrüdens befindet fich eine 8 Linien lange Längshautfalte, die zu zwei 
geräumigen Hauttafchen führt, in denen die Eier liegen, die darin zu voll» 
fommenen Jungen fich entwideln. — Oberlörper bell odergelb, an den Seiten 
und Beinen noch heller. Ein 3 Linien breiter fchwärzlicher Streif zieht ſich 
an beiden Seiten vom Auge nad der Hälfte des Körpers und läuft von da 
bis zum Hinterfchenfel in 2 bis 3 größeren fchwarzen, halben Querbinden ans, 
die unten breit, nach oben faft fpiß zulanfen. Beide Seiten der Vorder: und 
Hinterbeine find mit 7 bis 8 chen folchen ſchwarzen, halben Duerbinden 
geziert, die jebocd auf ben Vorderbeinen im geringerer Anzahl und verwilcht 
erfcheinen. Unterer Theil des Körpers fleifchfarben. Das Weibchen unter 
fcheidet fih in der Färbung vom Männchen nur durch breitere Querbinden, 
die fih bis auf den Fuß und die Schwimmbänte erftreden; die Warzen- 
erhöbungen binter den Augen find von perlgrauer Farbe. — Länge des ganzen 
Körpers beim Männchen 2 Zoll 3 Linien, beim Weibchen 8 Bol. — Diefer 
intereflante, in Verwandtſchaft mit der Gattung Trachycephalus ftehende Laub» 
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froſch wurde von mir in der Montaña des San Hilario in der Höhe von 
5000 Fuß aufgefunden und kommt in den tiefer gelegenen Gegenden Bene- 
zuela's nicht vor. Er ift fehr felten und während meines fünfjährigen Aufent- 
baltes auf der Cumbre ift es mir nur einigemale gelungen, ihn zu erlangen. 
Im Mai 1855 traf ich ein weibliched Eremplar im Urwalde auf einer Ma 
ranta fitend, in trädtigem Zuftande mit ſtark angefhwollenem Hinterrüden. 
Als ih das Thier, um es nah Haufe zu nehmen, in ein großes Blatt ein- 
widelte und dabei wohl etwas beftig drüdte, famen aus der Längsfpalte des 
Hinterriidens 25 Heine, aber bereits volllommen ausgebildete, Junge beraus- 
gekrochen, die in der Färbung dem erwachſenen Thiere völlig glihen, nur daß 
ihre Grundfarbe ein belleres Gelb zeigte. — Zu Haufe fetste ich die ganze Fa— 
milie in eine Glaskrule und erhielt fie einige Monate lang dur Heine In— 
fetten. Die Jungen bielten ſich in diefer Zeit viel auf dem Rüden der Mutter 
auf und froden nie mehr in die Hauttafchen verfelben zurüd. Die quarrende 
Stimme diefes Frofches ift weniger laut als die der anderen füdamerifanifchen 
Zaubfrofh- Arten, aud läßt er fie nicht fo bäufig hören. Das Weibchen ift 
von muntererem Naturell ald das Männchen, das meiftend den Tag über 
fchlafend zubringt. Hoch auf die Bäume fcheint diefer Laubfroſch micht zu 
fteigen, da ich ibn ſtets nur auf frautartigen Pflanzen oder abgefallenem wellem 
Laube angetroffen babe. — 459) Manihot utilissima Pohl. — 460) Manihot 
Janiphba Pohl. — 461) Cucurbita Pepo Lin. — 462) Sechium edule Sw. 
— 463) Conium moschatum H. B. et Kth. — 464) Colocasia esculenta 
Schott. — 465) Dioscorea alata, sativa und spec. — 466) Phaseolus glyci- 
noides. — 467) Phaseolus spec. ? — 468) Batatas edulis Chois. — 469) Zamia 
muricata Willd. — 470) Eine ver drei zu diefer Zeit berrfchenden politifchen 
Parteien in Venezuela, die in dem Liberaled oder Monagiftad (Anhänger von 
Monagas), den Oligarques oder Paöziftad (Anhängern des Generals Paöz) und 
den Pafteleros (den Neutralen) beftanden. — 471) Alsophila villosa Presl 
— 472) Melochia pyramidale. — 473) Ficus glabrata. — 474) Spizaötus 
ornatus Daud. — 475) Hypomorphnus anthracinus Cab., H. Buson Cab. — 
476) Milvulus tyrannus Bonap. — 477) Hippeastrum solandraeflorum Herb. 
— 478) Pavonia speciosa H. B. et Kth. — 479) Trochilus div. spec. — 
480) Icterus xanthornus Daud. — 481) Chionanthus compacta. — 482) Le- 
eythis div. spec. — 488) Cecropia spec. — 484) Ficus div. spec. — 
485) Gossypium div. spec. — 486) Carica papaya L. — 487) Mangifera 
indica L. — 488) Artocarpus incisa L. — 489) Saccharum officinarum L. 
- 490) Unona xylopioides Don. — 491) Bowdichia virgiloides. — 492) Amyris 
elata. — 498) Cordia umbraculifera Dec. — 494) Inga spec. — 495) Bombax 
hibiscifolius. — 496) Genipa Caruto H. B, et Kth. — 497) Inga spuria 
Willd. — 498) Clusia insignis Mart. -- C. rosea Lin. — 499) Fourcroya 
gigantea Vent. — 500) Cereus div. spec. — 501) Ipomoea bona nox Lin. 
502) Quamoclit vulgaris Chois, — 503) Chusquea spec. — 504) Mucuna 
urens Dec. — 505) Bromelia longifolia Rudge. — 506) Lantana Camara Lin. 
— 507) Ruellia formosa. — 508) Solanum torvum Swartz. — 509) Salix Hum- 
boldtianaW.— 510) Zudermüßle. — 511) Iatropha Curcas L. — 512) Spondias 
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lutea L. — 613) Melicocca olivaeformis. — 514) Bohnen. — 515) Getrod- 
netes Fleifh. — 516) Großes Glas voll Rum. — 517) Liebhaber. — 518) Schlüd: 
hen. — 519) Heiligen. — 520) Marionettenfpieler. — 521) Um frifchen Athem 
zu ſchöpfen. — 522) Die fhönften Marionettenfpiele, die nur in der Welt zu 
feben find. — 528) reiner Ausorud für Frau oder Fräulein. — 524) Inga 
pungens. — 525) Crotophaga Ani Lin. — 526) Ixodes div. spec. — 
627) Curatella americana Lin, — 528) Polyborus Cheriwai Cab. — 
529) Glaucidium passerinoides Temm. — 530) Ladung. — 531) Cajanus 
indicus Spr. — 533) Caesalpinia pulcherrima. — 538) Momordica cylin- 
drica L. — 534) PBanamabüte. — 535) Zug von Lafitbieren. — 536) Ge 
bratenes, in der Pianne gebadenes umd gelochtes Fleiſch. — 537) Seteier. 
638) Marktplatz. —.589) Syagrus botryophora. — 540) Salix HumboldtianaW. 
— 541) Citrus vulgaris Risso. — 542) Citrus aurantium Risso. — 543) Citrus 
decumana Lin. — 544) Lagerstroemia indica Lin. — 545) Punica granatum 
Lin. — 546) Bixa orellana L. — 547) Passiflora quadrangularis Lin. — 
548) Bactris spec.? — 549) Das Brauendes Morgens. — 550) Eocospflanzung. — 
551) Stadtviertel. — 552) Deffentlicher Platz. — 553) Markthalle. — 554) Inga 
Saman. — 555) Erythrina div. spec. — 556) Psittacus aestivus L., Ps. 
amazonicus Latt. — 557) Parra Jagana Lin. — 558) Sterna magnirostris 
Licht. — 559) Champsa punctulata Natt. — 560) Erythrinus spec. ? 
561) Bagrus Commersonii. — 562) Befonderd Ampullaria Arten und eine 
Planorbis, die ich allein nur bier gefunden habe. — 568) Der&fel. — 564) Carica 
papaya. — 565) Carica nana. — 556) Lycopersicum esculentum Mill. — 
667) Solanum esculentum Dun. — 568) Ficus dendroica, Baumtödter. — 
569) Bewohner der Llanos, die meift nur mit Rindviehzucht fich befchäftigen. 
— 570) Melia sempervirens Sw., M. Azedarach Lin. — 571) Lagerstroemia 
indica L. — 572) Er beſitzt nicht eine Cobija. — 573) Schlingpflanze — 
574) Grüme Papageien. Ps. aestivus und amazonicus. — 575) Platalea 
Ajaja Sin. — 576) Dendrocygna viduata Eyton. — 577) Rohrdickicht. — 
578) Desmoncus polyacanthos Mart. — 579) Quando van a dar Vms. una 
accion de la maroma: Wann werden Sie Ihre Seiltänzervorftellungen geben ? 
580) Iſt es wahr, daß die Herren Seiltänzer find? — 581) Schlächterei. — 
532) Fleifh von Hydrochoerus Capybara Erzl. — 583) Attalea speciosa 
Mart. — 584) Trithrinax mauritiaeformis Mart. — 585) Gaſthöfe. — 
556) Triplaris americana Lin. — 587) Erythrina div. spec. — 588) Ce- 
cropia palmata et peltata. — 589) Hymenaea Courbaril Lin. — 590) Chus- 
quea spec. — 591) Petrea volubilis Jacq. — 592) Bellermannia spicata 
Karst. — 592) Phegopteris et Pteris div. spec. — 594) Atta cephalotes 
Fab. — 595) Anolis chrysolepis. — 596) Sarcorhamphus papa Sw. — 
597) Polyborus Cheriway Cab. — 598) Bradypus tridactylus. — 599) Trupp 
von Mauftbieren. — 600) Cereus div. spec. — 601) Fourcroya gigantea 
Vent. — 602) Es ift der Ihrige. — 603) Großer Meierhof, bei welchem um: 
gebeure Rindvieh » Heerden, oft 20 bis 30,000 Stüd Bich, gehalten werden. — 
604) Die Weinende. Ein fchwarzfeidener Ueberwurf über den Kopf, der in der 
Faftenzeit und Charwoche von den Damen getragen wird, um darunter un— 
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flört ihrem Schmerz (1) über Leiden und Tod tes Erlöferd ſich bingeben zu 
tönnen. — 605) Er weiß viel, er fennt fehr genau den ganzen Weg von Pao 
nad dem Bauͤl. — 606) Kirchhof. — 607) Stiergefecht. — 608) Ausländern, 
damit meift Europäer gemeint. — 609) Crescentia cujete Lin. — 610) Stod: 
fiſch. — 611) Tanz. — 612) Passiflora quadrangularis Lin. — 613) Aus: 
gehöhlte, kürbisartige Früchte der Crescentia cujete, die mit Steinen gefüllt, 
gleih einer Kinderflapper nah dem Zafte der Muſik Hin- und bergefchättelt 
werden und ein laut raſſelndes Geräufch herporbringen. — 614) Harfenfpieler. 
— 615) Aus den unreifen Blüthenftengeln der Agave americana gewonnenes 
beraufchendes Getränk. — 616) Geliebter und Geliebte. — 617) Croton sangui- 
fluum H. B. et Kth. — 618) Macrocercus Aracanga Lin. — 619) Macrocer- 
cus Macao Lin. — 620) Macrocercus militaris Lin. Lath. — 621) Tillandsia 
usneoides Lin. — 622) Peones, wohl auch Llaneros, heißen die Hirten der 
großen hatos in den Llanos, obgleich man unter Llanero hauptfähli alle 
Bewohner der Llanos verftebt und der Name Peon auch im übrigen Bene: 
zuela für alle niedrigen Dienftleute, Knechte u. |. w. gebraucht wird. — 623) „Hato‘ 
ift, wie ich bereits bemerkt, eine Meierei, oft nur eine elende Hütte, im den 
F.ano3, deren Befiger der Eigenthümer großer Viehheerden ift. — 624) und 
625) Copernicia tectorum Mart.— 626) Mauritia flexuosa L. — 627) Mycteria 
americana L. — 628) Ardea Leuce Ill. — 629) Ardea Agami, — 630) Ibis 
oxycercus Spix. — 681) Eunectes murinus Wagl. — 632) Hydrochoerus 
Capybara. — 633) Boa constrictor Lin. — 634) Nebverfchlinger. — 635) In 
unmittelbarfter Näbe von bier. — 636) Herr; Beſitzer. — 637) Käſe giebt 
es nicht und die Milch mögen Sie fih in dem Corral ſuchen. — 638) Be 
fier der hatos. — 659) Sehr lange, aus einer Kubhaut gedrehtes Seil. — 
640) Ausgehöplte, mit Striden umflochtene Ylafchentürbiffe, beſonders zwed- 
dienlich auf Reifen, um Getränfe mit fih zu führen. — 641) Weisheit, Ges 
lehrfamteit. — 642) In unmittelbarfter Nähe von bier. — 643) Macht Euch 
augenblidlic fort, Schurken, oder ich ſchieße. — 644) Ciconia Maguari Temm. 
— 645) Paepalanthus capillaceus Kl. — 646) Hiüten Sie fih vor ben 
vechk— Zitteraalen, den Stachelrochen und Caribes. — 647) Gym- 
notus electricus Lin. — 648) Taeniura motoro Müll. Henle; Trygon 
garapa Schomb.; Trygon strogylopterus Schomb.; Tr. hystrix Schomb. 
— 649) und 650) Pygocentrus piraya Müll, Trosch.; P. nigricans Müll. 
Trosch.; P. niger Müll. Trosch. — 651) Lederner Reiſekoffer, bier aber ein 
negartiger Reifefad gemeint. — 652) Mein Sohn ift nicht zu Haufe, er ift 
mit Ziehtreiben beihäftigt. — 653) Gute Nacht. — 654) Mycteria americana 
Lin. — 655) Niedrige Berglette. — 656) Rohrgebüſche von Gynerium sac- 
charoides H. B. et Kth. — 657) Steile Abftürze. — €58) Es find Anhänger 
von Monagas! Zum ..... mit diefen Spionen! — 659) Sind Sie Oligarchen? 
— 660) Ja, Herr, wir find Freunde des General Paöz. — 661) O daunn iſt 
es gut für Sie, haben Sie feine Furcht, wir alle hier find desgleihen! — 
162) Allgemein geehrt und anftändig. — 663) Art Heiner Schwärmer, von 
denen ftet3 hundert Stück aneinander gebunden find; eine Lichlingsbeluftigung 
der Benezuelaner, fie einzeln oder in Maffen abzubrennen. — 664) Wohl an 
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50 deutſche Meilen. — 665) Hydrochoerus Capybara Erxl. — 666) Etwa einen 
Monat nach meiner Abreife vom Bauͤl brach die längft vorbereitete Revolution gegen 
den Präfidenten Monagas aus; der Herd derfelben, die Miffion el Bau, wurde 
von den Truppen des General Monagas unter Anführung meines Freundes, 
des Eol. Manuel Matos aus Campanero, befetst und die Revolution bald gedämpft. 
Sr. Eaftillo, der Hauptanführer der Aufftändifchen, mußte fliehen; was aus 
ihm fpäter geworden, ift mir unbelammt geblieben. — 867) Otus americanus 
Gmel. — 668) Sarcorhamphus papa Sw. — 669) Porphyrio martinica 
Temm. — 670) Icterus Jamacaii Daud. — 671) Tapirus americanus 
Desm. — 672) Lutra brasiliensis Ray. — 673) Eurypyga helias Il, 
— 674) Feldbett. — 675) Phoenicopterus ignipalliatus Geofir. — 
676) Neuigkeiten von dem anderen Theile (Welttheile). — 677) Bon 
drüben (wobei Europa gemeint ift). — 678) Ortalida Motmot Wagl. — 
679) Gallinula galeata Pr. Neuw. — 680) Trithrinax mauritiaeformis 
Karst. — 681) Guazuma ulmifolia Lam. Der Schleim der inneren Rin- 
denfchicht Diefes Baumes wird in Ablohungen ald wirtfames Mittel gegen 
offene Wunden, befonders bei Lafttbieren, auch von Menſchen gegen auszehren- 
den Huften angewendet. — 662) Spondias lutea Lin. — 683) Frühftüd. 
— 684) Mapurito ift der venezuelanifche Name für das Stinlthier Mephitis 
suffocans Ill. — 685) Das Loch des Mapurito. — 686) Cecropia peltata. 
— 687) Einmaftige® Fahrzeug, gleih einer englifchen Sloop. — 688) Ba- 
nanen. — 689) Salix Humboldtiana W. — 690) Alo& vulgaris. — 691) Caes- 
alpinia coriaria Willd. — 692) Crescentia cujete. — 698) Caesalpinia 
pulcherrima. — 694) Cereus div. spec. — 695) Opuntia ficus indica. — 
696) Coceus cacti. — 697) Indigofera tinctoria, Anil. L. — 698) Comadre 
oder Comadriüa: Gevatterin oder fehr vertraute Freundin. — 699) Quai. — 
700) Sesamum indicum Dec. wird in der Provinz Maracaibo viel fultivirt. 
— 701) Schamjhurz. — 702) Was ift Dies? — 703) Sie werden es bald 
feben. — 704) Kommen Sie herauf, um Ta Ceiba zu feben. — 705) Ana- 
cardium Rhinocarpus Dec. — 706) Astrocaryum aculeatum G. F. W. Meyer. 
707) Marttfleden. — 708) Pfarrer. — 709) Schnittwaaren- und Duincaillerie- 
handlung. — 710) Anacardium Rhinocarpus Dec. — 711) Oenocarpus 
Bataua Mart. — 712) Conium moschatum. — 713) Attalea speciosa. — 
714) Laßt die Beftien geben, ich will nichts mehr von ihnen willen! — 
715) Oncidium papilio Lindl. — 716) Cattleya labiata u. Mossiae Lindl. — 
717) Odontoglossum sp. — 718) Uropedium Lindenii Lindl. — 719) Acineta 
Humboldtii Lindl. — 720) Präfect. — 721) Lucuma deliciosa. — 722) Anona 
Cherimolia. — 723) Gustavia Membrillo Seem. — 724) Espeletia argen- 
tea. — 725) Klopstockia cerifera Karst. — 726) Tuñame 12,120 Fuß, Ro- 
fario 12,200, Javon 11,260, Atajo 12,340. — 727) Ursus ornatus. — 
728) Unona xylopioides Don. — 729) Spondias lutea Lin. — 730) Tillandsia 
usneoides Lin. — 731) Pfarrer. — 732) Ueberfegung: Ich bin fo frob, daß 
Ahr mich beſucht, daß ich nicht weiß, wo mir der Kopf ſteht. Nehmen wir die 
Madiana (ein Glas Brandy mit Waffer) zu uns und frübftüdt dann mit mir, 
es ift gerade die rechte Zeit dazu. Oft habe ich meinen Freunden von Euch 
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erzählt und ich möchte e3 gern machen, daß Ihr mit ihnen zufammentommt, 
aber Ihr könnt bis zum Abend nicht warten. Und nun gebt mit mir in den 
Garten und feht Euch meine Bohnen an, fonft ift nichts darin, denn alles 
Andere haben die Vachacos (Ameifen-Art) gefreflen, was mich ſehr zornig machte. 
— 733) Bombax Ceiba. — 734) Cereus Monoclonus Dec. u. regalis Haw. 
— 735) Kämpfer mit dem Ötiere, die ibn am Schwanze emporzubeben 
und dann zur Erde zu werfen trachten. — 736) Sarcorhamphus papa Sw. 
— 737) Attalea speciosa Karst. — 738) Terminalia Catappa Lin. — 
739) Bombax Ceiba Lin. — 740) Cathartes aura. — 741) Engpaß. — 
742) Crocodilus acutus Cuv. — 748) See. — 744) In Benezuela Sarapia oder 
Jape genannt, Same von Dipterix odorata Aubl., hauptſächlich vom Rio Ganra. 
— 745) Galipea trifoliata Aubl. — 746) Samenfchoten der Caesalpinia coriaria 
Willd.,beifa Soledad in Menge wachſend. — 747) Mauritia flexuosaL. — 748) Co- 
pernicia tectorum Mart. — 749) Bordertbeil. — 750) Netartige Hängematten, 
von aus der Mauritia gefertigten Fäden, die wegen ihrer Leichtigkeit ganz be— 
fonderd auf Neifen gebraudt werden. — 751) Wörtlih: der Pfeilſchuß. Ein 
ſchnellſegelndes Heines Fahrzeug, meift für den Kriegsgebrauch beftimmt. — 
752) Sandbänte. — 758) Kleine Inſeln. — 754) Crocodilus acutus. — 
755) Kleiner Schamſchurz. — 756) Nähere Mittheilungen über die Garaiben, 
wie die anderen Judianerftämme deö unteren Orinoco, die Guaraunos, Aruacas 
und Wailas veripare ih auf den zweiten Band meiner Weifebejchreibung, 
der bauptiählih über Britiih Guyana handelt, in welchen alle diefe und 
andere Indianerftämme erichöpfend befchrieben werden follen. — 757) Mertensia 
pectinata Willd. — 758) Selaginella sp. — 759) Dendrobates tinctorius 
Wagl. — 760) Nymphaea ampla Dec.; N. blanda G. F. W. Meyer. — 
761) Sterna magnirostris Licht.; Platalea Ajaja Lin.; Cancroma cochlearia 
L.; Ardea Cocoi L.; Ciconia Maguari Temm.; Chenalopex jubatus Wagl. — 
762) Lutra brasiliensis Ray. — 763) Die Blütbe von Upata. — 764) Wafler: 
fälle. — 765) Oncidium papilio Lindl.; Epidendrum div. spec. — 766) Crinum 
viridifolium Roem.; C. erubescens Ait.; C. guianense Roem. — 767) Mourera 
fiuviatilis Aubl. — 768) Clusia rosea L., alba L., insignis Mart., nemorosa 
G. F.W. Meyer. — 769) Pachira aquatica Aubl. — 770) Vismia guianensis 
Pers., latifolia Chois, — 771) Myrospermum toluiferum Rich. — 772) On- 
eidium papilio Lindl, Oncidium Lanceanum Lindl., O. picturatum Rchb. 
fil.,. Gongora odoratissima Lemaire, Epidendrum div. spec., Brassavola 
grandiflora Lindl., ete. — 773) Citadelle. — 774) Psidium pyriferum Lin. 
— 775) Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 776) Cecropia peltata Lin., C. 
palmataWilld., Paritium tiliaceum Adr. Juss., Bombax hibiscifolius, Psidium 
div. spec., Guazuma ulmifolia Desf., Clusia div. spec., Vismia guianensis Pers, 
— 777) Mammea americana L. — 778) Carica papaya I. — 779) Artocarpus in- 
cisaL. fil.— 780) Kanonenboote. — 781) Tropa bezeichnet jede beveutendere Anzahl 
von Zruppen. — 782) Mimusops Sieberi Alph. Dec. — 783) Revolutionäre 
Truppen. — 784) Bollbeamten. — 785) Champsa punctulata Natt. — 
786) Ibis melanopis Forst. — 787) Ibis rubra Vieill. — 783) Platalea Ajaja 
Lin. — 789) Ardea Leuce lll., A. Cocoi Lin. — 790) Palamedea cornuta 
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Lin. — 791) Cancroma cochlearia Lin, — 792) Dendrocygna viduata 
Eyton. — 798) Vanellus cayennensis Strickl. — 794) Lanzenreiter. — 
795) Waflermelonen, Citrullus vulgaris Schrad. — 796) Carica papaya Lin. 
797) Gott fei Dank, Sie find es Don Carlos und Don Alberto! Wir 
glaubten, es feien Faccioſos, deren Schüffe wir hörten! — 798) Astrocaryum 
aculeatum G. F. W. Meyer. — 799) Argemone mexicana Lin. — 800) Kirch- 
hof. — 801) Gebüfch von Psidium ferrugineum und Chionanthus compacta. 
— 802) Melocactus Moritzianus. — 803) Bufo margaritifer Daud. — 
804) Alsophila armata Mart. — 805) Bactris spinosa. — 806) Icica Ta- 
camahaca. — 807) Icica spec. — 808) Cedrela odorata Lin. — 809) Hy- 
menaea Courbaril L. — 810) Maximiliana regia Mart. — 811) Polypodium 
aureum Lin. Nephrolepis punctulata. Asplenium auriculatum Willd. — 
812) Astrocaryum Tucuma Mart. — 818) Oenocarpus Bacaba Mart. — 
814) Eurypyga Helias Ill. — 815) Catasetum macrocarpum Rich. Cattleya 
Mossiae Lindl. Cyrtopodium Andersonii R. Br. — 816) Anguria multi- 
flora Miq. — 817) Lygodium volubile Sw. — 818) Mertensia pectinata 
Willd. — 819) Nymphaea ampla Dec., blanda G. F. W. Meyer. — 
820) Eichhornia azurea Kth. — 821) Hydrocleis Commersonii L. C. Rich. 
— 822) Trithrinax mauritiaeformis. — 823) Bactris Cubaro. — 824) Le- 
cythis Ollaria Lin. Couroupita guianensis Aubl. — 825) Dioscorea sativa 
Lin. — 826) Oenocarpus minor Mart. — 827) Theobroma guianensis Willd. 
— 828) Theobroma Cacao Lin. — 829) Chrysops tristis Fab. — 830) fönig 
der Guaraunos. — 831) Schiffszwiebad. — 832) Bon Oreodaphne opifera Nels., 
in Britifh Guyana „Laurel-oil“ genannt. — 883) Einen zweiten Befuch bei 
Francisco Silva in Santa Catalina babe ich im Ausland 1869 Nr. 8 und 9 
gefchildert. — 834) Manicaria saccifera Gaertn. — 835) Jndianifche Boote 
aus ausgehöhlten Baumftämmen. — 836) Schamfhurz, bei Mäunern aus 
einem langen, am eine um die Hüften befeftigte Baumwollenſchnur befeftigtes 
und zwifchen den Beinen durchgezogene® Stüd blauen Salmepores, bei den 
Weibern aus einem Heinen fuhbreiten Perlenſchurz oder einem Stüd der Rinde 
einer Ficus-Art beftehend. — 837) Saffafrasöt oder Laurel-oil. — 838) Myletes 
spec. — 839) 2 Thlr. 24 Sgr. pr. Ert. — 840) Oenocarpus Bataua Mart. 
— 841) Oenocarpus minor Mart. — 842) Crinum guianense M. J. Roem., 
C. erubescens Ait., C. viridifolium M. J. Roem. — 843) Schamfhurz. — 
844) Das die Samen umbüllende fcharlachrotte Mark des Orleanbaumes 
(Bixa orellana Lin.). — 845) Die theure rotbe Farbe, die aus den Blättern 
der Schlingpflange Bignonia Chica H. B. et Kth. gewonnen wird. — 846) Saft 
der Frudt von Genipa Caruto H. B. et Kth. — 847) Beraufchendes, in 
Bährung Übergegangenes Getränt aus geftampftem Maid und Bataten. — 
848) Peltocephalus 'Tracaja Dum. Bibr. — 849) Nebartige Hängematte aus 
Schnüren der Palma Moriche. — 860) Cedrela odorata Lin., Icica altissima 
Aubl. — 851) Bombax Ceiba Lin., B. globosum Aubl. — 852) Einmaftiges 
Fahrzeug (Sloop). — 853) Manicaria saccifera Gaertn. — 854) Macrocercus 
Ararauna Linn. — 855) Conurus solstitialis Kuhl. — 856) Rhamphastos 
Toco Gm. — 857) Conurus versicolor Gmel. — 858) Salvator Teguixin. — 
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859) Parra jassana Lin. — 860) Palamedea cornuta Lin. — 861) Mimusops 
Siberi Alph. Dec. — 862) Manicaria saccifera Gaertn. — 863) Unter playa 
ift bier bauptfächlih eine Sandbant oder das in Sandbänte auslaufende Ufer 
gemeint. — 864) Großes, an 30 bis 40 Fuß langes, gegen den Stern zu mit 
einem langen balbrunden Balmendache verfebenes Boot. — 865) Ein meift aus 
der Manicaria saccifera beftebender Balmmwald. — 866) Gymnotus electricus 
Lin. — 867) Passiflora coccinea Aubl. — 868) Stanhopea grandiflora Lindl. 
— 869) Myletes spec, — 870) Trygon spec. — 871) Philodendron arbores- 
cens Kunth. — 872) Bombax Ceiba Lin. — 873) Triplaris americana Lin 
— 874) Oenocarpus Bataua Mart. — 875) Oenocarpus minor Mart. — 
876) Mauritia flexuosa Lin. — 877) In Benezuela „Chinchorro“, von den 
Guarauno® „Ha“ genannt. — 878) Mycetes ursinus, — 879) Cebus capu- 
cinus Erxl. — 880) Felis onca Lin. — 881) Hydrochoerus Capybara Erxl. 


— 882) Lutra brasiliensis Ray. — 883) Nasua socialis Pr. Neuw. — 
884) Delphinus amazonicus Mart. — 885) Manatus australis Tiles. — 
886) Opisthocomus cristatus Ill. — 887) Cassicus persicus Daud. — 
888) Gecarcinus ruricola Latr. Uca una Marcgr. — 889) Macrocercus 


Ararauna Lin. — 890) Crocodilus acutus. — 891) Guilielma speciosa Mart. 
— 892) Oreodoxa regia Kth. — 893) Die Arrow-root- Pflanze (Maranta 
arundinacea Lin.) — 894) Früchte de3 Mimusops Sieberi Alph. Dec. Sie 
äbneln in Form umd Geſchmack denen der Sapota Achras Mill, nur daß fie 
Heiner und einfamig find. — 895) Nebartige Hängematte, bei den Guaraunos 
aus Schnüren von der Morichepalme gefertigt. — 896) Macrocercus Ara- 
rauna Linn. -- 897) Maximiliana regia Mart — 898) Öenocarpus 
minor Mart. — 899) Das Drinoco-Erocodil, Crocodilus acutus Cur. 
— 900) Palamedea cornuta Linn. — 901) Parra Jacana Lin. — 
902) Manicaria saccifera Gaertn. — 903) Triplaris americana Lin. — 
905) Aus dem Marfe der Mauritia flexuosa bereitetes, mit dem Fette von 
großen Käferlarven vermifchtes Brod. — 906) Nimm Did in Adıt, Weiher! 
907) In Balmbaft gewidelte Cigarren. — 908) Ich babe in diefem Gapitel nur 
flüchtig meine Erlebniſſe auf diefer Reife mitgetbeilt und werde ausführlichere 
Mittheilungen, befonders in Bezug auf Naturwiflenfhaft und Ethnologie über 
die Gegend von der Mündung des Pomeroon an bis Anna Regina, die ich 
fpäter auf längere Zeit befuchte, im zweiten Bande diefes Werkes geben. — 
909) Wie ih nah Curiapo gefommen, fowie über meinen dritten Aufenthalt 
in Zacupana und den benachbarten Orten und das Leben und die Sitten der 
Guaraunos, darüber giebt der längere im Ausland 1868, Nr. 34, 38, und 1869, 
Nr. 8, 9 von mir veröffentlichte Artitel „Unter den Guaraunos: Indianern“ 
näberen Auffchluß. Ausführlicere Mittbeilungen über die wilden Indianer 
ftämme des Orinoco, des ganzen britifhen Guyana und der nördl. Nebenflüffe 
des Amazonenftromes, unter denen ich acht Jahre lebte, werde ich im zweiten 
Bande diefed Wertes geben. — 910) Myletes spec. — 911) Trygon spec. 
— 912) Euterpe oleracea Mart., Manicaria saccifera Gaert., Leopoldina 
pulchra Mart. — 913) Vanilla bicolor Lindl., Bignonia, Bauhinia, Schnella 
und Passiflora spec. — 914) Stanhopea grandiflora Lindl., insignis Hook, 
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Oncidium Baueri Lindl., Epidendrum Schomburgkii Lindl., Coryanthes 
macrantha Hook. — 915) Philodendron arborescens Schott. — 916) Com- 
bretum laxum Jacq., Allamanda cathartica Lin., Ruyschia Souroubea Willd. 
— 917) 16 Flaſchen haltend. — 918) Xiphias gladius, wird an 20 Fuß lang. 
— 919) Itabbo bedeutet dafjelbe ald Cano, ein natürliher Canal, der zwei 
Flüſſe oder Flußarme mit einander verbindet. — 920) Auf den Karten „Mo— 
rocco‘ genannt. — 921) Blechnum serrulatum Rich., B. ceteraccinum 
Raddi; Nephrolepis punctulata. — 922) Bananen. — 923) Rhizophora, 
Avicennia und Conacarpus spec. — 924) Nectandra Rodiei Schomb. — 
925) Schiffszwiebad. — 926) Cucurbita Pepo Lin. — 927) Manihot utilissima 
Pohl. — 928) In Venezuela „Timiche“ (Manicaria saccifera Gaertn.) — 
929) Eperua falcata Aubl., Parivoa grandiflora Aubl. — 930) Minifter ift 
bier nicht im deutſchen Sinne des Wortes zu nehmen, fondern im englifchen ald 
„Prediger“. Mr. Brett ift der Berfaſſer des ſehr intereffanten Wertes „The 
Indian tribes of Guiana“. — 931) Euterpe oleracea Mart. — 932) Astro- 
caryum aculeatum G. F. W. Meyer. — 933) Coryanthes macrantha Hook., 
C.maculata Hook. — Brassavola angustata Lindl.— Epidendrum bicornutum 
Hook. — Gongora odoratissima Lemaire. — Bifreneria aurantiaca Lindl. — 
Burlingtonia candida Lindl. Oncidium Lanceanum Lind. Epidendrum 
Schomburgkii Lindl. Jonopsis teres Lindl. — 934) Philodendron arbores- 
cens Schott. — 935) Mauritia flexuosa Lin. — 936) Cassicus persicus 
Daud. — 937) Podoa surinamensis Ill. — 938) Macrocercus Macao Lin. — 
939) Conurus Macavuana, Psittacus aestivus Lin., Ps. ochrocephalus Lin. 
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in der Seitenüberſchrift 1: 
Zeile 6 von oben lies: gefhwungenen ft. geſchlungenen. 
unten: hinter Scenerie muß ein Semicolon ftehen. 
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fies: 


ihäumenben ftatt fhaumenben. 

Madreporenftöden ft. Mabreporenftreden. 

venezuelaniſchen Kriegsſchooner ft. venezue—⸗ 
laniſcher Kriegsſchoonen. 

dentra ſt. dentro. 

ſpaniſchem ft. paniichem. 

der fl. bat. 

Garbenia fl. Garbemia. 

emporranfen ft. emporrantft. 

nußartig fl. mußartig. 

Vachacos fl. Wachacos. 

langen ſt. lange. 

Independencia ft. Inbepebencia. 

dabintrabende ft. bahintreibende. 

Säfalpinien ft. Eäfalpanien. 

Lam. ft. Sam. 

Erocobil fl. Erocobill. 


purissima ft. purisima. 
kofoffalen ft. koloſſaeln. 
Stamm ft. Stämme. 

boffirten ft. pouifirten. 

van a dar ft. van-a-dar. 
fülberblättrige ft. filberblüthige. 
Garacaras ft. Coracaras, 

es ft. er. 

boffirte ft. pouifirte. 

Ciudad Bolivar fl. Cindad Bolivor. 
Pehuenches ft. Pehuanches. 


am Enbe ber Zeile ift Zu zu ergänzen. 


Digitized by Google 





a ee — 

Fe Se F ” f — —X 

- ," . N f} Ö + * r / 

t „ 2 1 N * ** * 
— * 2 —— —— — | 





IR TI «En > ' a A, 9 N 

en — ah Zn, + vr 2 

- 7 7 ET IB * 

“ Te Jr a $ 
a — * * 


4 4 














— 


,. 


— 
—* 


BR 
B. 


%- 








J 

I 

Y 
br. 

\ 

M 

j 

Ye —X 


* 
N 

a 

\ 7 

£ 

J ee 
ai 
Y m 
} 
> 
" 

” 

_ 


Fer /, J— [, 

J 9 > a 4 J — Dann = d u ‘ i z . N vr J 
— af: FR + x AD a HESS o 
—— “di WU — 
- i j r i 

A OR NER. ZZ Bon 4 

— 3 ” ⸗ * J 4 PAD - A ws - = 
„#8 Zr & en - 

’ f . 


